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Hektors Abſchied. 


Andromache. 


Wiill fih Heftor ewig von mir wenden, 
Wo Achıll mit den unnahbarn Händen 
Dem Patroflus ſchrecklich Opfer bringt? 
Wer wird Fünftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und die Götter ehren, 
Wenn der finftre Orkus dich verfchlingt ? 


Hektor. 


Theures Weib, gebiete deinen Thränen! 

fach der Feldfchlacht ift mein feurig Sehnen, 
Diefe Arme fhügen Pergamus. 

Kampfend für den heil’gen Herd der Götter 
Sal? ich, und des Vaterlandes Netter 

Steig’ ich nieder zu dem ſtyg'ſchen Fluß. 


Andromache. 


immer laufch’ ich deiner Waffen Schalle, 
Muͤßig liegt dein Eifen in der Halle, 

Priams großer Heldenftamm verdirbt, 

Du wirft hingehn, wo fein Tag mehr fcheinet, 
Der Kozytus durch die Wuͤſten weinet, 

Deine Liebe in dem Lethe ftirbt. 


Hektor. 


All mein Sehnen will ich, all mein Denken 
In des Lethe ſtillen Strom verſenken, 

Aber meine Liebe nicht. 

Horch! der Wilde tobt fhon an den Mauern, 
Gurte mir das Schwert um, laß das Trauern! 
Heftors Liebe ftirbt im Lethe nicht. 


Amalia. 


Schoͤn wie Engel voll Walhallas Wonne, 
Schoͤn vor allen Juͤnglingen war er, 
Himmliſchmild ſein Blick, wie Maienſonne, 

Ruͤckgeſtrahlt vom blauen Spiegelmeer. 


Seine Kuͤſſe — Paradieſiſch Fuͤhlen! 

Wie zwo Flammen ſich ergreifen, wie 
Harfentoͤne in einander ſpielen 

Zu der himmelvollen Harmonie — 


Stuͤrzten, flogen, ſchmolzen Geiſt und Geiſt zuſammen, 
Lippen, Wangen brannten, zitterten, 

Seele rann in Seele — Erd' und Himmel ſchwammen 
Wie zerronnen um die Liebenden! 


Er iſt hin — vergebens, ach, vergebens 
Stoͤhnet ihm der bange Seufzer nach! 

Er iſt hin, und alle Luſt des Lebens 
Wimmert hin in ein verlornes Ach! 


Eine Seichenfantafie. 


Mit erftorbnem Scheinen 
Steht der Mond auf todtenftillen Hainen, 
Seufzend ftreicht der Nachtgeift durch die Luft — 
Nebelwolken fehauern, 
Sterne trauern 
Bleich herab, wie Lampen in der Gruft. 
Gleich Gefpenftern, ſtumm und hohl und hager, 
Zieht in ſchwarzem Todtenpompe dort 
Ein Gewimmel nach dem Leichenlager 
Unter'm Schauerflor der Grabnacht fort, 


Zitternd an der Kruͤcke 

Wer mit düfterm, ruͤckgeſunknen Blicke, 
Ausgegoffen in ein heulend Ach, 

Schwer genedt vom eifernen Gefchide, 
Schwanft dem ftummgetragnen Sarge nah? 

Floß es „Vater“ von des Juͤnglings Lippe ? 
Naſſe Schauer fhauern fürchterlich 

Durch fein gramgefchmolzenes Gerippe, 
Seine Silberhaare baumen ſich. — 


Aufgerifien feine Feuerwunde! 
Durd die Seele Höllenfchmerz! 

„Vater“ floß es von des Juͤnglings Munde, 
»Sohn® gelifpelt hat das Vaterherz. 
Gisfalt, eisfalt liegt er hier im Tuche, 
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Und dein Traum, fo golden einft, fo füß! 
Sup und golden, Vater, dir zum Kluche! 
Eiskalt, eisfalt liegt er hier im Tuche, 

Deine Wonne und dein Paradies! 


Mild, wie, ummweht von Elvfiumslüften, 
Wie, aus Auroras Umarmung gefchlüpft 
Himmlifch umgürtet mit rofigen Düften, 
Florens Sohn über das Blumenfeld hüpft, 
Flog er einher auf den lachenden Wiefen, 
Nachgefpiegelt von filberner Flut, 
Wollufiflammen entfprühten den Kuffen, 
Sagten die Mädchen in liebende Glut. 


Muthig fprang er im Gemwühle der Menfchen, 
ie auf Gebirgen ein jugendlich Reh; 
Himmel umflog er in fchweifenden Wünfcen, 
Hoch, wie die Adler in mwolfiger Hoͤh'; 
Stolz, wie die Roſſe fih ftrauben und ſchaͤumen, 
Werfen im Sturme die Mahnen umber, 
Königlich wider den Zügel ſich baumen, 
Trat er vor Sklaven und Fürften daher. 


Heiter, wie Frühlingstag, fhwand ihm dag Xeben, 
Floh ihm vorüber in Hesperus Glanz, 
Klagen ertranft’ er im Golde der Neben, 
Schmerzen verhüpft’ er im wirbelnden Tanz. ö 
Welten fchliefen im herrlichen Jungen, 
Ha! wenn er einften zum Manne gereift — 
Freue dich, Vater, des herrlichen Jungen, 
Wenn einft die fchlafenden Keime gereift! 


Nein dech, Vater — Herd! bie Kirchheſthüre braufet, 
Und die eh'rnen Angel flircen auf — 

Wie's hinein in's Grabgrmölbe grauſet! — 
Nein doch! laf den Tränen ihren Lauf! — 

Geh, du Holder, ach im Pfad der Sonne 
Freudig weiter der Vollendung zu, 

Loͤſche nun den edeln Durſt nah Wenne, 
Gramentbundner, in Walhallas Kup! — 


Wiederſchen — himmliſcher Gedenfe! — 
Wiederſehen dert an Edens Thor! 
Horch! der Sarg werfinft mit dumpfigem Geſchwanle, 
Wimmernd fdinurrt das Todtenieil empor! 
De mwir trunfen um einander rollten, 
Lippen ſchwiegen umd das Auge fprah — 
Halte! haltet! da wir beshaft grollten — 
Aber Thraͤnen fürzten wärmer nad — — 


Mit erſterbnem Scheinen 
Steht der Mond auf todtenſtillen Heinen, 
Seufzend ſtreicht der Nachtgeiſt durch die Luft. 
Rebelwollen ſchauern, 
Sterne tramern 

Bleich herab, wie Lampen in der Gruft. 
Dumpfig ſchellert's über'm Sarg zum Hügel, 

D, um Erdballs Schäge, nur nech einen Blut! 
Starr und ewig flieht des Grabes Riegel, 
Dumpfer — dumpfer ſchellert's über'm Sarg jum Hügel, 

Kimmer gibt das Grab zurüd, 


— — 





Fantafie an Laura. 


Meine Laura! nenne mir den Wirbel, 

Der an Körper Körper mäctig reißt, 
Menne, meine Yaura, mir den Zauber, 

Der zum Geift gewaltig zwingt den Geift! 


Sich! er lehrt die ſchwebenden Planeten 
Ew'gen Ninggangs um die Sonne fliebn, 

Und, gleich Nindern um die Mutter hüpfend, 
Bunte Cirkel um die Fuͤrſtin ziehn, 


Durftig trinkt den goldnen Strahlenregen 
Jedes rollende Geſtirn, 

Trinkt aus ihrem Feuerkelch Erquickung, 
Wie die Glieder Leben vom Gehirn, 


Sonnenſtaͤubchen paart mit Sonnenſtäͤubchen 
Sich in trauter Harmonie, 

Sphaͤren in einander lenkt die Liebe, 
Weltſyſteme dauern nur durch fie, 


Tilge fie vom Uhrwerk der Naturen — 
Triummernd auseinander fpringt das All, 
An das Chaos donnern eure Welten, 
Weint, Newtone, ihren Rieſenfall! 
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Tilg’ die Göttin aus der Geifter Orden, 
Sie erftarren in der Körper Tod; 

Ohne Liebe kehrt Fein Frühling wieder, 
Ohne Liebe preist fein Wefen Gott! 


Und was iſt's, das, wenn mich Laura Füffet, 
Purpurflammen auf die Wangen geuft, 

Meinem Herzen rafchern Schwung gebietet, 
Fiebrifch wild mein Blut von binnen reißt? 


Aus den Schranken fchwellen alle Sennen, 
Seine Ufer überwallt das Blut, 

Körper will in Körper über ſtuͤrzen, 
Lodern Seelen in vereinter Glut; 


Gleich allmachtig, wie dort in der todten 
Schöpfung ew’gem Federtrieb, 
Herrfcht im arachneifchen Gewebe 
Der empfindenden Natur die Lieb’. 


Siehe, Laura, Fröhlichkfeit umarmet 
Wilder Schmerzen Ueberſchwung; 

An der Hoffnung Liebesbruft erwarmet 
Starrende Verzweifelung. 


Schweſterliche Wolluft mildert 
Düftrer Schwermuth Schauernadht, 
Und entbunden von den goldnen Kindern, 
Strahlt das Auge Sonnenpradt. 


— — — 
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Waltet nicht auch durch des Uebels Neiche 
Fuͤrchterliche Sympathie? 

Mit der Hölle buhlen unfre Kafter, 
Mit dem Himmel grollen fie. 


Um die Sünde flehten Schlangenwirbel 
Schaam und Neu’, das Eumenidenpaar, 
Um der Größe Adlerflügel windet 
Sich verräth’rifh die Gefahr. 


Mit dem Stolze pflegt der Sturz zu tändeln, 
Um das Glück zu klammern fi der Neid, 
Shrem Bruder Tode zuzufpringen, 
Dffnen Armes, Schwefter Lüfternheit. 


Mit der Liebe Flügel eilt die Zufunft 
Sn die Arme der Vergangenheit, 

Kange fucht der fliehende Saturnus 
Seine Braut — die Ewigkeit, 


Einft — fo hör’ ich das Orakel fprechen,, 
Einften haſcht Saturn die Braut; 

MWeltenbrand wird Hochzeitfadel werden, 
Wenn mit Ewigkeit die Zeit fi traut. 


Eine fchönere Aurora röthet, 
Laura, dann auch unfrer Liebe fich, 
Die fo lang als jener Brautnacht dauert, 
Laura! Laura! freue dich! 


— — — 
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Saura am Klavier. 


Wenn dein Finger durch die Saiten meiftert — 
Laura, ist zur Statue entgeiftert, 
Itzt entkörpert fteh’ ich da. 
Du gebieteft über Tod und Leben, 
Maͤchtig wie von taufend Nervgeweben 
Seelen fordert Philadelphia; — 


Ehrerbietig leifer raufchen 
Dann die Lüfte, dir zu lauſchen. 
Hingefchmiedet zum Gefang 
Stehn im ew’gen Wirbelgang, 
Einzuziehn die Wonnefülle, 
Lauſchende Naturen ftille. 
Zauberin! mit Tönen, wie 
Mich mit Bliden, zwingft du fie. 


Seelenvolle Harmonieen wimmeln, 
Ein wollüftig Ungeftum, 
Aus den Saiten, wie aus ihren Himmeln 
Neugeborne Seraphim; 
Wie, des Chaos Niefenarm entronnen, 
Aufgejagt vom Schöpfungsfturm, die Sonnen 
Funfelnd fuhren aus der Nacht, 
Etromt der Töne Zaubermacht. 
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Lieblich ist, wie über glatten Kiefeln 
Silberhelle Fluten riefeln, — 
Majeſtaͤtiſch prachtig nun, 
Wie des Donners Orgelton, 
Stürmend von binnen ißt, wie ſich von Felfen 
Naufchende, ſchaͤumende Gießbaͤche waͤlzen, 
Holdes Geſaͤuſel bald, 
Schmeichleriſch linde, 
Wie durch den Espenwald 
Buhlende Winde, 


Schwerer nun und melancholiſch duͤſter, 

Wie durch todter Wuͤſten Schauernachtgefluͤſter, 
Wo verlornes Heulen ſchweift, 
Thraͤnenwellen der Kozytus ſchleift. 


Madchen, ſprich! Ich frage, gib mir Kunde; 
Stehft mit höhern Geiftern du im Bunde? 
Iſt's die Sprache, lüg’ mir nicht, 
Die man in Elnfen ſpricht? 
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Die Entzückung an Saura, 


Laura, über diefe Welt zu flüchten 

Wahn’ ih — mich in Himmelmaienglanz zu lichten, 
Wenn dein Vlid in meine Blide flimmt; 

Netherlüfte traum? ich einzufangen, 

Wenn mein Bild in deiner fanften Augen 
Himmelblauem Spiegel ſchwimmt. 


geverflang aus Paradiefes- Kernen, 

Harfenfhmwung aus angenehmern Sternen 
Raſ' ich, in mein trunfnes Ohr zu ziehn; 

Meine Mufe fühlt die Schäferftunde, 

Wenn von deinem wolluftheißfen Munde 
Silbertöne ungern fliehn. — 


Amoretten feh? ich Klügel fhwingen, 
Hinter dir die trunfnen Fichten fpringen, 
Wie von Orpheus Saitenruf belebt, 
Nafcher rollen um mich her die Pole, 
Wenn im Wirbeltanze deine Sohle 
Flüchtig, wie die Welle, ſchwebt — 


Deine Blide — wenn fie Liebe lächeln, 

Könnten Leben durch den Marmor facheln, 
Felfenadern Pulſe leihn, 

Zraume werden um mich her zu Wefen, 

Kann ich nur in deinen Augen leſen: 
Laura, Laura mein! 
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Das Geheimniß der Weminiscenz. 


An Raure. 


Ewig ftare an deinem Mund zu bangen, 
Wer enthüllt mir diefes Slutverlangen ? 
Mer die Wolluft, deinen Hauch zu trinfen, 
Sn dein Wefen, wenn fih Blide winfen, 

Sterbend zu verfinfen? 


Fliehen nicht, wie ohne Wiberftreben 
Sklaven an den Sieger fich ergeben, 
Meine Geifter hin im Augenblide, 
Stürmend über meines Lebens Brüde, 

Wenn ich dich erblide? 


Sprich! warum entlaufen fie dem Meifter ? 
Suchen dort die Heimat meine Geifter, 
Dder finden fich getrennte Brüder, 
Kosgeriffen von dem Band der Glieder, 
Dort bei dir fich wieder ? 


Waren unfre Wefen fchon verflochten ? 
War es darum, daß die Herzen pochten? 
Waren wir im Strahl erlofchner Sonnen, 
In den Tagen lang verraufehter Wonnen, 

Schon in Eins zerronnen 
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Sa, wir waren’s! — Innig mir verbunden 
Warft du in Aeonen, die verfchwunden; 
Meine Mufe fab es auf der trüben 
Tafel der Vergangenheit gefchrieben, 
Eins mit deinem Lieben! 


Und in ewig feftverbundnem Wefen, 
Alfo hab' ich’s ftaunend dort gelefen, 
Waren wir ein Gott, ein fchaffend Leben, 
Und ung ward, fie herrfchend zu durchweben, 
Frei die Welt gegeben, 


Uns entgegen gofen Nektarquellen 
Ewig ſtroͤmend ihre Wolluftwellen; 
Mächtig lösten wir der Dinge Siegel, 
Zu der Wahrheit lichtem Sonnenhügel 
Schwang fih unfer Flügel. 


Weine, Laura! diefer Gott ift nimmer, 
Du und ich des Gottes fhöne Trümmer, 
Und in ung ein unerfättlih Dringen, 
Das verlorne Wefen einzufchlingen, 
Gottheit zu erfchwingen. 


Darum, Laura, diefes Glutverlangen, 
Ewig ftarr an deinem Mund zu bangen, 
Und die Wolluft, deinen Hauch zu trinfen, 
In dein Wefen, wenn fih Blicke winken, 

Sterbend zu verfinfen. 
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Darum fliehn, wie ohne Widerftreben 
Sflaven an den Sieger ſich ergeben, 
Meine Geifter hin im Augenblide, 
Stirmend über meines Lebens Brüde, 

Wenn ich dich erblide, 


Darum nur entlaufen fie dem Meifter ; 
Shre Heimat fuchen meine Geifter, 
Losgerafft vom Kettenband der Glieder, 
Küfen fich die langgetrennten Brüder 

Miederfennend wieder. 


Und auch du — da mich dein Auge fpahte, 
Was verrieth der Wangen Purpurröthe? 
Flohn wir nicht, als waren wir verwandter, 
Freudig, wie zur Heimat ein Verbannter, 
Gluͤhend an einander? 


Schiller's ſaͤmmtl. Werte. I. Bd. 


—8 


Melancholie an Sanra, 


Laura — Sonnenaufgangsglut 
Brennt in deinen golden Blicken, 
Sn den Wangen fpringt purpurifch Blut, 
Deiner Thraͤnen Perlenflut 
Nennt noch Mutter das Entzuͤcken — 
Wem der ſchoͤne Tropfe thaut, 
Wer darin Vergoͤtt'rung ſchaut, 
Ach, dem Juͤngling, der belohnet wimmert, 
Sonnen ſind ihm aufgedaͤmmert! 


Deine Seele, gleich der Spiegelwelle 
Silberklar und ſonnenhelle, 
Maiet noch den truͤben Herbſt um dich; 
Wuͤſten, oͤd' und ſchauerlich, 
Lichten ſich in deiner Strahlenquelle; 
Duͤſtrer Zukunft Nebelferne 
Goldet ſich in deinem Sterne; 
Laͤchelſt du der Reizeharmonie? 
Und ich weine uͤber ſie. — 


Untergrub denn nicht der Erde Veſte 
Lange ſchon das Reich der Nacht? 
Unſre ſtolz aufthuͤrmenden Pallaͤſte, 
Unſrer Staͤdte majeſtaͤt'ſche Pracht 
Ruhen all auf modernden Gebeinen; 
Deine Nelken faugen füßen Duft 
Aus Verweſung; deine Quellen weinen 
Aus dem Beden einer — Menfchengruft. 
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Blick' empor — die fhwimmenden Planeten, 
Laß dir, Laura, feine Welten reden! 
Unter ihrem Girfel flohn 
Tauſend bunte Lenze fchon, 
Thürmten taufend Throne fich, 
Heulten taufend Schlachten fürchterlich. 
Sn den eifernen Fluren 
Sude ihre Spuren! 
Früher, fpäter reif zum Grab, 
Laufen, ach! die Raͤder ab 
An Planetenuhren. 


Blinze dreimal — und der Sonnen Pracht 
Löfcht im Meer der Todtennacht! 
Frage mich, von wannen deine Strahlen lodern! 
Prahlit du mit des Auges Glut? 
Mit der Wangen frifchem Purpurblut, 
Abgeborgt von mürben Modern? 
Wuchernd für's gelich’ne Roth, 
Wuchernd, Mädchen, wird der Tod 
Schwere Zinfen fodern! 


Rede, Mädchen, nicht dem Starken Hohn! 
Eine fehönre Wangenröthe 

Sft doch nur des Todes fehönrer Thron; 
Hinter diefer blumigen Tapete 

Spannt den Bogen der Verderber ſchon — 

Glaub’ es — glaub’ es, Laura, deinem Schwärmer: 
Nur der Tod iſt's, dem dein ſchmachtend Auge winft; 
Jeder deiner Strahlenblide trinft 

Deines Lebens Farges Laͤmpchen armer. 
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Meine Pulfe, prableft du, 
Huͤpfen noch fo jugendlich von dannen — 
Ach! die Kreaturen des Tyrannen 
Schlagen tüdifch der Verwefung zu. 


Aus einander bläst der Tod geſchwind 
Diefes Lächeln, wie der Wind 
Negenbogenfarbiges Gefchaume, 
Ewig fruchtlos fuchft du feine Spur; 
Aus dem Frühling der Natur, 
Aus dem Leben, wie aus feinem Keime, 
Waͤchsſst der ew’ge Wurger nur, 


Wen! entblättert ſeh' ich deine Nofen liegen, 
Bleich, erftorben deinen füßen Mund, 
Deiner Wangen wallendes Nund 

Werden rauhe Winterftüirme trüben, 

Düftrer Fahre Nebelfchein 

Wird der Jugend Silberquelle trüben, 

Dann wird Laura — Laura nicht mehr lieben, 
Laura nicht mehr liebenswürdig feyn. 


Mädchen — ftark wie Eiche ftehet noch dein Dichter; 
Stumpf an meiner Jugend Felfenfraft 
Tiederfallt des ZTodtenfpeeres Schaft; 

Meine Blicke — brennend wie die Lichter 
Seines Himmels — feuriger mein Geift, 

Denn die Lichter feines ew’gen Himmels, 

Der im Meere eignen Weltgewimmelg 
Felfen thürmt und niederreißt; 

Kuhn durch's Weltall fteuern die Gedanfen, 

Fuͤrchten nichts — als feine Schranfen, 








Gluͤhſt du, Laura? Schwillt die ftolze Bruft? 
Lern’ es, Mädchen, diefer Trank der Luft, 
Diefer Kelh, woraus mir Gottheit duüfter — 
Laura — iſt vergiftet! 
Unglüdfelig! unglüdfelig! die e8 wagen, 
Götterfunfen aus dem Staub zu fchlagen. 
Ach! die Fühnfte Harmonie 
Wirft das Saitenfpiel zu Trümmer, 
Und der lohe Aetherftrahl Genie 
Naͤhrt fih nur vom Lebenslampenfchlmmer — 
Megbetrogen von des Lebens Thron, 
Frohnt ihm jeder Wächter fchon! 
Ach! ſchon ſchwoͤren fich, mißbraucht, zu Frechen Flammen 
Meine Geifter wider mich zufammen! 
Laß — ich fuͤhl's — laß, Laura, noch zween Furze 
Lenze fliegen — und dies Moderhaus 
Wiegt fih fehwanfend über mir zum Sturze, 
Und in eignem Strahle loͤſch' ich aus. — — 


Meinft du, Laura? — Thrane, fen verneinet, 

Die des Alters Straf-Loos mir erweinet! 
Weg! verfiege, Thrane, Suͤnderin! 

Laura will, daß meine Kraft entweiche, 

Das ich zitternd unter diefer Sonne fchleiche, 
Die des Juͤnglings Adlergang gefehn? — 

Daß des Bufens lichte Himmelsflamme 

Mit erfrornem Herzen ich verdamme, 

Daß die Augen meines Geifts verblinden, 

Daß ich fluche meinen fhönften Sünden ? 
Hein! verfiege, Thrane, Sünderin! — 

Brich die Blume in der fhönften Schöne, 
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Loͤſch' o Juͤngling mit der Trauermiene! 
Meine Fadel weinend aus; 
Mie der Vorhang an der Trauerbühne 
Niederraufchet bei der fehönften Scene, 
Fliehn die Schatten — und noch fehweigend horcht 
das Haus. — 





Die Liindesmörderin. 


Horch — die Glocken hallen dumpf zuſammen, 
Und der Zeiger hat vollbracht den Lauf. 
kun, fo ſey's denn! — Nun, in Gottes Namen! 
Grabgefährten, brecht zum Nichtplag auf. 

Nimm, o Welt, die legten Abſchiedskuͤſſe! 
Diefe Thranen nimm, o Welt! noch hin. 

Deine Gifte — o fie ſchmeckten füße! — 
Wir find quitt, du Herzvergifterin! 


Fahret wohl, ihr Freuden diefer Sonne, 
Gegen ſchwarzen Moder umgetaufcht ! 

Fahre wohl, du Nofenzeit vol Wonne, 
Die fo oft das Mädchen Iuftberaufcht! 

Fahret wohl, ihr goldgewebten Träume, 
Paradiefesfinder, Fantaſie'n! 

Weh! fie ftarben fchon im Morgenfeime, 
Ewig nimmer an dag Licht zu blühn. 


Schön geſchmuͤckt mit rofenrothen Schleifen, 
Deckte mich der Unfchuld Schwanenkleid, 
Sn der blonden Locken lofes Schweifen 
Maren junge Nofen eingeftreut, 
Wehe! — die Geopferte der Hölle 
Schmüdt noch itzt das weißliche Gewand; 
Aber ach! — der Nofenfchleifen Stelle 
Nahm ein fchwarzes Todtenband, 
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Weinet um mich, die ihr nie gefallen, 
Denen noch der Unfchuld Lilien bluͤhn, 
Denen zu dem weichen Bufenwallen 
Heldenftarke die Natur verlichn ! 
ehe! — menfchlich hat dies Herz empfunden! 
Und Empfindung foll mein Nichtfehwert fenn! 
eh! vom Arm des falfhen Manns ummwunden, 
Schlief Luifens Tugend ein, 


Ach, vielleicht umflattert eine Andre, 

Mein vergeffen, diefes Schlangenherz, 
Veberfließt, wenn ich zum Grabe wandre, 

An dem Putztiſch in verliebten Scherz ? 
Spielt vielleicht mit feines Mädchens Lode, 

Schlinge den Kuß, den fie entgegenbringt, 
enn, verfprist auf diefem Todesblode, 

Hoch mein Blut vom Numpfe fpringt, 


Joſeph! Joſeph! auf entfernte Meilen 
Folge dir Luifens Todtenchor, 
Und des Glocdenthurmes dumpfes Heulen 
Schlage fchreelich mahnend an dein Ohr — 
Wenn von eines Mädchens weichem Munde 
Dir der Liebe fanft Gelifpel quilft, 
Bohr’ es plößlich eine Hölfenwunde 
In der Wolluſt Nofenbild ! 


Ha, Verräther! nicht Luiſens Schmerzen? 
Nicht des Weibes Schande, harter Mann? 

Nicht das Knaͤblein unter meinem Herzen? 
Nicht was Low’ und Tiger fchmelzen kann? 
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Seine Segel fliegen ſtolz vom Lande! 
Meine Augen zittern dunkel nach; 
Um die Mädchen an der Seine Strande 

Winſelt er ein falfches Ach! 


Und das Kindlein — in der Mutter Schoofe 
Lag es da in füßer, goldner Ruh, 
Sn dem Netz der jungen Morgenrofe 
Lachte mir der holde Kleine zu — 
ZTödtlichlieblich fprach aus allen Zügen 
Sein geliebtes, theures Bild mich an, 
Den beflomm’nen Mutterbufen wiegen 
Liebe und — Verzweiflungswahn, 


Weib, wo ift mein Vater? lallte 

Seiner Unfchuld ftumme Donnerfpradh’; 
Weib, wo ift dein Gatte? hallte 

Jeder Winfel meines Herzens nah — 
Weh! umfonft wirft, Waife, du ihn fuchen, 

Der vielleicht fchon andre Kinder herzt, 
Wirſt der Stunde unfres Gluüdes fluchen , 


Wenn dich einft der Name Baftard fchwärst. 


Deine Mutter — o im Bufen Hölle! 
Einfam fißt fie in dem All der Welt, 
Durftig ewig an der Freudenquelle, 
Die dein Anbli fürchterlich vergällt. 
Ach, mit jedem Laut von dir erklingen 
Schmerzgefühle des vergangnen Glüds, 
Und des Todes bittre Pfeile dringen 
Aus dem Lächeln deines Kinderblids. 
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Hölle, Hölle, wo ich dich vermiffe ! 
Hölle, wo mein Auge dich erblicr! 
Eumeniedenruthen deine Kuͤſſe, 
Die von feinen Lippen mich entzüdt! 
Seine Eide donnern aus dem Grabe wieder, 
Ewig, ewig würgt fein Meineid fort, 
Ewig — bier umftrieete mich die Hyder — 
Und vollendet war der Mord, 


Sofeph! Sofeph! auf entfernte Meilen 
Sage dir der grimme Schatten nad, 
Mög’ mit Falten Armen dich ereilen, 
Donn’re dich aus Wonnetraumen wach; 
Sm Geflimmer fanfter Sterne zude 
Dir des Kindes graffer Sterbeblid, 
Es begegne dir im blut’gen Schmude, 
Geißle dich vom Paradies zurid. 


Seht! da lag's entfeelt zu meinen Füßen, — 
Kalt hinftarrend, mit verworr’nem Sinn 
Sah ich feines Blutes Ströme fließen, 
Und mein Leben floß mit ihm dahin! — 
Schredlich pocht ſchon des Gerichtes Bote, 
Schredlicher mein Herz! 
Freudig eil' ich, in dem Falten Tode 
Auszulöfhen meinen Flammenfchmerz. 


Sofeph! Gott im Himmel Fann verzeihen, 
Dir verzeiht die Suͤnderin. 
Meinen Groll will ich der Erde weihen, 


Sclage, Flamme, durch den Holzftoß Hin! — 


nn 


Er nn Be — 
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Gluͤcklich! gluͤcklich! Seine Briefe Iodern! — 
Seine Eide frißt ein fiegend Feu'r, 
Seine Küffe! wie fie hochauf lodern! — 
Was auf Erden war mir einft fo thewr ? 


Trauet nicht den Nofen eurer Jugend, 

Trauet, Schweftern, Männerfhwüren nie! 
Schönheit war die Falle meiner Tugend, 

Auf der NRichtftatt hier verfluch' ich fie! 
Fähren? Zähren in des Würgers Blicken? 

Schnell die Binde um mein Angeficht! 
Henker, kannſt du Feine Lilje knicken? 

Bleicher Henker, zittre nicht! 


Die Größe der Welt. 


Die der fchaffende Geift einft aus dem Chaos flug, 
Durch die fchwebende Welt flieg’ ich des Windes Flug, 
Bis am Strande 
Shrer Wogen ich lande, 
Anker werf, wo Fein Hauch mehr weht 
Und der Markftein der Schöpfung fteht. 


Sterne fah ich bereits jugendlich auferftehn, 
Zaufendiährigen Gangs durch's Firmament zu gehn, 
Sah fie fpielen 
dach den lockenden Zielen; 
Irrend fuchte mein Blick umber, 
Sah die Raͤume ſchon — fternenleer. 


Anzufeuern den Flug weiter zum Reich des Nichts, 
Steur’ ich muthiger fort, nehme den Flug des Lichts, 
Nebliht trüber 
Himmel an mir vorüber, 
Weltfpfteme, Fluten im Bach, 
Strudeln dem Sonnenwanderer nad. 





29 


Eich, den einfamen Pfad wandelt ein Pilger mir 

Nafh entgegen — „Halt an! Waller, was ſuchſt du bier?“ 
„„Zum Gejtade 
Seiner Welt meine Pfade! 

Segle hin, wo Fein Hauch mehr weht, 

Und der Marfftein der Schöpfung ſteht!““ 


„Steh! du fegelft umfonft — vor dir Unendlichkeit !* 
„„Steh! du fegelft umfonft — Vilger, auch hinter mir! — 
Senfe nieder, 
Adlergedanf, dein Gefieder! 
Kühne Seglerin, Phantafie, 
Wirf ein muthlofes Anker hie,“ 
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Elegie auf den Tod eines Jünglings. 


Banges Stöhnen, wie vorm nahen Sturme, 
Hallet her vom oͤden Trauerhaus, 
Todtentöne hallen von des Münfters Thurme; 
Einen Juͤngling tragt man hier heraus, 
Einen Süngling — noch nicht reif zum Sarge, 
In des Lebens Mai gepflüdt, 
Pochend mit der Jugend Nervenmarfe, 
Mit der Flamme, die im Auge züdt; 
Einen Sohn, die Wonne feiner Mutter, 
(D, das lehrt ihr jammernd Ach) 
Meinen Bufenfreund, ach! meinen Bruder — 
Auf! was Menfch heißt, folge nach! 


Prahlt ihr, Fichten, die ihr, hoch veraltet, 
Stürmen ftehet und den Donner nedt? 
Und ihr, Berge, die ihr Himmel haltet, 
Und ihr, Himmel, die ihr Sonnen hegt? 
Prahlt der Greis noch, der auf folgen Werfen 
Wie auf Wogen zur Vollendung fteigt? 
Prahlt der Held noch, der aufaufgewälzten Thatenbergen 
Sn des Nachruhms Sonnentempel fleugt? 
Wenn der Wurm fcehon naget in den DBlüthen, 
Wer ift Thor, zu wäahnen, daß er nie verdirbt? 
Wer dort oben hofft noch und hienieden 
Auszudauern — wenn der Züngling ftirbt? 





Lieblih hüpften, voll der Jugendfreude, 
Seine Tage bin im Nofenkleide, 

Und die Welt, die Welt war ihm fo ſuͤß — 
Und fo freundlich, fo bezaubernd winfte 
Ihm die Zukunft, und fo golden blinfte 

Ihm des Lebens Paradies; 
och, als fchon das Mutterauge thrante, 
Unter ihm das Todtenreich ſchon gaͤhnte, 

Weber ihm der Parzen Faden riß, 
Erd’ und Himmel feinem Blick entfanfen, 
Floh er Angftlich vor dem Grabgedanfen — 

Ah! die Welt ift Sterbenden fo füß! 


Stumm und taub ift’s in dem engen Haufe, 
Tief der Schlummer der Begrabenen; 
Bruder! ach, in ewig tiefer Paufe 
Feiern alle deine Hoffnungen; 
Dft erwärmt die Sonne deinen Hügel, 

Shre Glut empfindeft du nicht mehr; 
Seine Blumen wiegt des Weftwinds Flügel, 
Sein Gelifpel höreft du nicht mehr; 

Liebe wird dein Auge nie vergolden, 
tie umbalfen deine Braut wirft du, 

Nie, wenn unfre Thranen ſtromweis rollten, — 
Ewig, ewig finkt dein Auge zu, 


Aber wohl dir! — Eöftlich ift dein Schlummer, 
Ruhig fchlaft fih’s in dem engen Haus; 

Mit der Freude ftirbt hier auch der Kummer, 
Roͤcheln auch der Menfchen Qualen aus, 
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Ueber dir mag die Verleumdung geifern , 
Die Verführung ihre Gifte fpein, 
Ueber dich der Phariſaͤer eifern, 
Fromme Mordfucht dich der Hölle weihn, 
Gauner durch Apoftel- Masken fchielen, 
Und die Baftardtochter der Gerechtigkeit, 
Wie mit Würfeln, fo mit Menfchen fpielen , 
Und fo fort, big hin zur Ewigkeit. 


Leber dir mag auch Fortuna gaufeln, 
Blind herum nad ihren Buhlen fpahn, 
Menfhen bald auf ſchwanken Thronen fchaufeln, 
Bald herum in wuͤſten Pfüsen drehn; 
Wohl dir, wohl in deiner fchmalen Zelle! 
Diefem Eomifch = tragifchen Gewühl, 
Diefer ungeſtuͤmen Glüdeswelle, 
Diefem poflenhaften Lottofpiel, 
Diefem faulen fleißigen Gewimmel, 
Diefer arbeitsvollen Ruh, 
Bruder! — diefem teufelvollen Himmel 
Schloß dein Auge fih auf ewig zu. 





Fahr’ denn wohl, du Trauter unfrer Seele, 
Gingemwiegt von unfern Segnungen! 
Schlumm’re ruhig in der Grabeshöhle, 
Schlumm’re ruhig bis auf Wiederfehn! 
Bis auf diefen leichenvollen Hügeln 
Die allmachtige Poſaune Flingt, 
Und nad aufgeriffnen Todesriegeln 
Gottes Sturmmwind diefe Leichen in Bewegung 
ſchwingt — 
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Bis, befruchtet von Jehovahs Hauce, 

Gräber Freifen — auf fein mächtig Draun 
In zerfchmelzender Planeten Nauche 

Shren Raub die Grüfte wiederfaun — 


Nicht in Welten, wie die MWeifen träumen, 
Auch nicht in des Poͤbels Paradies, 

richt in Himmeln, wie die Dichter reimen, — 
Aber wir ereilen dich gewiß, 

Das e8 wahr fen, was den Pilger freute 2 
Daß noch jenfeits ein Gedanfe fen ? 

Daß die Tugend über’s Grab geleite 2 
Daß es mehr denn eitle Fantaſei? — — 

Schon enthüllt find dir die Raͤthſel alle! 
Wahrheit fehlürft dein hochentzuͤckter Geift, 

Wahrheit, die in taufendfachem Strahle 
Bon des großen Vaters Kelche fleußt — 


Zieht denn hin, ihr fchwarzen, ftummen Träger! 
Tiſcht auch den dem großen Würger auf! 
Höret auf, geheulergoff’ne Kläger! 
Thürmet auf ihm Staub auf Staub zu Hauf! 
Wo der Menſch, der Gottes Rathſchluß prüfte? 
Wo das Aug’, den Abgrund durchzuſchaun? 
Heilig, heilig, heilig bift du, Gott der Grüfte! 
Wir verehren dich mit Graun! 
Erde mag zurüid in Erde ſtaͤuben, 
Fliegt der Geift doch aus dem morfchen Haus! 
Seine Afche mag der Sturmwind treiben, 
Seine Liebe dauert ewig aus! 


— — 


Schillers ſaͤmmtl. Werke. I. Bd. 3 
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Die Schlacht. 


Schwer und dumpfig, 
Eine Wetterwolfe, 
Durch die grüne Ebne fehwanft der Marſch. 
Zum wilden eifernen Würfelfptel 
Street fih unabfehlich das Gefilde, 
Blicke Friehen niederwaͤrts, 
An die Rippen pocht das Männerherz. 
Borüber an hohlen Todtengefichtern 
Niederjagt die Front der Major; 
Halt! 
Und Negimenter fefelt das ftarre Kommando. 


Lautlos fteht die Front. 


Prächtig im glühenden Morgenroth 
Mas blist dort her vom Gebirge? 
Seht ihr des Feindes Fahnen wehn? 
Wir fehn des Feindes Fahnen wehn. 
Gott mit euch, Weib und Kinder! 
Luſtig! hört ihr den Gefang? 
Trommelmwirbel, Pfeifenklang 
Schmettert dur die Glieder; 
Wie braust es fort im fehönen wilden Taft! 
Und braust durch Mark und Bein. 
Gott befohlen, Brüder! 
In einer andern Welt wieder! 





Schon fleugt es fort wie Wetterleucht, 
Dumpf bruͤllt der Donner ſchon dort, 
Die Wimper zudt, hier Fracht er Iaut, 
Die Lofung braust von Heer zu Heer. 
Laß braufen in Gottes Namen fort, 
Freier ſchon athmet die Bruſt. 


Der Tod ift log — fchon wogt der Kampf, 
Eifern im wolfigen Pulverdampf, 
Eiſern fallen die Würfel, 


tab umarmen die Heere fich, 

Fertig! heult’s von Ploton zu Ploton; 

Auf die Knie geworfen 

Feuern die Vordern; viele ſtehn nicht mehr auf, 
Luͤcken reißt die frreifende Kartetfche, 

Auf Vormanns Rumpf fpringt der Hintermann, 
Berwüftung rechts und links und um und um, 

Bataillone niederwälzt der Tod. 


Die Sonne löfcht aus, heiß brennt die Schlacht, 
Schwarz brüter auf dem Heer die Nacht — 
Gott befohlen, Brüder! 

In einer andern Welt wieder ! 


Hoch fprikt an den Naden das Blut, 

Lebende wechfeln mit Todten, der Fuß 

Strauchelt über den Leichnamen — 

„Und auch du, Franz?“ — „„Grüße mein Lottchen, 
Freund le « 
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Milder immer wüthet der Streit; 

„Grüßen will ich — Gott! Kameraden, feht! 
Hinter ung die Kartetfche fpringt! — 
„Grüßen will ich dein Lottchen, Freund! 
„Schlumm’re fanft! wo die Kugelfaat 
„Regnet, ſtuͤrz' ich Verlaf’ner hinein,“ 


Hieher, dorthin ſchwankt die Schlacht, 
Finft’rer brütet auf dem Heer die Nacht, 
Gott befohlen, Brüder! 

Sn einer andern Welt wieder! 


Horch! was ftampft im Galopp vorbei ? 
Die Adjutanten fliegen, 
Dragoner raffeln in den Feind, 
Und feine Donner ruhen. 
Victoria, Brüder! 
Schreden reift die feigen Glieder, 
Und feine Fahne finft — 


Entfchieden ift die ſcharfe Schlacht, 

Der Tag bliet fiegend dur die Nacht! 
Hoch! Trommelwirbel, Pfeifenklang 
Stimmen ſchon Triumphgefang! 

Lebt wohl, ihr gebliebenen Brüder! 

In einer andern Welt wieder! 
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Bouffean. 


Monument von unfrer Seiten Schande, 

Ew'ge Schmahfchrift deiner Mutterlande, 
Rouſſeau's Grab! gegrüßet ſeyſt du mir! 
Fried’ und Ruh' den Truͤmmern deines Lebens! 
Fried’ und Ruhe fuchteft du vergebens, 

Fried’ und Ruhe fandft du bier! 


Wann wird doch die alte Wunde narben? 
Einft war's finfter und die Weifen ftarben; 
Nun iſt's lichter und der Weife ftirbt. 
Sofrates ging unter durch Sophiften, 
Rouſſeau leidet, Rouſſeau fallt durch Chriſten, 
Rouſſeau — der aus Chriſten Menfchen wirbt, 


Die Freundſchaft. 


Aus den Briefen Zuliu3 an Naphael, einem noch ungedructen 


Roman. 


Freund! genuͤgſam iſt der Weſenlenker — 
Schaͤmen ſich kleinmeiſteriſche Denker, 
Die ſo aͤngſtlich nach Geſetzen ſpaͤhn — 
Geiſterreich und Koͤrperweltgewuͤhle 
Waͤlzet Eines Rades Schwung zum Ziele; 
Hier ſah es mein Newton gehn. 


Sphaͤren lehrt es, Sklaven eines Zaumes, 

Um das Herz des großen Weltenraumes 
Labyrinthenbahnen ziehn — 

Geiſter in umarmenden Syſtemen 

Nach der großen Geiſterſonne ſtroͤmen, 
Wie zum Meere Baͤche fliehn. 


War's nicht dies allmaͤchtige Getriebe, 
Das zum ew'gen Jubelbund der Liebe 
Unfre Herzen aneinander zwang? 
Naphael, an beinem Arm — o Wonne! 
Wag' auch ich zur großen Geifterfonne 
Freudigmuthig den VBollendungsgang. 
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Gluͤcklich! glüdlih! dich hab’ ich gefunden, 
Hab’ aus Millionen dich ummwunden, 

Und aus Millionen mein bift du — 
Laß das Chaos diefe Welt umrütteln , 
Durcheinander die Atome fehütteln; 

Ewig fliehn fih unfre Herzen zu. 


Muß ich nicht aus deinen Flammenaugen 

Meiner Woluft Widerftrahlen faugen ? 
Kur in dir beftaun’ ich mich — 

Schöner malt fih mir die fchöne Erde, 

Heller fpiegelt in des Freunde Geberde, 
Neizender der Himmel fich, 


Schwermuth wirft die bangen Thränenlaften, 

Süßer von des Leidens Sturm zu raften, 
Sn der Liebe Bufen ab; — 

Sucht nicht felbft das folternde Entzüden 

In des Freunds beredten Strahlenbliden 
Ungeduldig ein wollüft’ges Grab? — 


Stund’ im All der Schöpfung ich alleine, 
Seelen traumt’ ich in die Felfenfteine,, 
Und umarmend kuͤßt' ich fie — 
Meine Klagen ftöhnt” ich in die Lüfte, 
Freute mich, antworteten die Klüfte, 
Thor genug! der füßen Sympathie. 
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Todte Gruppen find wir — wenn wir baffen; 
Götter — wenn wir liebend uns umfaflen! 
Lechzen nach dem ſuͤßen Feſſelzwang — 
Aufwärts durch die taufendfachen Stufen 
Zahlenlofer Geifter, die nicht ſchufen, 
Walter göttlich diefer Drang, 


Arm in Arme, höher ftets und höher, 

Vom Mongolen bis zum griech’fchen Seher, 
Der fih an den legten Seraph reiht, 

Wallen wir, einmüth’gen Ningeltanzes, 

Bis fi dort im Meer des ew’gen Glanzes 
Sterbend untertauhen Maß und Zeit — 


Freudlos war der große Meltenmeifter, 
Fuhlte Mangel — darum fchuf er Geifter, 
Sel’ge Spiegel feiner Seligkeit! — 
Fand das höchfte Wefen fchon Fein Gleiches, 
Aus dem Kelch des ganzen Seelenreiches 
Schaumt ihm — die Unendlichkeit, 


Gruppe aus dem Tartarus. 


Horh — wie Murmeln des empörten Meeres, 
Wie durch hohler Felfen Becken weint ein Bach, 

Stöhnt dort dumpfigtief ein fchweres, leeres 
Qualerpreßtes Ach! 


Schmerz verzerret 
Ihr Geſicht; Verzweiflung fperret 
Shren Nachen fluchend auf. 
Hohl find ihre Augen, ihre Blicke 
Spähen bang nach des Kozytus Bruͤcke, 
Folgen thranend feinem Trauerlauf, 


Fragen fich einander Aangftlich leife, 
Ob noch nicht Vollendung fen? — 
Ewigkeit ſchwingt über ihnen Kreife, 
Bricht die Senfe des Saturns entzwei. 


Elyfium. 


Vorüber die ftöhnende Klage! 
Elyſiums Freudengelage 
Erfaufen jeglihbes Ab — 
Elyſiums Yeben 
Ewige Wonne, ewiges Schweben, 
Durch lachende Fluren ein flötender Bach. 


Sugendlich milde 
Befchwebt die Gefilde 
Ewiger Mai; 
Die Stunden entfliehen in goldenen Traumen, 
Die Seele ſchwillt aus in unendlihen Raͤumen, 
Wahrheit veißt hier den Schleier entzwet, 


Unendliche Freude 

Durchwallet das Herz. 
Hier mangelt der Name dem trauernden Leide; 
Sanftes Entzüden nur heißet bier Schmerz. 


Hier frredet der wallende Pilger die matten 
Brennenden Glieder im faufelnden Schatten, 
Leget die Buͤrde auf ewig dahin — 

Seine Sichel entfällt hier dem Schnitter, 
Eingefungen von Harfengezitter, 
Traͤumt er, gefchnittene Halmen zu fehn. 


— — — 


— 
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Deſſen Fahne Donnerftirme walte, 
Deſſen Ohren Mordgebrülf umballte, 

Berge bebten unter defien Donnergang, 
Schlaͤft hier linde bei des Baches Niefeln, 
Der wie Silber fpielet über Kiefeln; 

Shm verhallet wilder Speere Klang. 


Hier umarmen fich getreue Gatten, 

Küffen fih auf grünen, fammt’nen Matten, 
Liebgefost vom Balfam -Weft ; 

Shre Krone findet hier die Liebe; 

Sicher vor des Todes ftrengem Hiche, 
Feiert fie ein ewig Hochzeitfeft. 
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Der Slüdhtling. 


Friſch athmet des Morgens lebendiger Hauch; 
Purpuriſch zudt durch duft’rer Tannen Ritzen 
Das junge Licht, und augelt aus dem Strauch; 
Sn goldnen Flammen bligen 
Der Berge Wolfenfpisen. 
Mit freudig melodifch gewirbeltem Lied 
Begruͤßen erwachende Lerchen die Sonne, 
Die ſchon in lachender Wonne 
Jugendlich fchön in Aurora’s Umarmungen glübt. 


Sey, Licht, mir gefegnet ! 
Dein Strahlenguß regnet 
Erwäarmend hernieder auf Anger und Au. 
ie filberfarb flittern 
Die Wiefen, wie zittern 
Zaufend Sonnen in perlendem Thau! 


In faufelnder Kühle 
Beginnen die Spiele 
Der jungen Natur. 
Die Zephpre Eofen 
Und fchmeicheln um Roſen, 
Und Düfte beftromen die lachende Flur, 


— —— — 


nn En — — 
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Wie hoch aus den Städten die Rauchwolken dampfen; 
Laut wiehern und fchnauben und Fnirfchen und ftampfen 
Die Roſſe, die Karren; 
Die Wagen erfnarren 
In's ächzende Thal, 
Die Waldungen leben, 
Und Adler und Falken und Habichte fchweben, 
Und wiegen die Flügel im blendenden Strahl, 


Den Frieden zu finden, 
Wohin foll ich wenden 
Am elenden Stab? 
Die lachende Erde 
Mit Zünglingsgeberde 
Fur mich nur ein Grab! 


Steig’ empor, o Morgenroth, und röthe 
Mit purpurnem Kufe Hain und Feld! 
Säufle nieder, Abendroth, und flöte 
Sanft in Schlummer die erftorbne Welt; 
- Morgen — ah! du rötheft 
Eine Todtenflur, 
Ah! und du, o Abendroth! umflöteft 
Meinen langen Schlummer nur, 
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Die Blumen. 


Kinder der verjüngten Sonne, 
Blumen der gefehmüdten Flur, 
Euch erzog zu Luft und Nonne, 
Sa, euch liebte die Natur, 
Schon das Kleid mit Licht geftidet, 
Schon hat Flora euch geſchmuͤcket 
Mit der Farben Götterprant. 
Holde Frühlingsfinder, Flaget, 
Seele hat fie euch verfaget, 
Und ihr felber wohnt in Nacht. 


Nachtigall und Lerche fingen 
Euch der Fiebe felig 2008, 
Saufelnde Sylphiden fehwingen 
Buhlend fih auf eurem Schooß. 
Woͤlbte eures Kelhes Krone 
Kicht die Tochter der Dione 
Schwellend zu der Liebe Pfuͤhl? 
Zarte Frühlingsfinder, weinet! 
Liebe hat fie euch verneinet, 
Euch das felige Gefühl, 
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Aber hat aus Nanny's Blicken 

Mich der Mutter Spruch verbannt, 
Wenn euch meine Hände pflücden 

Ihr zum zarten Liebespfand? 
Yeben, Sprache, Eeelen, Herzen, 
Stumme Boten füßer Schmerzen, 

Goß euch dies Berühren ein, 
Und der mächtigfte der Götter 
Schließt in eure ftillen Blätter 

Seine hohe Gottheit ein. 


An den Frühling. 


Wilkommen, ſchoͤner Juͤngling! 
Du Wonne der Natur! 

Mit deinem Blumenkoͤrbchen 
Willkommen auf der Flur! 


Ei! ei! da biſt ja wieder! 
Und biſt ſo lieb und ſchoͤn! 
Und freun wir uns ſo herzlich, 
Entgegen dir zu gehn. 


Denkſt auch noch an mein Maͤdchen? 
Ei, Lieber, denke doch! 

Dort liebte mich das Maͤdchen, 
Und 's Maͤdchen liebt mich noch! 


Fuͤr's Mädchen manches Blümchen 
Grbat ich mir von dir — 

Sch komm' und bitte wieder, 
Und du? — du gibft es mir, 


Willfommen, fehöner Füngling! 
Du Wonne der Natur! 

Mit deinem Blumenkoͤrbchen 
Willkommen auf der Flur! 


— D⸗—N 





An Minna. 


Traum’ ih? ift mein Auge trüber? 
Nebelt's mir um's Angeficht 2 
Meine Minna geht vorüber ? 
Meine Minna fennt mich nicht? 
Die am Arme feichter Thoren 
Blaͤhend mit dem Fächer ficht, 
Eitel in fich felbft verloren — 
Meine Minna ift es nicht, 


Bon dem Sommerhute niden 
Stolze Federn, mein Geſchenk, 
Schleifen, die den Bufen fhmuüden, 
Rufen: Minna, fey gedenk! 
Blumen, die ich felbit erzogen, 
Zieren Bruft und Loden noch — 
Ach, die Bruft, die mir gelogen! 
Und die Blumen blühen doch! 


Geh! umhuͤpft von leeren Schmeichlern! 
Geh! vergiß auf ewig mic. 
Veberliefert feilen Heuchlern, 
Eitles Weib, veracht' ich dich ! 
Geh! dir hat ein Herz gefchlagen, 
Dir ein Herz, das edel ſchlug, 
Groß genug, den Schmerz zu tragen, 
Das es einer Thorin fchlug. 
Echiller’3 fammtl, Werke. I Bd. 4 
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Schönheit hat dein Herz verdorben, 
Dein Geſichtchen! — Schame dich! 
Morgen ift fein Glanz erftorben, 
Seine Roſ' entblättert fi. 
Schwalben, die im Lenze minnen, 
Fliehen, wenn der Nordfturm weht. 
Buhler fcheucht dein Herbſt von binnen, 
Einen Freund haft du verfchmaht. 


Sn den Trümmern deiner Schöne 
Seh' ich dich verlaffen gehn, 
MWeinend in die Blumenfcene 
Deines Mai's zurüde fehn. 
Die mit heißem Liebesgeize 
Deinem Kuß entgegen flohn, 
Zifchen dem erlofch’nen Reize, 
Lachen deinem Winter Hohn. 


Schönheit hat dein Herz verdorben, 
Dein Sefihtchen! — Schame dich! 
Morgen ift fein Glanz erftorben, 
Seine Nof’ entblättert ſich — 
Ha! wie will ich dann dich höhnen ! 
Höhnen? Gott bewahre mich! 
Weinen will ich bitt're Thranen, 
Weinen, Minna! über did. 





51 


Der Triumph der Siebe. 


Eine Gymne. 


Selig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menfhen Göttern gleich! 
Liebe macht den Himmel 
Himmlifher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 


Einftens hinter Pyrrhas Nüden, 
Stimmen Dichter ein, 

Sprang die Welt aus Felfenftüden, 
Menfchen aus dem Stein. 


Stein und Felfen ihre Herzen, 
Ihre Seelen Nacht, 

Bon des Himmels Flammenferzen 
Nie in Glut gefacht. 


Noch mit fanften Roſenketten 
Banden junge Amoretten 
Shre Seele nie — 
doch mit Liedern ihren Buſen 
Huben nicht die weihen Mufen, 
tie mit Saitenharmonie. 
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Ach! noch wanden Feine Kraͤnze 
Liebende fih um! 
Traurig flüchteten die Lenze 
Nah Elyſium. 


Ungegrüßet ftieg Aurora 

Aus dem Schvoß des Meerg, 
Ungegrüßet fanf die Sonne 

Sn den Schooß des Meers, 


Wild umirrten fie die Haine, 

Unter Luna’ Nebelfcheine, 
Trugen eifern Goch. 

Sehnend an der Sternenbühne 

Euchte die geheime Thraͤne 
Keine Götter noch. 


Und fieh! der blauen Flut entquillt 
Die Himmelstochter fanft und mild, 
Getragen von Najaden 
Zu trunfenen Geftaden. 


Ein jugendlicher Maienſchwung 
Durchwebt, wie Morgendammerung, 
Auf das allmaͤcht'ge Werde 

Luft, Himmel, Meer und Erde, 


Des holden Tages Auge lacht 

In duͤſt'rer Wälder Mitternacht; 
Balſamiſche Narziſſen 
Bluͤhn unter ihren Fuͤßen. 
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Schon flötete die Nachtigall 
Den erften Sang der Liebe, 
Schon murmelte der Duellen Fall 
Sn weiche Bufen Liebe, 


Gluͤckſeliger Pygmalion! 

Es ſchmilzt, es gluͤht dein Marmor ſchon! 
Gott Amor, Ueberwinder! 
Umarme deine Kinder! 


Selig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menfchen Göttern gleich ! 
Liebe macht den Himmel 
Himmlifher — die Erde 
Zu dem Himmelreich, 


Unter goldnem Neftarfhaum, 
Ein wolluͤſt'ger Morgenfraum, 
Ewig Luftgelage, 
Fliehn der Götter Tage. 


Thronend auf erhabnem Sir, 

Schwingt Kronion feinen Blitz; 
Der Olympus fchwanft erfehroden, 
Wallen zürnend feine Koden — 
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Göttern laßt er feine Throne, 
Niedert fih zum Erdenfohne, 

Seufzt arkadifch durch den Hain, 
Zahme Donner untern Füßen, 
Schläft, gewiegt von Leda’s Kuͤſſen, 

Schlaft der Niefentödter ein, 


Majeſtaͤt'ſche Sonnenroffe 
Durch des Lichtes weiten Raum 
Leitet Phobos goldner Saum; 
Voͤlker ſtuͤrzt fein raſſelndes Gefchofle. 
Seine weißen Sonnenroſſe, 
Seine raſſelnden Geſchoſſe, 
Unter Lieb' und Harmonie, 
Ha! wie gern vergaß er ſie! 


Bor der Gattin des Kroniden 
Beugen ſich die Uraniden. 

Stolz vor ihrem Wagenthrone 
Brüftet fi) das Pfauenpaar; 

Mit der goldnen Herrfcherkrone 
Schmüdt fie ihr ambroſiſch Saar. 


Schöne Fuͤrſtin! ach, die Liebe 
Zittert, mit dem füßen Triebe 
Deiner Majeftat zu nahn; 
Und von ihren ftolzen Höhen 
Muß die Götterfönigin 
Um des Neizes Gürtel flehen 
Ber der Herzenfeßlerin. 


* 





Selig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menfchen Göttern gleich! 
Liebe macht den Himmel 
Himmlifcher — die Erde 
Zu dem Himmelreic. 


Liebe fonnt das Neich der Nacht, 
Amors füßer Saubermacht 

Sft der Orkus unterthänig, 
Freundlich bliet der ſchwarze König, 
Wenn ihm Eeres Tochter lacht, 
Liebe fonnt das Neich der Nacht. 


Himmlifh in die Hölle Fangen 
Und den wilden Hüter zwangen 
Deine Lieder, Thrazier — 
Minos, Thranen im Geſichte, 
Milderte die Qualgerichte, 
Zartlih um Megarens Wangen 
Küsten fih die wilden Schlangen, 
Keine Geißel klatſchte mehr; 
Aufgeiagt von Orpheus Leyer 
Flog von Tityon der Geier; 
Leiſer hin am Ufer raufchten 
Lethe und Kozytus, laufchten 
Deinen Liedern, Thrazier! 
Liebe fangft du, Thrazier! 


* 
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Selig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menfchen Göttern gleich! 
Liebe macht den Himmel 
Himmlifcher — die Erde 
Zu dem Himmelreich- 


Durch die ewige Natur 

Duftet ihre Blumenfpur 
Weht ihr goldner Flügel, 

Winkte mir vom Mondenlicht 

Aphroditens Auge nicht, 
richt vom Sonnenhügel, 

Lächelte vom Sternenmeer 

Nicht die Göttin zu mir her, 

Stern’ und Sonn’ und Mondenlicht 

Negten mir die Seele nicht, 

Liebe, Liebe lächelt nur 

Aus dem Auge der Natur, 
Wie aus einem Spiegel! 


Liebe raufcht der Silberbach, 
Liebe lehrt ihn fanfter wallen, 

Seele haucht fie in das Ach 
Klagenreiher Nachtigallen — 

giebe, Liebe lifpelt nur 

Auf der Laute der Natur, 
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Weisheit mit dem Sonnenbli, 

Große Göttin, tritt zuruͤck, 
Weiche vor der Liebe! 

Nie Erobrern, Fürften nie 

Beugteft du ein Sflavenfnie, 
Beug' es jetzt der Liebe! 


Wer die ſteile Sternenbahn 
Ging dir heldenkuͤhn voran 

Zu der Gottheit Sitze? 
Wer zerriß das Heiligthum, 
Zeigte dir Elyſium 

Durch des Grabes Ritze? 
Lockte ſie uns nicht hinein, 
Moͤchten wir unſterblich ſeyn? 
Suchten auch die Geiſter 
Ohne ſie den Meiſter? 

Liebe, Liebe leitet nur 

Zu dem Vater der Natur, 

Liebe nur die Geiſter. 


Selig durch die Liebe 
Goͤtter — durch die Liebe 
Menſchen Goͤttern gleich! 
Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 


Das Glück und die Weisheit. 


Entzweit mit einem Favoriten, 

Flog einft das Gluͤck der Weisheit zu: 
„Ich will dir meine Schäße bieten, 

Sey meine Freundin du! 


Mit meinen reichften, fehönften Gaben 
Beſchenkt' ich ihn fo mütterlich, 

Und fieh, er will noch immer haben, 
Und nenne noch geizig mich. 


Komm, Schwefter, laß uns Freundfchaft fchließen, 
Du marterft dih an deinem Pflug; 

Sn deinen Schooß will ich fie gießen, 
Hier ift für dich und mich genug.“ 


Sophia lächelt diefen Worten, 
Und wifcht den Schweiß vom Angefiht: 
„Dort eilt dein Freund, ſich zu ermorden, 
Verſoͤhnet euch! dich brauch’ ich nicht.“ 
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An einen loraliften 


Was zuͤrnſt du unfrer frohen Jugendweife, 
Und lehrft, daß Lieben Tandeln fey? 
Du ftarreft in des Winters Eife, 
Und fchmäleft auf den goldnen Mat. 


Einft, als du noch das Nymphenvolk befriegteit, 

Ein Held des Karnevals, den deutfchen Wirbel flogit, 
Ein Himmelreih in beiden Armen wiegteft, 

Und Nektarduft von Madchenlippen fogit, 


Ha, Seladon! wenn damals aus den Uchfen 
Gewichen war’ der Erde fchwerer Ball, 

Sm Liebesenaul mit Julien verwachfen, 
Du hätteft überhört den Fall! 


O den zuruͤck nach deinen Nofenfagen, 
Und lerne; die Vhilofophie 

Schlägt um, wie unfre Pulfe anders fchlagen ; 
Zu Göttern [haft du Menfchen nie, 


Wohl, wenn in’s Eis des Elügelnden Verftandes 
Das warme Blut ein Bischen muntrer fpringt! 
Lab den Bewohnern eines beffern Landes, 
Was nie dem Sterblihen gelingt. 
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Zwaͤngt doch der irdifche Gefährte 

Den gottgebornen Geift in Kerfermauern ein, 
Er wehrt mir, daß ich Engel werde; 

Sch will ihm folgen, Menfch zu ſeyn. 
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Graf Eberhard der Greiner von Würtemberg. 


Kriegslied. 


Ihr — ihr dort außen in der Welt, 
Die Naſen eingefpannt! 
Arch manchen Mann, aud manchen Held, 
Sm Frieden gut, und ftarf im Feld, 
Gebar das Schwabenland. 


Prahlt nur mit Karl und Eduard, 
Mit Friedrich, Ludewig! 
Karl, Friedrich, Ludwig, Eduard 
ft uns der Graf, der Eberhard, 

Ein Wetterfturm im Krieg. 


Und auch fein Bub’, der Ulerich, 
War gern, wo's eifern Elang; 
Des Grafen Bub’, der Ulerich, 
Kein Fußbreit ruͤckwaͤrts zog er fih, 
Wenn's drauf und drunter fprang. 


Die Reutlinger, auf unfern Glanz 
Erbittert, kochten Gift, 

Und buhlten um den Siegeskranz, 

Und mwagten manchen Schwerterfang, 
Und gürteten die Huͤft' — 
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Er griff fie an — und fiegte nicht, 
Und kam gepanfcht nach Haus, 

Der Vater fehnitt ein falfch Geficht, 

Der junge Kriegsmann floh das Licht, 
Und Thraͤnen drangen ’raus. 


Das wurmt' ihm — Ha! ihr Schurken, wart! 
Und trug’s in feinem Kopf. 

Ausweßen, bei des Vaters Bart! 

Auswegen wollt’ er diefe Schart 
Mit mandhem Stadtlerfchopf. 


Und Fehd' entbrannte bald darauf, 
Und zogen Roß und Mann 

Dei Doffingen mit hellem Hauf, 

Und heller ging’s dem Junker auf, 
Und hurrah! heiß ging’s an. 


Und unfers Heeres Lofungsmwort 
Wars die verlorene Schlacht! 
Das riß uns wie die Windsbrauf fort, 
Und ſchmiß uns tief in Blut und Mord 
Und in die Lanzennacht. 


Der junge Graf, voll Loͤwengrimm, 
Schwung feinen Heldenftab, 

Wild vor ihm ging das Ungeſtuͤm, 

Geheul und Winfeln hinter ihm, 
Und um ihn her das Grab. 
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Doch weh! ach weh! ein Säbelhieb 

Sanf ſchwer auf fein Genid, 
Schnell um ihn ber der Helden Trieb — 
Umfonft! umfonft! erftarret blieb 

Und fterbend brach fein Blie. 


Beftürzung hemmt des Sieges Bahn, 
Laut weinte Feind und Freund — 

Hoc führt der Graf die Reuter an: 

Mein Sohn ift wie ein andrer Mann! 
Marſch, Kinder! in den Feind! 


Und Lanzen faufen feuriger, 
Die Rache fpornt fie all, 

Raſch über Leichen ging’s daher, 

Die Stadtler laufen kreuz und quer 
Durh Wald und Berg und Thal. 


Und zogen wir mit Hörnerklang 
In's Lager froh zurüd, 

Und Weib und Kind im Nundgefang 

Beim Walzer und beim Becherklang 
Luſtfeiern unfer Glüd. 


Doch unfer Graf — was that er ist? 
Bor ihm der todfe Sohn, 

Allein in feinem Zelte fist 

Der Graf, und eine Thräne blitzt 
Sm Aug’ auf feinen Sohn. 
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Drum bangen wir fo freu und warm 
Am Grafen, unferm Herrn, 

Allein ift er ein Heldenfchwarm, 

Der Donner rast in feinem Arm, 
Er ift des Landes Stern. 


Drum, ihr dort aufen in der Welt, 
Die Nafen eingefpannt, 
Auch mancden Mann, auch manchen Held, 
Sm Frieden gut und ftark im Feld, 
Gebar das Schwabenland. 





Semele 


in 3wei Scenen 


Schillers fammtl. Werke, I. Bd, 5 


Perfonen. 


Juno. 

Semele, Prinzeſſin von Theben. 
Aupiter. 

Merkur. 


Die Handlung ift im Pallafte des Kadmus zu Theben. 








Erste Scene, 


Juno 
(fteigt aus ihrem Wagen, von einer Wolfe umgeben). 

Hinweg den geflügelten Wagen, 
Pfauen Juno's, erwartet mein 
Auf Cythaͤrons wolkigem Gipfel. 

Magen und Wolfe verfchwinden.) 
Ha, fen gearüßt, Haus meines grauen Zornes! 
Sey grimmig mir gegrüßt, feindfelig Dach, 
Verhaßtes Pflafter! — Hier alfo die Stätte, 
Wo wider meinen Torus Jupiter 
Im Angeficht des Feufchen Tages frevelt! 
Hier, wo ein Weib fi), eine Sterbliche, 
Erfrecht, ein ftaubgebildetes Gefchöpf, 
Den Donnerer aus meinem Arm zu fhmeidheln, 
An ihren Lippen ihn gefangen halt! 
Juno! Juno! Einfam 
Stehſt du, ſtehſt verlaſſen 
Auf des Himmels Thron! 
Reichlich dampfen dir Altaͤre, 
Und dir beugt ſich jedes Knie. 
Was iſt ohne Liebe Ehre? 
Was der Himmel ohne ſie? 
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Wehe, deinen Stolz zu beugen, 
Mufte Venus aus dem Schaume fteigen! 
Götter bethörte, 

Menſchen und Götter ihr zaubrifcher Blick! 
Wehe, deinen Gram zu mehren, 

Mußt' Hermione gebären, 

Und vernichtet ift dein Gluͤck! 


Bin ich nicht Fürftin der Götter? 
Nicht Schwefter des Donnerers, 
Nicht die Gattin des herrfchenden Zevs? 
Aechzen nicht die Aren des Himmels 
Meinem Gebot? Umraufcht nicht mein Haupt die olympifche 

Krone ? 

Ha, ich fühle mich! 
Kronos Blut in den unfterblichen Adern, 
Königlich ſchwillt mein göttliches Herz. 
Nahe! Nace! 
Soll fie mich ungeftraft fehmähen? 
Ungeftraft unter die ewigen Götter 
Werfen den Streit, und die Eris rufen 
In den fröhlichen himmlifchen Saal? 
Eitle! Vergeſſene! 
Stirb und lerne am fiygifchen Strom 
Göttliches unterfcheiden von irdifehem Staub! 
Deine Niefenräftung mag dich erdrüden, 
Nieder dich fehmettern 
Deine Götterfucht! 


Nachegepanzert 
Steig’ ih vom hohen Olympus herab. 
Suͤße, verftridende, 
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Schmeichelnde Neden 
Hab’ ich erfonnen ; 
Tod und Verderben 
Lauern darin. 


Horch, ihre Tritte! 
Sie naht! 
ſaht dem Sturz, dem gewiſſen Werderben ! 
Verhuͤlle dich, Gottheit, in fterblih Gewand! 
(Sie geht ab.) 
Semele 
(ruft in die Scene). 
Die Sonne neigt fih ſchon! Jungfrauen, eilt, 
Durhwürzt den Saal mit fügen Ambradüften, 
Streut Roſen und Narziffen rings umher, 
Vergeßt auch nicht das goldgewebte Polfter — 
Er fommt noch nicht — die Sonne neigt fih fhon — 
Juno 
(in Geftalt einer Alten hereinftürzend). 
Gelobet feyen die Götter! Meine Tochter ! 
Semele. 
Ha! Wach' ich? Traͤum' ich? Goͤtter! Beroe! 
Juno, 
Sollt’ ihre alte Amme Semele 
Dergeffen haben? 
Semele. 
Beroe! Beim Zevs! 
Laß an mein Herz dich druͤcken — deine Tochter! 
Du lebſt? Was fuͤhrt von Epidaurus dich 
Hieher zu mir? Wie lebſt du? Du biſt doch 
Noch immer meine Mutter? 


Juno, 

Deine Mutter! 
Eh” nannteft du mich fo. 

Semele. 

Du biſt es noch, 
Wirſt's bleiben, bis von Lethes Taumeltrank 
Sch trunken bin, 

June, 

Bald wird wohl Beroe 

Dergeffenheit aus Lethes Wellen trinfen; 
Die Tochter Kadmus trinft vom Lethe nicht. 


Semele. 

Wie, meine Gute? Naͤthſelhaft war fonft 

Nie deine Nede, nie geheimnißvoll; 

Der Geift der grauen Haare fpricht aus dir; 

Sc werde, ſagſt du, Lethes Trank nicht Eoften. 
Juns, 

So fagt’ ich, ja! Was aber fpotteft du 

Der grauen Haare? — Freilich haben fie 

och Feinen Gott beftrieet, wie die blonden ! 


Semele. 
Verzeih der Unbeſonnenen! Wie wollt' ich 
Der grauen Haare ſpotten? Werden wohl 
Die meinen ewig blond vom Nacken fließen? 
Was aber war's, das zwiſchen deinen Zaͤhnen 
Du murmelteſt? — Ein Gott? 

Juno, 

Sagt’ ich, ein Gott? 

tun ja, die Götter wohnen überail! 
Sie anzuflehn fteht ſchwachen Menfchen fchon. 


Die Götter find, wo du bit — Semele! 
Was fragit du mich? 
Scmele, 


Boshaftes Herz! Doch fprich : 
Mas führte dich von Epidaurus her? 
Das doch wohl nicht, daß gern die Götter wohnen 
Um Semele? 
Juno, 


Beim Supiter, nur das! 
Mel Feuer fuhr in deinen Wangen auf, 
Als ich das Jupiter ausfprab? — Nichts anders 
Als jenes, meine Tochter — Schreklich rast 
Die Peft zu Epidaurum, tödtend Gift 
St jeder Hauch, und jeder Athem wuͤrget; 
Den Sohn verbrennt die Mutter, feine Braut 
Der Bräutigam, die feuerflammenden 
Holzftöße machen Tag aus Mitternacht, 
Und Klagen heulen raftlos in die Luft; 
Unuberfchwenglich ift das Weh! — Entrüftet 
Blickt Zevs auf unfer armes Volk herab; 
Vergebens ſtroͤmt ihm Opferblut, vergebens 
Zermartert am Altare feine Knie 
Der Priefter, taub ift unferm Flehn fein Ohr — 
Drum fandt’ zu Kadmus Königstochter mich 
Mein wehbelaftet Vaterland, ob Ich) 
Bon ihr erbitten Eönnte, feinen Grimm 
Don ung zu wenden — Beroe, die Amme, 
Gilt viel, gedachten fie, bei Semele — bei Zevs 
Gilt Semele fo viel — mehr weiß ich nicht, 
Verſteh' noch weniger, was fie damit 
Bedeuten: Semele vermag bei Zevg fo viel. 
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Semele 
CHeftig und vergeffen). 
Die Peſt wird morgen weichen — fag’s dem Volk! 
Zevs liebt mich! fag’s! heut? muß die Peft noch weichen ! 


Juno 

(auffahrend, mit Staunen). 
Ha! ift es wahr, was tauſendzuͤngiges Gerücht 
Vom Ida bis zum Hamus hat geplaudert ? 
Zevs liebt dich? Zevs grüßt dich in aller Pracht, 
Worin des Himmels Bürger ihn beftaunen, 
Wenn in Saturnia’s Umarmungen er finft? — 
Laßt, Götter, laßt die grauen Haare nun 
zum Orkus fahren — fatt hab’ ich gelebt — 
Sn feiner Götterpracht fteigt Kronog großer Sohn 
Zu ihr, zu ihr, die einft an diefer Bruft 
Getrunfen hat — zu ihr — 


Semele. 


O Beroe! Er kam 
Ein ſchoͤner Juͤngling, reizender als keiner 
Aurora's Schooß entfloſſen, paradieſiſch reiner 
Als Hesperus, wenn er balſamiſch haucht, 
In Aetherflut die Glieder eingetaucht, 
Voll Ernſt fein Gang, und majeſtaͤtiſch, wie 
Hpperions, wenn Köcher, PfeiP und Bogen 
Die Schultern niederfhwirren, wie 
Dom Deean fih heben Silberwogen, 
Auf Maienlüften hinten nachgeflogen 
Sein Lichtgewand, die Stimme Melodie, 
Wie Silberflang aus fließenden Kryſtallen — 
Entzüdender ald Orpheus Saiten fchallen — 


Juno. 
Ha! meine Tochter! — Die Begeifterung 
Erhebt dein Herz zum helifon’fchen Schwung! 
Wie muß das Hören ſeyn! wie himmelvoll das Blicken! 
Wenn fhon die fterbende Erinnerung 
Bon binnen rüdt in delphifhem Entzüden? — 
Wie aber? Schweigft du mir 
Das Koftbarfte, Kronions höchfte Zier, 
Die Majeftat auf rothen Donnerfeilen, 
Die durch zerrif’ne Wolfen eilen, 
Willſt du mir geizig ſchweigen? — Xiebereiz 
Mag auch Prometheus und Deufalion 
Verlieben haben — Donner wirft nur Zevs! 
Die Donner, die zu deinen Füßen 
Er niederwarf, die Donner find es nur, 
Die zu der Herrlichiten auf Erden, dich gemacht. — 
Semele. 
Wie, was ſagſt du? Hier iſt von keinen Donnern 
Die Rede. — 
Juno (aͤchelnd). 
Auch Scherzen ſteht dir ſchoͤn! 
Semele. 
So himmliſch, wie mein Jupiter, war noch 
Kein Sohn Deukalions — von Donnern weiß ich nichts! 
Juno, 
Ei! Eiferfucht ! 
Semele. 
Nein, Beroe! beim Zevs! 
Juno, 
Du ſchwoͤrſt? 
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Scmele, 
Beim Zevs! Bei meinem Zevs! 
Jung (ireiend). 
Du ſchwoͤrſt? 
Unglüdliche ! 
Semele agſtlich). 
Wie wird dir? Beroe! 
Juno, 
Sprich's noch einmal, das Wort, das zur Elendeften 
Auf Tellus ganzem großen Nund dich macht! — 
Verlorene! dag war nicht Zevs! 
Semele. 
Nicht Zevs? 
Abſcheuliche! 
Juno. 
Ein liſtiger Betruͤger 
Aus Attika, der unter Gottes Larve 
Dir Ehre, Scham und Unſchuld wegbetrog! 
(Semele ſinkt um.) 
Ja, ſtuͤrz' nur hin! Steh' ewig niemals auf! 
Laß ew'ge Nacht dein Licht verſchlingen, laß 
Um dein Gehoͤr ſich lagern ew'ge Stille! 
Bleib ewig bier, ein Felſenzacken, kleben! — 
O Schande! Schande! die den keuſchen Tag 
Zuruͤck in Hekate's Umarmung ſchleudert! 
So, Goͤtter! Goͤtter! ſo muß Beroe 
dach ſechzehn ſchwer durchlebten Trennungsjahren 
Die Tochter Kadmus wiederſehn! — Frohlockend 
Zog ich von Epidaurus her; mit Scham 
Muß ich zuruͤck nach Epidaurus kehren. — 
Verzweiflung bring’ ih mit! O Jammer! O mein Volk! 


Die Peſt mag ruhig big zur zweiten Ueberſchwemmung 
Fortwüthen, mag mit aufgebaumten Leichen 

Den Deta übergipfeln, mag 

Ganz Griechenland in ein Gebeinhaus wandeln, 

Eh’ Semele den Grimm der Götter beugt. 

Betrogen ich und du und Griechenland und Alles! 


Semele 
(richtet fich zitternd auf und firedt einen Arm nad) ihr aus). 
O meine Derve! 
Juno, 


Ermuntre dich, mein Herz! 
Vielleicht iſt's Zevs! wahrfcheinlich doch wohl nicht! 
Vielleicht iſt's dennoch Zevs! Jetzt müflen wir’s erfahren! 
Sept muß er fich enthüllen, oder du 
Fliehft ewig feine Spur, gibſt den Abfcheulichen 
Der ganzen Todesrache Thebens Preis, — 
Schau’, theure Tochter, auf — ſchau' deiner Beroe 
In's Angefiht, das fumpathetifch dir 
Sich öffnet — wollen wir ihn nicht 
Verſuchen, Semele? 
Semele. 
rein, bei den Göttern! 
Sch wird’ ihn dann nicht finden — 
June, 
Wuͤrdeſt du 
Wohl minder elend feyn, wenn du in bangen Zweifeln 
Fortſchmachteteſt — und wenn er's dennoch ware? 


Semele 
(verbirgt ihr Haupt in Juno's Schooß). 


Ah! Er iſt's nicht! 
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Juno, 


Und fih in allem Glanz, 
Morin ihn der Olympus je gefehn, 
Dir fihtbar ftellte? — Semele! wie nun? 
Dann follte dich's gereuen, ihn verfucht 
Zu haben? 

Semele (auffahrend). 

Ha! Enthuͤllen muß er ſich! 
Juno (cſhnellh). 


Eh' darf er nicht in deine Arme ſinken — 

Enthuͤllen muß er ſich — drum hoͤre, gutes Kind! 

Was dir die redlich treue Amme raͤth, 

Was Liebe mir itzt zugeliſpelt, Liebe 

Vollbringen wird — ſprich, wird er bald erſcheinen? 
Semele. 


Eh' noch Hyperion in Thetis Bette ſteigt, 
Verſprach er zu erſcheinen — 


Juno 
(vergeſſen, heftig). 

Wirklich? Ha! 
Verſprach er? heut' ſchon wieder? (Fast ſich.) Laß ihn kommen, 
Und wenn er eben liebetrunken nun 
Die Arme auseinander ſchlingt nach dir, 
So trittſt du — merk' dir's — wie vom Blitz 
Gerührt zuruͤck. Ha! wie er ſtaunen wird! 
ticht lange laffeft du, mein Kind, ihn ftaunen; 
Du faͤhrſt fo fort, mit froft’gen Eifesbliden 
Ihn wegzuſtoßeu — wilder, feuriger 
Bertürmt er dich, die Sprödigfeit der Schönen 
Iſt nur ein Damm, der einen Negenftrom 
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Zurüdepreft, und ungeftimer prallen 

Die Fluten an — Itzt hebſt du an zu weinen — 
Giganten mocht' er ftehn, mocht' ruhig niederfhaun, 
Wenn Typheus hundertarmiger Grimm 

Den Oſſa und Olymp nad feinem Erbthron jagte — 
Die Thranen einer Schönen fällen Zevs — 

Du lächelt — Gelt! die Schülerin 

Iſt weifer bier, als ihre Meifterin? — 

run bitteft du den Gott, dir eine Eleine Eleine 
Unfchuld’ge Bitte zu gewähren, die 

Dir feine Lieb’ und Gottheit fiegeln follte — 

Er fchwört’s beim Stpr! — Der Styx hat ihn gebannt! 
Entichlüpfen darf er nimmermehr! Du fpridit; 
„Eh' follft du diefen Leib nicht Eoften, bis 

„In aller Kraft, worin dih Kronos Tochter 
„Umarmt, du zu der Tochter Kadmus fteigeft!« 

Laß dich’3 nicht fchreden, Semele, wenn er 

Die Grauen feiner Gegenwart, die Feuer, 

Die um ihn Frachen, dir die Donner, die 

Den Kommenden umrollen, zu Popanzen 

Aufftellen wird, den Wunſch dir zu entleiden; 

Das find nur leere Schreden, Semele, 

Die Götter thun mit diefer herrlichiten 

Der Herrlichkeiten gegen Menfchen karg — 

Beharre du nur ftarr auf deiner Bitte, 

Und Juno felbft wird netdifh auf dich fchielen. 


Semele. 


Die Haͤßliche mit ihren Ochſenaugen! 

Er hat mir's oft im Augenblick der Liebe 
Geklagt, wie ſie mit ihrer ſchwarzen Galle 
Ihn martere — 
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Juno 
(ergrimmt, verlegen beifeite). 
Ha! Wurm! den Tod für diefen Hohn! 
Semele. 
Wie? meine Beroe! — Was haft du da gemurmelt? 
Juno (verlegen). 
Nichts — meine Semele! Die fhwarze Galle qualt 
Auch mich — Ein feharfer, ftrafender Blick 
Muß oft bei Buhlenden für fhwarze Galle gelten — 
Und Ochfenaugen find fo wuͤſte Augen nicht, 
Semele. 
O pfui doch! Beroe! die garſtigſten, 
Die je in einem Kopfe ſtecken koͤnnen! — 
Und noch dazu die Wangen gelb und gruͤn, 
Des gift'gen Neides ſichtbarliche Strafe — 
Mich jammert Zevs, daß ihn die Keiferin 
Mit ihrer ekelhaften Liebe keine Nacht 
Verſchont und ihren eiferſuͤcht'gen Grillen, 
Das muß Ixions Rad im Himmel ſeyn. 
Jung 
(in der Außerfien Verwirrung und Wuth auf und ab rafend). 
kichts mehr davon! 
Semele. 
Wie? Beroe! ſo bitter? 
Hab’ ich wohl mehr geſagt, als wahr iſt, mehr 
Als Eug iſt? — 
Juno. 
Mehr haft du gefagt, 
Als wahr ift, mehr als Flug ift, junges Weib! 
Preif dich beglüct, wenn deine blauen Augen 
Dich nicht zu früh in Charons Nahen lächeln! 
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Saturnia hat auch Altar? und Tempel, 
Und wandelt unter Sterblichen — die Göttin 
Nacht nichts fo fehr, als höhnifh Nafenrümpfen. 
Semele. 
Sie wandle hier und ſey des Ruhmes Zeugin! 
Was kuͤmmert's mich? — Mein Jupiter beſchuͤtzt 
Mir jedes Haar, was kann mir Juno leiden? 
Doch laß uns davon ſchweigen, Beroe! 
Zevs muß mir heute noch in ſeiner Pracht erſcheinen, 
Und wenn Saturnia darob den Pfad 
Zum Orkus finden ſollte — 
Juno (beiſeite). 
Dieſen Pfad 
Wird eine Andre wohl noch vor ihr finden, 
Wenn je ein Blitz Kronions trifft! — 
(Zu Semele.) 
Ja, Semele, ſie mag vor Neid zerberſten, 
Wenn Kadmus Tochter, Griechenland zur Schau, 
Hoch im Triumphe zum Olympus ſteigt! — 
Semele 
(leichtfertig laͤchelnd). 
Meinſt du, 
Man werd' in Griechenland von Kadmus Tochter hoͤren? 
Juno. 
Ha! ob man aud von Sidon bis Athen 
Bon einem Andern höret! Semele! 
Götter, Götter werden fih vom Himmel neigen, 
Götter vor dir niederfnien, 
Sterblihe in demuthsvollem Schweigen 
Kor des Niefentödters Braut fi beugen 
Und in zitternder Entfernung — — 
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Semele 
(friſch aufhuͤpfend ihr um den Hals fallend). 
Verve! 
Juno. 


Ewigkeiten — grauen Welten 

Wird's ein weißer Marmor melden: 

Hier verehrt? man Semele! 

Semele, der Frauen fchönfte, 

Die den Donnerfchleuderer 

Vom Olymp zu ihren Küffen 

Sn den Staub herunterzwang. 
Und auf Fama’s taufendfach raufchenden Flügeln 
Wird's von Meeren fehallen und braufen von Hügeln — 

Semele (außer fih). 
Pythia! Apollo! — Wenn er doch 


Nur erſchiene! 
Juno. 


Und auf dampfenden Altaͤren 
Werden ſie dich goͤttlich ehren. 
Semele (begeiſtert). 
Und erhoͤren will ich ſie! 
Seinen Grimm mit Bitten ſoͤhnen, 
Loͤſchen ſeinen Blitz in Thraͤnen! 
Gluͤcklich, gluͤcklich machen will ich ſie! 
Juno Gor ſich). 
Armes Ding! das wirſt du nie. — 
( Nachdenkend.) 
Bald zerſchmilzt — — — doch — garſtig mich zu heißen! — 
Nein! Das Mitleid in den Tartarus! 
(Zu Semele.) 
Flieh' nur! Flieh' nur, meine Liebe, 
Daß dich Zevs nicht merke! Laß ihn lange 
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Deiner barren, daß er feuriger 
Nach dir fchmachte — 
Scmele, 
Berve ! der Himmel 
Hat erforen dich zu feiner Stimme! 
Ich Gluͤckſel'ge! vom Olympus neigen 
Werden ſich die Goͤtter, vor mir niederknien 
Sterbliche in demuthvollem Schweigen — — 
Laß nur — laß — ich muß von hinnen fliehn! 
(Eilig ab.) 
Juno 
(ſiegjauchzend ihr nachblickend). 
Schwaches, ftolzes, leichtbetrogenes Weib! 
Freffendes Feuer feine fhmachtenden Blicke, 
Seine Kuͤſſe Sermalmung, Gewitterfturm 
Seine Umarmung dir! — Menfchliche Leiber 
Mögen nicht ertragen die Gegenwart 
Dep, der die Donner wirft! — Ha! 
(Sn vafender Entzüdung). 
Wenn nun ihr wachferner,, fterblicher Leib 
Unter des Feuertriefenden Armen 
Kiederjchmilzt, wie vor der Sonne Glut 
Flodiger Schnee — der Meineidige, 
Statt der fanften, weicharmigen Braut, 
Seine eignen Schreden umbalst, — wie frohlodend dann 
Will ich herüber vom Cythaͤron weiden mein Auge! 
Nufen herüber, daß in der Hand ihm der Donnerfeil 
Niederbebt! — Pfui doch! umarme 
Nicht fo unfanft, Saturnius! (Sie eilt davon.) 
Symphonie.) 


— — 
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Bweite Scene. 


Der vorige Saal, Plögliche Klarheit. 


3evs (in Ifinalinssaeftalt), Merkur (in Entfernung). 


Zevs. 
Sohn Maja! 
Merkur 
(knieend mit geſenktem Saupt). 
Zevs! 
Zevs. 


Auf! Eile! Schwing' 
Die Fluͤgel fort nach des Skamanders Ufer! 
Dort weint am Grabe ſeiner Schaͤferin 
Ein Schaͤfer — Niemand ſoll weinen, 
Wenn Saturnus liebet — 
Ruf' die Todte in's Leben zuruͤck. 
Merkur (aufſtehend). 
Deines Hauptes ein allmaͤchtiger Wink 
Fuͤhrt mich in einem Hui dahin, zuruͤck 
In einem Hui — 
Zevs. 
Verzeuch! Als ich ob Argos flog, 
Kam wallend mir ein Opferdampf entgegen 
Aus meinen Tempeln — das ergoͤtzte mich, 
Daß mich das Volk ſo ehrt — Erhebe deinen Flug 
Zu Ceres, meiner Schweſter — fo ſpricht Zevs: 
Zehntauſendfach ſoll ſie auf fuͤnfzig Jahr' 
Den Argiern die Halmen wiedergeben — 
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Merkur. 
Mit zitternder Eile 
Vollſtreck' ich deinen Zorn — mit jauchzender, 
Allvater, deine Huld; denn Wolluſt iſt's 
Den Goͤttern, Menſchen zu begluͤcken; zu verderben 
Die Menſchen, iſt den Goͤttern Schmerz — Gebeut! 
Wo ſoll ich ihren Dank vor deine Ohren bringen, 
Nieden im Staub, oder droben im Goͤtterſitz? 


Zevs. 


Nieden im Goͤtterſitz! — Im Pallaſte 
Meiner Semele! Fleuch! 

(Merkur geht ab.) 
— — — — — — — Sie fommet mir nicht entgegen, 
Wie ſonſt, an ihre wolluſtſchwellende Bruſt 
Den Koͤnig des Olympus zu empfangen? 
Warum kommt meine Semele mir nicht 
Entgegen? — Oedes — todtes — grauenvolles Schweigen 
Herrſcht ringsumher im einſamen Pallaſt, 
Der ſonſt fo wild und fo bacchantiſch laͤrmte — 
Kein Lüftchen regt fih — auf Cythaͤrons Gipfel 
Stand fiegfrohlodend Juno — Ihrem Zevs 
Wil Semele nicht mehr entgegen eilen — 

Daufe, er führt auf.) 

Ha! follte wohl die Frevlerin gewagt 
In meiner Liebe Heiligthum fich haben? — 
Saturnia — Cythaͤron — ihr Triumph — 
Gntfeßen, Ahnung! — Semele — — Getroft! — 
GSetroft! Sch bin dein Zevs! Der weggehauchte Himmel 
Soll's lernen: Semele! ich bin dein Zevs! 
Wo ift die Luft, die fich erfrechen wollte, 
Rauh anzumehn, die Zevs die Seine nennt? — 
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Der Nänfe fpott’ ih — Semele, wo bift du? 
Fang’ ſchmachtet' ich, mein weltbelaftet Haupt 
An deinem Buſen zu begraben, meine Sinnen 
Nom wilden Sturm der Weltregierung eingelullt, 
Und Zügel, Stew’r und Wagen weggetraumt, 
Und im Genuß der Seligfeit vergangen! 
O Wonnerauſch! Selbft Göttern füßer Taumel! 
Slücfel’ge Trunkenheit! — Was ift Uranos Blut, 
Was Nektar und Ambrofia, was ift 
Der Thron Olymps, des Himmels goldnes Scepter, 
Was Allmacht, Ewigkeit, Unfterblichfeit, ein Gott, 
Dhne Liebe? 
Der Schäfer, der an feines Stroms Gemurmel 
Der Laͤmmer an der Gattin Bruft vergißt, 
Beneidete mir meine Kelle nicht. 
Sie naht — Sie kommt — O Verle meiner Werke, 
Weib! — Anzubeten ift der Künftler, der 
Dich ſchuf — — Ich ſchuf did — ber’ mich an, 
Zevs betet an vor Zevg, der dich erfchuf! 
Ha! wer im ganzen Wefenreiche, wer 
Verdammt mich? — Wie unbemerkt, verächtlich 
Berfchwinden meine Welten, meine ftrahlenguillenden 
Geftirne, meine tanzenden Spfteme, 
Mein ganzes großes Saitenfpiel, wie es 
Die Weifen nennen, wie das alles todt 
Gegen eine Seele! 
Semele (kommt naͤher, ohne aufzufchaun). 
Zevs. 
Mein Stolz! Mein Thron ein Staub! O Semele! 
(Fliegt ihr entgegen, fie will fliehen.) 
Du flieht — Du ſchweigſt? — Ha! Semele! du fliehft? 
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Scmele cipn wegiiogend). 
Hinweg ! 
Zevs 
(nach einer Pauſe des Erſtaunens). 

Traͤumt Jupiter ? Will die Natur 
Zu Grunde ftürzen? — So fpriht Semele? — 
Wie, Feine Antwort? — Gierig ftredt mein Arm 
Nach dir fih aus — fo pochte nie mein Herz 
Der Tochter Agenors entgegen, fo 
Schlug's nie an Leda’s Bruft, fo brannten meine Yıppen 
Nah Danae’s verfchlof’nen Küfen nie, 


Als jetzo — 
Semele. 
Schweig, Verraͤther! 
Zevs (unwillig zaͤrtlich). 
Semele! 
Semele. 
Fleuch! 
Zevs 


(mit Majeſtaͤt fie anſehend). 
Ich bin Zevs! 
Semele. 
Du Zevs? 
Erzittre, Salmoneus, mit Schrecken wird 
Er wiederfordern den geſtohl'nen Schmuck, 
Den du gelaͤſtert haſt — Du biſt nicht Zevs! 
Zevs (groß). 
Der Weltbau dreht im Wirbel ſich um mich 
Und nennt mich ſo — 
Semele. 
Ha! Gotteslaͤſterung! 
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Zevs (ſanfter). 
Wie, meine Goͤttliche? Von wannen dieſer Ton? 
Wer iſt der Wurm, der mir dein Herz entwendet? 


Semele. 
Mein Herz war dem geweiht, deß Aff' du biſt — 
Oft kommen Menſchen unter Goͤtterlarve, 
Ein Weib zu fangen — Fort! Du biſt nicht Zevs! 


Zevs. 
Du zweifelſt? Kann an meiner Gottheit Semele 
Noch zweifeln? 
Semele (wehmuͤthig). 
Waͤrſt du Zevys! Kein Sohn 
Des Morgennimmerfenns foll diefen Mund berühren. 
Zevs ift dies Herz geweiht — — — D wart du Zevs! 


Zevs. 
Du weineſt? Zevs iſt da, und Semele ſoll weinen? 
(Niederfallend.) 
Sprich, fordre und die knechtiſche Natur 
Soll zitternd vor der Tochter Kadmus liegen! 
Gebeut! und Stroͤme machen gaͤhlings Halt! 
Und Helikon, und Kaukaſus und Cynthus, 
Und Athos, Mykale, und Rhodope und Pindus, 
Von meines Winkes Allgewalt 
Entfeſſelt, kuͤſſen Thal und Triften 
Und tanzen, Flocken gleich, in den verfinſterten Luͤften. 
Gebeut, und Nord: und Oſt- und Wirbelwind 
Belagern den allmäachtigen Trident, 
Durhrütteln Pofidaons Throne, 
Emporet fteigt das Meer, Geftad’ und Damm zu Hohne, 
Der Blitz prahlt mit der Nacht, und Pol und Himmel Fracben, 
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Der Donner brüllt aus taufendfachem Machen, 
Der Ocean lauft gegen den Olympus Sturm, 
Dir flötet der Orkan ein Siegeslied entgegen, 
Gebeut — 
Scmele, 
Ich bin ein Weib, ein frerblih Weib, 

Wie Eann vor feinem Topf der Töpfer liegen, 
Der Kuͤnſtler Enten vor feiner Statue? 


Zevs. 
Pygmalion beugt ſich vor ſeinem Meiſterſtuͤcke — 
Zevs betet an vor ſeiner Semele! 

Semele 

(heftiger weinend). 

Steh’ auf — Steh’ auf — O weh! mir armen Maͤdchen! 
Zevs hat mein Herz, nur Götter kann ich lieben, 
Und Götter lachen mein, und Zevs verachtet mich! 


Zeus. 
Zevs, der zu deinen Füßen liegt — 


Scmele, 
Steh” auf! 
Zevs thronet über höhern Donnerfeilen, 
Und fpottet eines Wurms in Juno's Armen. 


Zevs (mit Heftigkeit). 
Ha! Semele und Juno! — Wer 
Ein Wurm? 
Semele. 
O unausſprechlich gluͤcklich ware 
Die Tochter Kadmus — waͤrſt du Zevs — O weh! 
Du biſt nicht Zevs! 
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Zevs (ſteht auN. 
Ich bin's! 
(Er reckt die Hand aus, ein Regenbogen ſieht im Saal. Die Mufit 
begleitet die Erſcheinung.) 
Kennſt du mich nun? 
Semele. 
Starf iſt des Menſchen Arm, wenn ihn die Götter ſtuͤtzen, 
Dich liebt Saturnius — Nur Götter kann 
Sch lieben — 
Icvs, 
Noch! noch zweifelt du, 
Ob meine Kraft nur Göttern abgeborget, 
Nicht gottgeboren fen? — Die Götter, Semele, 
Berleihn den Menfchen oft wohlthatige Kräfte, 
Doch ihre Schreden leihen Götter nie — 
Tod und Verderben ift der Gottheit Siegel, 
Toͤdtend enthüllt fih Jupiter dir! 
(Er redt die Hand aus. Knall, Feuer, Rauch und Erdbeben, Muſik 
begleitet hier und in ZSufunft den Zauber.) 
Semele. 
Zieh' deine Hand zuruͤck! — O Gnade! Gnade 
Dem armen Volk! — Dich hat Saturnius 


Gezeuget — 
Zevs. 


Ha! Leichtfertige! 
Soll Zevs dem Starrſinn eines Weibes wohl 
Planeten drehn, und Sonnen ſtillſtehn heißen? 
Zevs wird es thun! — Oft hat ein Goͤtterſohn 
Den feuerſchwangern Bauch der Felſen aufgeritzt, 
Doch feine Kraft erlahmt in Tellus Schranken; 
Das kann nur Zevs! 


(Er reckt die Hand aus, die Sonne verſchwindet, es wird ploͤtzlich Nadır.) 
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Semele 
(ſtuͤrzt vor ihm nieder). 
Allmächtiger! — O wenn 
Du lieben koͤnnteſt! 
(E3 wird wiederun Tag.) 


Zevs. 
Ha! die Tochter Kadmus fragt 
Kronion, ob Kronion lieben koͤnnte? 
Ein Wort, und er wirft ſeine Gottheit ab, 
Wird Fleiſch und Blut, und ſtirbt und wird geliebt. 


Semele. 
Das thaͤte Zevs? 
Zevs. 


Sprich, Semele, was mehr? 
Apollo ſelbſt geſtand, es ſey Entzuͤcken, 
Menſch unter Menſchen ſeyn — Ein Wink von dir! Ich bin's! 


Semele 
(fallt ihm um den Bals). 
O Jupiter, die Weiber Epidaurus fchelten 
Ein thöriht Mädchen deine Semele, 
Die, von dem Donnerer geliebet, nichts 
Bon ihm erbitten fann — 


Zevs (Heitig). 
Erroͤthen follen 
Die Weiber Epidaurus! — Bitte! bitte nur! 
Und bei dem Styr, de ſchrankenloſe Macht 
Selbft Götter fElavifh beugt — Wenn Zevs dir zaudert, 
Sp foll der Gott in einem einz’gen Nu 
Hinunter mich in die Vernichtung donnern! 


Scmele 
(frop auffpringend). 
Daran erfenn’ ich meinen Zupiter! 
Du ſchwurſt mir — und der Styr hat es gehört! 
Sp laß mich denn nie anders dich umarmen, 
Als wie — 
Ievs 
(erſchrocken fchreiend). 
Ungluͤckliche! halt? ein! 
Semele. 
Saturnia — 


Zevs 
(will ihr den Mund zuhalten). 


Verſtumme! 
Semele. 
Dich umarmt! 
Zevs 
(bleich, von ihr weggewandt). 
Zu ſpaͤt! Der Laut entrann! Der Styr! Du haft den Tod 


Erbeten, Semele! 
Semele. 


Ha! ſo liebt Jupiter? 
Zevs. 
Den Himmel gab’ ich drum, hatt’ ich dich minder nur 
Geliebt! (Mit taitem Entfegen fie anftarrend.) Du bift verloren — 
Semele. 
[S | 
Bu Supiter! 
(grimmig vor fich hinvedend). 
Ha! merk' ich nun dein Siegfrohloden, Juno? 
. Verwünfhte Eiferfucht! — O diefe Roſe ſtirbt! 
Zu ſchoͤn — O web! — zu Eoftbar für den Acheron! 
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Semele. 
Du geizeſt nur mit deiner Herrlichkeit! 

Zevs. 
Fluch uͤber meine Herrlichkeit, die dich 
Verblendete! Fluch uͤber meine Groͤße, 
Die dich zerſchmettert! Fluch! Fluch uͤber mich, 
Daß ich mein Gluͤck auf morſchen Staub gebaut! 


Semele. 


Das find nur leere Schrecken, Zeys, mir bangt 
Bor deinem Drohen nicht! 

Zevs. 

Bethoͤrtes Kind! 
Geh — nimm das letzte Lebewohl auf ewig 
Von deinen Freundinnen — nichts — nichts vermag 
Dich mehr zu retten — Semele! ich bin dein Zevs! 
Auch das nicht mehr — Geh — 


Semele. 
Neidiſcher! der Styr! 
Du wirſt mir nicht entſchluͤpfen. 
(Sie geht ab.) 

Zevs. 
Nein! triumphiren ſoll ſie nicht. — Erzittern 
Soll fie — und kraft der tödtenden Gewalt, 
Die Erd’ und Himmel mir zum Scemel madt, 
Will an den ſchroffſten Felfen Thraziens 
Mit diamantnen Ketten ich die Arge ſchmieden, 
Auch diefen Schwur — 

(Merkur erfcheint in Entfernung.) 


Was will dein rafcher Flug ? 
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Alerkur. 
Feurigen, geflügelten, weinenden Danf 
Der Gluͤcklichen — 
Zevs. 
Verderbe fie wieder! 
Merkur (erſtaunt). 
Zevs! 
Zevs. 
Gluͤcklich ſoll Niemand ſeyn! 
Sie ſtirbt. — 


(Der Vorhang füllt.) 


Gedichte 


der zweiten Periode. 
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An die Freude. 


Freude, fhöner Götterfunfen, 
Tochter aus Elvfium, 
Wir betreten fenertrunfen, 
Himmliſche, dein Heiligthum. 
Deine Zauber binden wieder, 
Was die Mode ftreng getheilt; 
Alle Menfchen werden Brüder, * 
Wo dein fanfter Flügel weilt. 


Chor. 


Seyd umſchlungen, Millionen! 
Dieſen Kuß der ganzen Welt! 
Bruͤder — uͤber'm Sternenzelt 

Muß ein lieber Vater wohnen. 


Mem der große Wurf gelungen, 
Eines Freundes Freund zu fern, 

Wer ein holdes Weib errungen, 
Mifche feinen Jubel ein! 


* Erſte Lesart! 


Bettler werden Füritenbrüder, 
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‘a — wer auch nur Eine Seele 
Sein nennt auf dem Erdenrund! 

Und wer’s nie gefonnt, der ftehle 
Weinend fich aus diefem Bund. 


Chor. 


Was den großen Ning bewohnet, 
Huldige der Sympathie! 
Zu den Sternen leitet fie, 
Wo der Unbefannte thronet, 


Freude trinken alle Wefen 
An den Brüften der Natur; 
Alle Guten, alle Bofen 
Folgen ihrer Nofenfpur. 
Küfe gab fie ung und Neben, 
Einen Freund, geprüft im Tod; 
Wolluft ward dem Wurm gegeben, 
Und der Cherub fteht vor Gott. 


Ehor. 


Ihr ftürzt nieder, Millionen ? 
Ahneft du den Schöpfer, Welt? 
Sud’ ihn uͤber'm Sternenzelt! 

Ueber Sternen muß er wohnen. 


Freude heißt die ftarfe Feder 
In der ewigen Natur. 
Freunde, Freude treibt die Raͤder 
In der großen Weltenuhr. 
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Blumen Iodt fie aus den Keimen, 
Sonnen aus dem Firmament, 

Sphären rollt fie in den Raͤumen, 
Die des Sehers Nohr nicht Fennt. 


Chor. 


Froh, wie feine Sonnen fliegen 
Durch des Himmels pracht’gen Plan, 
Laufet, Brüder, eure Bahn, 
Sreudig, wie ein Held zum Siegen. 


Aus der Wahrheit Feuerfpiegel 
Lächelt fie den Forfcher an. 
Zu der Tugend fteilem Hügel 
Leitet fie des Dulders Bahn. 
Auf des Glaubens Sonnenberge 
Sieht man ihre Fahnen mwehn, 
Durch den Riß gefprengter Särge 
Sie im Chor der Engel ftehn. 


Ehor, 


Duldet muthig, Millionen ! 
Duldet für die befre Welt! 
Droben über'm Sternenzelt 

Wird ein großer Gott belohnen. 


Göttern kann man nicht vergelten,, 
Schön iſt's, ihnen gleich zu feyn. 
Sram und Armuth foll fich meiden, 
Mit den Frohen fich erfreun. 
Schillers ſaͤmmtl. Werke. I, Bd. 7 
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Groll und Nache fen vergeffen, 
Unferm Todfeind ſey verziehn, 

Keine Thraͤne fol ihn preffen, 
Keine Neue nage ihn, 


Ehor. 


Unfer Schuldbuch fen vernichtet! 
Ausgeföhnt die ganze Welt ! 
Brüder — uͤber'm Sternenzelt 

Nichtet Gott, wie wir gerichtet, 


Freude fprudelt in Pokalen; 
Sn der Traube goldnem Blut 
Trinfen Sanftmuth Kannibalen, 
Die Verzweiflung Heldenmuth — — 
Bruder, fliegt von euren Sitzen, 
Wenn der volle Nömer Freist ! 
Laßt den Schaum zum Himmel fprißen: 
Diefes Glas dem guten Geift! 


Ehor, 


Den der Sterne Wirbel loben, 
Den des Seraphs Hymne preist, 
Diefes Glas dem guten Geift 
Ueber'm Sternenzelt dort oben ! 


Feften Muth in fchweren Leiden, 
Hulfe, wo die Unfhuld weint, 
Ewigfeit gefhwor’nen Eiden, 
Wahrheit gegen Freund und Feind, 
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Männerftolz vor Königsthronen — 
Brüder, galt’ e8 Gut und Blut — 


Dem Verdienfte feine Kronen, 
Untergang der Luͤgenbrut! 


Cyor. 


Schließt den heil’gen Cirkel dichter, 
Schwört bei diefem goldnen Wein, 


Dem Gelübde treu zu feyn, 
Schwoͤrt es bei dem Sternenrichter! * 


° Sn der Thalia, wo diefes Gedicht zuerft erfchien, endigt es 


mit folgender Strophe; 


Rettung von Tyrannenketten, 
Großmuth aud dem Voͤſewicht, 

Hoffnung auf den Sterbebetten , 
Gnade auf dem Hochgericht } 

Auch die Todten follen eben! 
Brüder, trinkt und fiimmet ein: 


Allen Sündern foll vergeben 
Und die Hölle nicht mehr feyn! 


Ehor. 


Eine Heitre Abſchiedsſtunde! 
Süßen Schlaf im Leichentud ! 
Brüder — einen fanften Spruch 


Aus des Iodtenrichters Munde! 


Die unüberwindliche Flotte. 


Nach einem älteren Dichter. 


Sie koͤmmt — fie Fommt, des Meeres ftolje Flotte, 
Das Weltmeer wimmert unter ihr, 
Mit Kettenflang und einem neuen Gofte, 
Und taufend Donnern, naht fie dir — 
Ein ſchwimmend Heer furchtbarer Gitadellen, 
(Der Dcean fah ihresgleichen nie) 
Unuberwindlich nennt man fie, 
Zieht fie einher auf den erſchrock'nen Wellen; 
Den ftolzen Namen weiht 
Der Schreden, den fie um fich fpeit, 
Mit majeftätifch ftilem Schritte 
Zrägt feine Laft der zitternde Neptun; 
Weltuntergang in ihrer Mitte, 
Naht fie heran, und alle Stürme rubn. 


Dir gegenüber fteht fie da, 
Gluͤckſel'ge Inſel — Herrfcherin der Meere! 
Dir drohen diefe Gallionenheere, 
Großherzige Britannia ! 
Weh deinem freigebornen Volfe! 
Da fteht fie, eine wetterfchwangre Wolfe, 
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Wer bat das hohe Kleinod dir errungen, 
Das zu der Länder Fürftin dich gemacht? 

Haft du nicht felbft, von ftolzen Königen gezwungen, 
Der Neichsgefege weifeftes erdacht? 

Das große Blatt, das deine Könige zu Bürgern, 
Zu Fürften deine Bürger macht? 
Der Segel ſtolze Obermacht, 

Haft du fie nicht von Millionen Würgern 
Erftritten in der Waſſerſchlacht? 


Wem danfft du fie — erröthet, Völker diefer Erde — 
em fonft, als deinem Geift und deinem Schwerte? 
Ungluͤckliche — blick' hin auf diefe feuerwerfenden Koloffen , 
Blick' hin und ahne deines Nuhmes Fall. 
Bang fchaut auf dich der Erdenball, 
Und aller freien Männer Herzen fchlagen, 
Und alle guten fhönen Seelen klagen 
<heilnehmend deines Nuhmes Fall. 


Gott, der Allmacht’ge, ſah herab, 
Sah deines Feindes ftolze Löwenflaggen mwehen, 
Sah drohend offen dein gewiffes Grab — 
Sol, ſprach er, foll mein Albion vergehen, 
Erlöfchen meiner Helden Stamm, 
Der Unterdrüdung lester Felfendamm 
Zufammenftürzen, die Tprannenwehre 
Bernichtet feyn von diefer Hemifphare? 


tie, rief er, foll der Freiheit Paradies, 
Der Menfchenwürde ftarfer Schirm verfchwinden ! 
Gott, der Almacht’ge, blieg, 
Und die Armada flog nach allen Winden, 


Die zwei legten Verſe find eine Anfpielung auf die Medaille, 
welche Elifabeth zum Andenken ihred Gieged ſchlagen Tief, E3 wird 
auf derfelben eine Flotte vorgeftellt, weldhe im Sturm untergeht, mit 
der befcheidenen Inſchrift: Afllavit Deus et dissipati sunt. 








Der Kampf. 


Mein, länger werd’ ich diefen Kampf nicht Fampfen, 
Den Niefenfampf der Pflicht. 

Kannft du des Herzens Klammentrieb nicht dampfen, 
Sp fordre, Tugend, diefes Opfer nicht. 


Geſchworen hab’ ich's, ja, ich hab's gefchworen, 
Mich felbft zu bandigen. 

Hier ift dein Kranz, er ſey auf ewig mir verloren! 
Nimm ihn zurück und laß mich fündigen. 


Zerriffen fey, was wir bedungen haben; 
Sie liebt mich — deine Krone fey verfcherzt. 
Glüdfelig, wer, in Wonnetrunfenheit begraben, 
Sp leicht, wie ich, den tiefen Fall verſchmerzt. 


Sie fieht den Wurm an meiner Jugend Blume nagen 
Und meinen Lenz entflohn, 

Bewundert ftill mein heldenmuüthiges Entfagen, 
Und großmuthvoll befchließt fie meinen Lohn. 


Miptraue, fchöne Seele, diefer Engelgüte, 
Dein Mitleid waffnet zum Verbrehen mic. 
Gibt's in des Lebens unermeßlichen Gebiete, 
Gibt's einen andern, fhönern Lohn, als dich? 
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Als das Verbrechen, das ich ewig fliehen wollte? — 
Tyranniſches Gefchie! 

Der einz’ge Lohn, der meine Tugend Frönen follte, 
Iſt meiner Tugend letzter Augenblick! 





Refignation. 


Much ich war in Arkadien geboren, 
Auch mir hat die Natur 
An meiner Wiege Freude zugefchworen; 
Auch ich war in Arkadien geboren, 
Doch Thränen gab der kurze Lenz mir nur, 


Des Lebens Mai blüht einmal und nicht wieder; 
Mir hat er abgeblüht, 
Der ftile Gott — o weinet, meine Bruder — 
Der ftille Gott taucht meine Fadel nieder, 
Und die Erfcheinung flieht, 


Da ſteh' ich fchon auf deiner finftern Brüde, 
Furchtbare Ewigkeit! 
Empfange meinen Volmachtbrief zum Glüde! 
Sch bring’ ihn unerbrochen dir zurüde, 
Sch weiß nichts von Glücfeligkeit. 


Bor deinem Thron erheb’ ich meine Klage, 
Verhuͤllte Richterin! 

Auf jenem Stern ging eine frohe Sage, 

Du throneft hier mit des Gerichtes Wage 
Und nenneft dich DVergelterin, 
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Hier — fpricht man — warten Schreden auf den Boͤſen, 
Und Freuden auf den Nedlichen, 
Des Herzens Krümmen werdeft du entblößen, 
Der Vorfiht Raͤthſel werdeft du mir löfen , 
Und Rechnung halten mit dem Leidenden. 


Hier offne fi die Heimat dem Verbannten, 

Hier endige des Dulders Dornenbahn. 
Ein Goötterfind, das fie mir Wahrheit nannten, 
Die Meiften flohen, Wenige nur Fannten, 

Hielt meines Lebens rafchen Zügel an. 


„Ich zahle dir in einem andern Leben, 
Gib deine Jugend mir! 
dichts kann ich dir, als diefe Weifung geben.“ 
Sch nahm die Weifung auf das andre Keben, 
Und meiner Jugend Freuden gab ich ihr. 


„Gib mir das Weib, fo theuer deinem Herzen, 
Gib deine Laura mir! 
Senfeits der Gräber wuchern deine Schmerzen,“ — 
Sch rip fie biutend aus dem wunden Herzen, 
Und weinte laut und gab fie ihr, 


„Die Schuldverfchreibung lautet an die Todten,“ 
Hohnläcelte die Welt; 

„Die Lügnerin, gedungen von Defpoten, 

Hat für die Wahrheit Schatten dir geboten, 
Du bift nicht mehr, wenn diefer Schein verfällt,“ 





Frech wißelte das Schlangenheer der Spötter: 

„Vor einem Mahn, den nur Verjährung weiht, 
Erzitterft du? Was follen deine Götter, 
Des Franfen Weltplans fehlau erdachte Netter, 

Die Menfchenwiß des Menfchen Nothdurft leiht?“ 


„Was heißt die Zukunft, die ung Gräber deden? 
Die Ewigkeit, mit der du eitel pranaft? 
Ehrwürdig nur, weil Hüllen fie verfteden, 
Der Niefenfchatten unfrer eignen Schreden 
Sm hohlen Spiegel der Gewiffensangft.“ 


„Ein Lügenbild lebendiger Geftalten, 

Die Mumie der Zeit, 
Vom Balfamgeift der Hoffnung in den Falten 
Behaufungen des Grabes hingehalten, 

Das nennt dein Fieberwahn Unfterblichkeit ?* 


„Für Hoffnungen — Verwefung ftraft fie Ligen 
Gabſt du gemwiffe Güter hin? 

Schötaufend Fahre hat der Tod geſchwiegen; 

Kam je ein Leichnam aus der Gruft geftiegen, 
Der Meldung that von der Vergelterin?« — 


| 


Sc ſah die Zeit nach deinen Ufern fliegen; 
Die blühende Natur 
Blieb hinter ihr, ein welfer Leichnam, liegen, 
Kein Todter Fam aus feiner Gruft geftiegen, 
Und feft vertraut ich auf den Goͤtterſchwur. 
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AU meine Freuden hab’ ich dir gefchlachtet; 
Gert wer ich mich vor deinen Nichterthron. 

Der Menge Spott hab’ ich beherzt verachtet, 

Kur deine Güter hab’ ich groß geachtet, 
Bergelterin, ich fordre meinen Lohn. 


„Mit gleicher Liebe lieb’ ich meine Kinder !« 

Rief unfichtbar ein Genius. 
„zwei Blumen,“ rief er — „hört es, Menfchenfinder — 
Zwei Blumen blühen für den weifen Fiuder, 

Sie heißen Hoffnung und Genuß.“ 


„Wer diefer Blumen Cine brach, begehre 
Die andre Schwerter nicht. 

Genieße, wer nicht glauben kann. Die Lehre 

St ewig wie die Welt, Wer glauben Fann, entbehre! 
Die Weltgefchichte ift das Weltgericht. 


„Du haft gehofft, dein Lohn ift abgetragen, 
Dein Glaube war dein zugewog’nes Gluͤck. 
Du konnteſt deine Weifen fragen, 
Was man von der Minute ausgefchlagen , 
Gibt feine Ewigkeit zuruͤck.“ 


— — 





Die Götter Griechenlands. 


Da ihr noch die fehöne Welt regieret, 
An der Freude leichtem GAngelband 
Selige Gefchlechter noch geführet, 
Schöne Wefen aus dem Fabelland! 
Ach, da euer Wonnedienft noch glanzte, 
Wie ganz anders, anders war es da! 
Da man deine Tempel noch befranzte, 
Venus Amathufia ! 


Da der Dichtung zauberifche Hülle 

Sich noch Lieblih um die Wahrheit wand — 
Durch die Schöpfung floß da Lebensfülle, 
Und was nie empfinden wird, empfand. 

An der Liebe Bufen fie zu drüden, 

Gab man höhern Adel der Natur, 

Alles wies den eingeweihten Blicken, 

Alles eines Gottes Spur, 


Wo jetzt nur, wie unfre Weifen fagen, 
Seelenlos ein Feuerball fich dreht, 
Lenfte damalg feinen goldnen Wagen 
Helivs in ftiller Majeftät. 

Diefe Höhen füllten Oreaden, 

Eine Dryas lebt?’ in jedem Baum, 
Aus den Urnen liebliher Najaden 
Sprang der Ströme Silberfhaum, 
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Jener Lorbeer wand fih einft um Hilfe, 
Tantals Tochter ſchweigt in diefem Stein, 
Syrinx Klage tönt’ aus jenem Schilfe, 
Philomela’s Schmerz aus diefem Hain. 
Sener Bach empfing Demeters Zähre, 
Die fie um Perfephonen geweint, 

Und von diefem Hügel rief Enthere — 
Ach, umfonft ! dem fchönen Freund, 


Zu Deufalions Gefchlechte ftiegen 
Damals noch die Himmlifchen herab; 
Pyrrhas ſchoͤne Töchter zu befiegen, 

dahm der Laͤto Sohn den Hirtenftab. 
Zwifhen Menfchen, Göttern und Herven 
Knüpfte Amor einen fehönen Bund, 
Sterblihe mit Göttern und Heroen 
Huldigten in Amathunt, * 


= Sn der erften Ausgabe finden fich Hier folgende Strophen: 


Betend an der Grazien Altären 

Kniete da die holde Priefterin, 

Sandte ftille Wünfche an Cytheren 
Und Gelübde an die Charitin. 

Soher Stolz, auch droben zu gebieten, 
Lehrte fie den göttergleichen Rang, 
Und des Reizes heil'gen Gürtel hüten, 
Der den Donn’rer ſelbſt beswang. 


Himmliſch und unfterblid war dad Feuer, 
Das in Pindars fiogen Hymnen floß, 
Niederfirömte in Arions Leyer, 

Sn den Stein des Phidias ſich goß. 


— — — — 
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Finſt'rer Ernit und tranriges Entfagen 
War aus eurem heitern Dienft verbannt; 
Gluͤcklich ſollten alle Herzen fchlagen, 

Denn eud war der Glüdliche verwandt, 
Damals war nichts heilig, als dag Schöne; 
Keiner Freude fchamte ſich der Gott, 

Wo die Feufch erröthende Kamöne, 

Wo die Grazie gebot. 


Eure Tempel lachten gleich Pallaften, 
Euch verherrlichte das Heldenfpiel 

An des Iſthmus Fronenreichen Feften, 
Und die Wagen donnerten zum Biel, 
Schön gefhlung’ne, feelenvolle Tänze 
Kreisten um den prangenden Altar; 
Eure Schläfe ſchmuͤckten Siegeskraͤnze, 
Kronen euer duftend Haar, 


Bef’re Wefen, edlere Geftalten 
Kündigten die hohe Abkunft an. 
Götter, die vom Himmel niederwallten, 
Sahen hier ihn wieder aufgethan. 


Werther war von eines Gottes Güte, 
Theurer jede Gabe der Natur, 

Unter Zris fchönem Bogen blühte 
Reizender die perlenvolle Flur, 
Prangender erfchien die Morgenröthe 
In HSymerens rofigem Gewand, 
Schmelzender erflang die Flöte 

In des Hirtengotted Hand, 
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Das Evoe muntrer Thyrſusſchwinger 
Und der Panther praͤchtiges Geſpann 
Meldeten den großen Freudebringer, 
Faun und Satyr taumeln ihm voran, 
Um ihn ſpringen raſende Maͤnaden, 
Ihre Taͤnze loben ſeinen Wein, 

Und des Wirthes braune Wangen laden 
Euftig zu dem Becher ein. 


Damals trat Fein gräßliches Gerippe 

Bor das Bett des Sterbenden. Ein Kuß 
Rahm das letzte Leben von der Lippe, 
Seine Fadel ſenkt' ein Genius, 

Selbft des Orkus firenge Nichterwage 
Hielt der Enkel einer Sterblichen, 

Und des Thrafers feelenvolle Klage 
Ruͤhrte die Erinnyen. 


Seine Freuden traf der frohe Schatten 
In Elpfiens Hainen wieder an; 

Treue Liebe fand den freuen Gatten 
Und der Wagenlenfer feine Bahn. 
Linus Spiel tönt die gewohnten Lieder, 
In Alceſtens Arme finft Admet, 
Seinen Freund erfennt Dreftes wieder, 
Seine Pfeile Philoktet. 


Höh’re Preife ftärkten da den Ninger 
Auf der Tugend arbeitvoller Dahn; 
Großer Thaten herrliche Vollbringer 
Klimmten zu den Seligen hinan. 
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Vor dem Wiederforderer der Todten 
Neigte fih der Götter ſtille Schaar; 
Durch die Fluten leuchtet dem Piloten 
Bom Olymp das Swillingspaar. 


Schöne Welt, wo bift du? Kehre wieder, 
Holdes Blüthenalter der Natur! 

Ah, nur in dem Feenland der Lieder 
Lebt noch deine fabelhafte Spur! 
Ausgeftorben, trauert das Gefilde, 
Keine Gottheit zeigt fih meinem Blick; 
Ach, von jenem lebenswarmen Bilde 
Blieb der Schatten nur zurid! 


Alle jene Blüthen find gefallen 

Don des Nordens fchanerlihem MWehn; 

Einen zu bereichern unter allen, 

Mupte diefe Götterwelt vergehn. 

Traurig fuch’ ich an dem Sternenbogen; 
Dich, Selene, find’ ich dort nicht mehr, 
Durch die Wälder ruf’ ich, durch die Wogen, 
Ach! fie widerhallen leer! 


Unbewußt der Freuden, die fie fchenfet, 
Nie entzuͤckt von ihrer Herrlichkeit, 
Nie gewahr des Geiftes, der fie lenfet, 
Sel’ger nie durch meine Seligfeit, 
Fuͤhllos ſelbſt für ihres Künftlers Ehre, 
Gleich dem todten Schlag der Pendeluhr, 
Dient fie Fnechtifceh dem Gefeß der Schwere, 
Die entgötterte Natur, 

Schillers ſaͤmmtl. Werke, I. Bd. 8 
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Morgen wieder neu fich zu entbinden, 
Wuͤhlt fie heute fich ihr eignes Grab, 
Und an ewig gleicher Spindel winden 
Sich von felbit die Monde auf und ab. 
Müsig kehrten zu dem Dichterlande 
Heim die Götter, unnüß einer Welt, 
Die, entwachfen ihrem Gangelbande, 
Sich durch eignes Schweben halt. 


Sa, fie kehrten heim, und alles Schöne, 
Alles Hohe nahmen fie mit fort, 

Alle Farben, alle Lebenstöne, 

Und ung blieb nur das entfeelte Wort, 
Aus der Zeitflut weggerifien , ſchweben 
Sie gerettet auf des Pindus Höhn; 
Was unfterblih im Gefang foll leben, 
Muß im Leben untergehn, 


115 


Die Künftler. 


Wie ſchoͤn, o Menfch, mit deinem Palmenzweige 
Steht du an des Jahrhunderts Neige 
Sn edler, ſtolzer Männlichkeit, 
Mit aufgefhlofnem Sinn, mit Geiftesfülle, 
Voll milden Ernft’s, in thatenreicher Stille, 
Der reiffte Sohn der Zeit, 
Frei durch Vernunft, ftarf durch Gefeße, 
Durch Sanftmuth groß, und reich durch Schäke, 
Die lange Zeit dein Bufen dir verſchwieg, 
Herr der Natur, die deine Fefleln liebet, 
Die deine Kraft in taufend Kampfen übe, 
Und prangend unter dir aus der Verwild’rung ftieg! 


Deraufcht von dem errung’nen Sieg, 
Verlerne nicht, die Hand zu preifen, 
Die an des Lebens oͤdem Strand 
Den weinenden verlaff’nen Waifen, 

Des wilden Zufalls Beute, fand, 

Die frühe ſchon der Fünft’gen Geifterwürde 
Dein junges Herz im Stillen zugekehrt, 
Und die befleckende Begierde 

Don deinem zarten Bufen abgewehrt, 

Die gütige, die deine Jugend 

Sn hoben Pflichten fpielend unterwies 
Und das Geheimniß der erhabnen Tugend 
Sn leichten Raͤthſeln dich errathen ließ, 
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Die, reifer nur ihn wieder zu empfangen, 

Sn fremde Arme ihren Liebling gab; 

O falle nicht mit ausgeartetem Verlangen 

Zu ihren niedern Dienerinnen ab! 

Sm Fleiß kann dich die Biene meiftern, 

In der Gefchielichkeit ein Wurm dein Lehrer ſeyn, 
Dein Wiffen theileft du mit vorgezugnen Geiftern, 
Die Kunft, o Menfch, haft du alletır. 


Kur durch das Morgenthor des Schönen 
Drangft du in der Erfenntniß Land, 
An hoͤhern Glanz fich zu gewöhnen, 
Uebt fih am Neize der Verfiand. 
Was bei dem Saitenkflang der Mufen 
Mit fügem Beben dich durcdrang, 
Erzog die Kraft in deinem Bufen, 
Die fich dereinft zum Weltgerft fchwang. 


Was erit, nachdem Jahrtauſende verfloſſen, 
Die alternde Vernunft erfand, 
Lag im Symbol des Schönen und des Großen 
Voraus geoffenbart dem Findifchen Verftand, 
Ihr boldes Bild hieß uns die Tugend lieben, 
Ein zarter Sinn hat vor dem Lafter fich geftraubt, 
Eh’ noch ein Solon das Gefeß gefchrieben,, 
Das matte Blüthen langfam treibt. 
Eh’ vor des Denfers Geift der Fühne 
Begriff des ew’gen Naumes ftand, 
Wer fah hinauf zur Sternenbühne, 
Der ihn nicht ahnend ſchon empfand? 
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Die, eine Slorie von Orionen 
Um’s Angeficht, in hehrer Majeftät, 
Nur angefchaut von reineren Dämonen, 
VBerzehrend über Sternen geht, 
Geflohn auf ihrem Sonnenthrone, 
Die furchtbar herrliche Urania, 
Mit abgelegter Feuerfrone 
Steht fie — als Schönheit vor ung da. 
Der Anmuth Gürtel umgewunden, 
Wird fie zum Kind, daß Kinder fie verftehn. 
Was wir aldg Schönheit hier empfunden, 
Wird einft als Wahrheit ung entgegen gehn, 


Als der Erfchaffende von feinem Angefichte 
Den Menfchen in die Sterblichkeit verwies, 
Und eine fpäte Wiederkehr zum Lichte 
Auf ſchwerem Sinnenpfad ihn finden hieß, 
Als alle Himmlifchen ihr Antliß von ihm wandten, 
Schloß fie, die Menfchlihe, allein 
Mit dem verlaffenen Verbannten 
Großmuͤthig in die Sterblichkeit fih ein. 

Hier fchwebt fie mit gefenftem Fluge 

Um ihren Liebling, nah’ am Sinnenland, 
Und malt mit lieblihem Berruge 

Elyfium auf feine Kerferiwand, 


Als in den weichen Armen diefer Amme 
Die zarte Menfchheit noch geruht, 
Da ſchuͤrte heil’ge Mordfucht feine Flamme, 
Da rauchte Fein unfchuldig Blut. 
Das Herz, das fie an fanften Banden lenket, 
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Verſchmaͤht der Pflichten Fnechtifches Geleit; 

She Lichtpfad, fehöner nur gefchlungen, fenfer 
Sich in die Sonnenbahn der Sittlichkeit. 

Die ihrem keuſchen Dienfte leben, 

Verſucht Fein nied’rer Trieb, bleicht Fein Geſchick; 
Wie unter heilige Gewalt gegeben, 

Empfangen fie das reine Geifterleben, 

Der Freiheit ſuͤßes Necht, zuruͤck. 


Sluücfelige, die fie — aus Millionen 
Die reinften — ihrem Dienft geweiht, 
Sn deren Bruft fie wuͤrdigte zu thronen, 
Durch deren Mund die Mächtige gebeut, 
Die fie auf ewig flammenden Altaren 
Erfor, das heil’ge Feuer ihr zu nahren, 
Bor deren Aug’ allein fie huͤllenlos erfcheint, 
Die fie in fanftem Bund um fich vereint! 
Freut euch der ehrenvollen Stufe, 
Worauf die hohe Ordnung euch gejtellt! 
Sn die erhab’ne Geifterwelt 
War't ihr der Menfchheit erfte Stufe! 


Eh’ ihr das Gleichmaß in die Welt gebracht, 
Dem alle Wefen freudig dienen — 
Ein unermeff’ner Dan, im ſchwarzen Flor der Nacht, 
Nachft um ihn her, mit mattem Strahl befchienen, 
Ein ftreitendes Geftaltenheer, 
Die feinen Sinn in Sklavenbanden hielten, 
Und ungefellig, rauh wie er, 
Mit taufend Kräften auf ihn zielten, 
— So ftand die Schöpfung vor dem Wilden. 





— —— u — 
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Durch der Begierde blinde Feffel nur 
An die Erfcheinungen gebunden, 
Entfloh ihm, ungenoffen, unempfunden, 
Die fchöne Seele der Natur, 


Und wie fie fliebend jeßt vorüber fuhr, 
Ergriffet ihr die nachbarlichen Schatten 
Mit zartem Sinn, mit ftiller Hand, 
Und lerntet in barmon’fhem Band 
Gefellig fie zufammen gatten. 
Leichtſchwebend fühlte fich der Blick 
Vom fchlanfen Wuchs der Geder aufgezogen, 
Gefällig ftrahlte der Kroftall der Wogen 
Die hüpfende Geftalt zurüd, 
Wie konntet ihr des fchönen Winks verfehlen,, 
Womit euch die Natur hülfreich entgegen kam? 
Die Kunft, den Schatten ihr nahahmend abzuftehlen, 
Mies euch das Bild, das auf der Woge ſchwamm. 
Bon ihrem Wefen abgefchieden, 
Ihr eignes liebliches Phantom, 
Marf fie fih in den Silberftrom, 
Sid, ihrem Raͤuber anzubieten. 
Die fchöne Bildfraft ward in eurem Bufen wach. 
Zu edel fhon, nicht müßig zu empfangen, 
Schuft ihr im Sand — im Thon den holden Schatten nadı, 
Sm Umriß ward fein Daſeyn aufgefangen. 
Lebendig regte fih des Wirkens füge Luft, 
Die erfte Schöpfung trat aus eurer Bruft, 


Bon der Betrachtung angehalten, 
Bon eurem Späheraug’ umfiridt, 
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Verriethen die vertraulichen Geftalten 

Den Talisman, wodurd fie euch entzüdt. 

Die wunderwirfenden Geſetze, 

Des Neizes ausgeforſchte Schäße, 

Verknuͤpfte der erfindende Verftand 

Sn leihtem Bund, in Werfen eurer Hand. 
Der Obelisfe ftieg, die Prramide, 

Die Herme ftand, die Säule fprang empor, 
Des Waldes Melodie floß aus dem Haberrohr, 
Und Siegesthaten lebten in dem Xiede, 


Die Auswahl einer Blumenflur 
Mit weiſer Wahl in einen Strauß gebunden, 
Eo trat die erfte Kunft aus der Natur; 
Sest werden Strauße fchon in einen Kranz gewunden. 
Und eine zweite, höh’re Kunft erftand 
Aus Schöpfungen der Menfhenhand. 
Das Kind der Schönheit, fi allein genug, 
Vollendet fhon aus eurer Hand gegangen, 
Verliert die Krone, die es trug, 
Sobald es Wirklichkeit empfangen. 
Die Säule muß, dem Gleichmaß unterthan, 
An ihre Schweſtern nachbarlich fih fchließen, 
Der Held im Heldenheer zerfließen. 
Des Mäoniden Harfe ſtimmt voran. 


Bald drangten fih die ftaunenden Barbaren 
Zu diefen neuen Schöpfungen heran. 
Seht, riefen die erfreuten Schaaren, 
Seht an, das hat der Menfch gethan! 
Sn Iuftigen, gefelligeren Paaren 


u 
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Riß fie des Sängers Leyer nach, 

Der von Titanen fang und Niefenfchlachten, 

Und Löwentödtern, die, fo lang der Sänger ſprach, 
Aus feinen Hörern Helden machten, 

Zum Erftenmal genießt der Geift, 

Erguidt von ruhigeren Freuden, 

Die aus der Ferne nur ihn weiden, 

Die feine Gier nicht in fein Wefen reißt, 

Die im Genuffe nicht verfcheiden. 


Jetzt wand fih von dem Sinnenfchlafe 
Die freie, fchöne Seele log; 
Durch euch entfeffelt, fprang der Sklave 
Der Sorge in der Freude Schoß, 
Jetzt fiel der Thierheit dumpfe Schranke, 
Und Menfchheit trat auf die entwölfte Stirn, 
Und der erhab’ne Fremdling, der Gedanfe, 
Sprang aus dem ftaunenden Gehirn. 
Sest ftand der Menfch, und wies den Sternen 
Das Füniglihe Angeficht ; 
Schon dankte nad erhab’nen Fernen 
Sein fprehend Aug’ dem Sonnenlicht. 
Das Lächeln blühte auf der Wange; 
Der Stimme feelenvolles Spiel 
Entfaltete fih zum Geſange; 
Sm feuchten Auge ſchwamm Gefühl, 
Und Scherz mit Huld in anmuthsvollem Bunde 
Entquollen dem befeelten Munde, 


Begraben in des Wurmes Triebe, 
Umfchlungen von des Sinnes Luft, 


Grfanntet ihr in feiner Bruft 

Den edlen Keim der Geifterliebe, 
Daß von des Sinnes niedrem Triebe 
Der Liebe beff’rer Keim fich fchied, 
Danft er dem erften Hirtenlied, 
Geadelt zur Gedankenwuͤrde 

Floß die verſchaͤmtere Begierde 
Melodiſch aus des Saͤngers Mund. 
Sanft gluͤhten die bethauten Wangen; 
Das uͤberlebende Verlangen 
Verkuͤndigte der Seelen Bund. 


Der Weiſen Weiſeſtes, der Milden Milde, 
Der Starken Kraft, der Edeln Grazie, 
Vermaͤhltet ihr in einem Bilde 
Und ſtelltet es in eine Glorie. 

Der Menfch erbebte vor dem Unbekannten, 
Er liebte feinen Widerfchein; 

Und herrliche Herven brannten, 

Dem großen Wefen gleich zu ſeyn. 

Den erften Klang vom Urbild alles Schönen, 
Ihr ließet ihn in der Natur ertönen. 


Der Leidenfchaften wilden Drang, 
Des Gluͤckes regellofe Spiele, 
Der Pflichten und Inftinkte Zwang 
Stellt ihr mit prüfendem Gefühle, 
Mit ftrengem Richtſcheit nach den Ziele, 
Was die Natur auf ihrem großen Gange 
Sn weiten Fernen auseinander zieht, 
Wird auf dem Schauplaß, im Gefange, 
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Der Hrdnung leicht gefaßtes Glied. 

Vom Eumenidencor gefchredet, 

Zieht fich der Mord, auch nie entdedet, 

Das 2003 des Todes aus dem Lied, 

Lang’, eh’ die Weifen ihren Ausfpruch wagen, 
göst eine Ilias des Schiefals Nathfelfragen 
Der jugendlichen Vorwelt auf; 

Still wandelte von Theſpis Wagen 

Die Vorfiht in den Weltenlauf. 


Doch in den großen Weltenlauf 
Ward euer Ebenmaß zu früh getragen. 
Als des Gefchides dunkle Hand, 
Was fie vor eurem Auge fehnürte, 
Bor eurem Aug? nicht auseinander band, 
Das Leben in die Tiefe ſchwand, 
Eh’ es den fchönen Kreis vollführte — 
Da führtet ihr aus Fühner Eigenmacht 
Den Bogen weiter durch der Zukunft Nacht; 
Da ftürztet ihr euch ohne Beben 
Sn des Avernus fohwarzen Ocean, 
Und trafet das entfloh’ne Leben 
Senfeits der Urne wieder an; 
Da zeigte fih mit umgeftürztem Lichte, 
An Kaftor angelehnt, ein blühend Vollurbild; 
Der Schatten in des Mondes Angefichte, 
Eh? fich der ſchoͤne Silberfreis erfüllt. 


Doch höher ftets, zu immer höhern Höhen 
Schwang ſich das fchaffende Genie. 
Schon fieht man Schöpfungen aus Schöpfungen erftehen, 


Aus Harmonieen Harmonie. 

Mas bier allein das trunfne Aug’ entzüdt, 
Dient unterwürfig dort der höhern Schöne; 

Der Neiz, der diefe Nymphe ſchmuͤckt, 

Schmilzt fanft in eine göttliche Athene; 

Die Kraft, die in des Ningers Muskel fehwillt, 
Muß in des Gottes Schönheit lieblich ſchweigen; 
Das Staunen feiner Zeit, das ſtolze Sovisbild, 
Sm Tempel zu Olympia fih neigen. 


Die Welt, verwandelt durch den Fleiß, 
Das Menfchenherz, bewegt von neuen Trieben, 
Die fih in heißen Kämpfen üben, 

Erweitern euern Schöpfungsfreis, 

Der fortgefcehrittne Menfch tragt auf erhob’nen Schwingen 
Dankbar die Kunft mit fich empor, 

Und neue Schönheitswelten fpringen 

Aus der bereicherten Natur hervor, 

Des Wiens Schranfen gehen auf, 

Der Geift, in euren leichten Siegen 

Geubt, mit fehnell gezeitigtem Vergnügen 
Ein Eünftlih AL von Neizen zu durcheilen, 
Stellt der Natur entlegenere Säulen, 
Greilet fie auf ihrem dunfeln Kauf. 

Jetzt wagt er fie mit menfchlichen Gewichten, 
Mist fie mit Maßen, die fie ihm gelichn; 
Verſtaͤndlicher in feiner Schönheit Pflichten 
Muß fie an feinem Aug’ vorüber ziehn. 

Sn felbftgefall’ger, jugendlicher Freude 

Leiht er den Spharen feine Harmonie, 

Und preifet er das Weltgebaude, 

So prangt es durch die Symmetrie, 
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Sn Allem, was ihn jekt umlebet, 
Spricht ihn das holde Gleichmaß an. 
Der Schönheit goldner Gürtel webet 
Eich mild in feine Lebensbahn; 
Die felige Vollendung ſchwebet 
Sn euren Werfen fiegend ihm voran, 
Wohin die laute Freude eilet, 
Wohin der ftille Kummer flieht, 
Bo die Betrachtung denfend weilet, 
Mo er des Elends Thranen fieht, 
Wo taufend Schreden auf ihn zielen, 
Folgt ihm ein Harmonieenbach, 
Sieht er die Huldgöttinnen fpielen 
Und ringe in ftill verfeinerten Gefühlen 
Der lieblichen Begleitung nad). 
Sanft, wie des Neizes Linien fih winden, 
ie die Erfeheinungen um ihn 
Sn weichem Umriß in einander ſchwinden, 
Flieht feines Lebens leichter Hauch dahin. 
Sein Geift zerrinnt im Harmonieenmeere, 
‚ Das feine Sinne wolluſtreich umfließt, 
Und der hinfchmelzende Gedanke ſchließt 
Sich ftill an die allgegenwäartige Cythere. 
Mit dem Gefhie in hoher Einigkeit, 
Gelaffen hingeftügt auf Grazien und Mufen, 
Gmpfängt er das Gefchoß, das ihn bedräut, 
Mit freundlich dargebot’nem Bufen, 
Dom fanften Bogen der Nothwendigkeit. 


Bertraute Lieblinge der fel’gen Harmonie, 
Grfreuende Begleiter duch das Leben, 


Das Edelfte, das Thenerfte, was fie, 

Die Leben gab, zum Leben ung gegeben! 

Das der entjochte Menfch jest feiner Pflichten denft, 
Die Feſſel liebet, die ihn lenkt, 

Kein Zufall mehr mit eh'rnem Scepter ihm gebeut, 
Dies danft euch — eure Ewigfeit, 

Und ein erbab’ner Lohn in eurem Herzen. 

Daß um den Kelch, worin ung Freiheit rinnt, 
Der Freude Götter luftig feherzen, 

Der bolde Traum fich lieblich ſpinnt, 

Dafuͤr ſeyd liebevoll umfangen! 


Dem prangenden, dem heitern Geiſt, 
Der die Nothwendigkeit mit Grazie umzogen, 
Der ſeinen Aether, ſeinen Sternenbogen 
Mit Anmuth uns bedienen heißt, 

Der, wo er ſchreckt, noch durch Erhabenheit entzuͤcket, 
Und zum Verheeren ſelbſt ſich ſchmuͤcket, 
Dem großen Kuͤnſtler ahmt ihr nach. 
Wie auf dem ſpiegelhellen Bach 

Die bunten Ufer tanzend ſchweben, 
Das Abendroth, das Bluͤthenfeld: 

So ſchimmert auf dem duͤrft'gen Leben 
Der Dichtung muntre Schattenwelt. 
Ihr fuͤhret uns im Brautgewande 

Die fuͤrchterliche Unbekannte, 

Die unerweichte Parze vor. 

Wie eure Urnen die Gebeine, 

Deckt ihr mit holdem Zauberſcheine 

Der Sorgen ſchauervollen Chor. 
Jahrtauſende hab' ich durcheilet, 





Der Vormwelt unabfehlih Neich: 
Wie lacht die Menfchheit, wo ihr weilet! 
Wie traurig liegt fie hinter euch! 


Die einft mit flüchtigem Gefieder 
Vol Kraft aus euren Schöpferhanden ftieg, 
Sn eurem Arm fand fie fich wieder, 

Als durch der Zeiten ftillen Sieg 

Des Lebens Blüthe von der Wange, 

Die Stärfe von den Gliedern wich, 

Und traurig, mit entnervtem Gange, 
Der Greis an feinem Stabe fchlich; 

Da reichtet ihr aus frifcher Quelle 

Dem Lechzenden die Lebenswelle; 
Zweimal verjüngte fich die Zeit, 

Zweimal von Samen, die ihr ausgeftreut, 


Bertrieben von VBarbarenheeren, 
Entriffet ihr den legten Opferbrand 
Des Drients entheiligten Altären 
Und brachtet ihn dem Abendland, 
Da ftieg der fchöne Flüchtling aus dem Oſten, 
Der junge Tag im Weften neu empor, 
Und auf Hesperieng Gefilden fproßten 
Berjüngte Blüthen Joniens hervor, 
Die fchönere Natur warf in die Seelen 
Sanft fpiegelnd einen fhönen Widerfchein, 
Und prangend zog in die gefehmucten Seelen 
Des Lichtes große Göttin ein. 
Da fah man Millionen Ketten fallen 
Und über Sklaven ſprach jeßt Menfchenrecht; 
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Wie Brüder friedlich mit einander wallen, 
Sp mild erwuchs das jüngere Geflecht. 
Mit inn’rer hoher Freudenfülle 

Genießt ihr das gegeb’ne Glüd, 

Und tretet in der Demuth Hülle 

Mit fhweigendem DVerdienft zuruͤck. 


Menn auf des Denkens freigegeb’nen Bahnen 
Der Korfcher jekt mit Fühnem Glüde fchweift, 
Und, trunfen von fiegrufenden Paanen, 

Mit rafher Hand fehon nach der Krone greift; 
Wenn er mit niederm Söldnerslohne 

Den edlen Führer zu entlaſſen glaubt, 

Und neben dem getraumten Throne 

Der Kunft den erften Sflavenplaß erlaubt: — 
Derzeipt ihm — der Vollendung Krone 
Schwebt glanzend über eurem Haupt, 

Mit euch, des Frühlings erfter Pflanze, 
Begann die feelenbildende Natur; 

Mit euch, dem freud’gen Erntefranze, 
Schließt die vollendende Natur, 


Die von dem Thon, dem Stein befcheiden aufgeftiegen, 
Die fhöpferifhe Kunft, umfchließt mit ftillen Siegen 
Des Geiftes unermeſſ'nes Neich, 
Was in des Wiffens Land Entdeder nur erfiegen, 
Entdeden fie, erfiegen fie für euch. 
Der Schaͤtze, die der Denker aufgehaufet, 
Wird er in euren Armen erft fih freun, 
Wenn feine Wiffenfchaft der Schönheit zugereifet, 
Zum Kunftwerk wird geadelt ſeyn — 
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Wenn er auf einen Hügel mit euch fteiger, 

Und feinem Auge fih, in mildem Abendfhein, 
Das malerifhe Thal — auf einmal zeiget, 

Se reicher ihr den fehnellen Blick vergnüget, 

Se höh’re, fhön’re Ordnungen der Geift 

Sn einem Zauberbund durchflieger, 

Sn einem fcehwelgenden Genuß umfreistz 

Se weiter fi Gedanken und Gefühle 

Dem tppigeren Sarmonieenfpiele, 

Dem reichern Strom der Schönheit aufgethan — 
Se fhön’re Glieder aus dem Weltenplan, 

Die jetzt verftümmelt feine Schöpfung fchanden, 
Sieht er die hohen Formen dann vollenden, 

Se ſchoͤn're Näthfel treten aus der Nacht, 

Se reicher wird die Welt, die er umfchließer, 

Se breiter ftrömt das Meer, mit dem er fließet, 
Se ſchwaͤcher wird des Schiekfals blinde Macht, 
Se höher ftreben feine Triebe, 

Se Eleiner wird er felbft, je größer feine Liebe. 
Sp führt ihn, in verborg’nem Lauf, 

Durch immer rein’re Formen, rein’re Töne, 
Durch immer höh’re Höhn und immer fhön’re Schöne 
Der Dichtung Blumenleiter ſtill hinauf — 
Zulegt, am reifen Biel der Zeiten, 

Noch eine glüdliche Begeifterung, 

Des jüngften Menfchenalters Dichterfchwung, 
Und — in der Wahrheit Arme wird er gleiten. 


Sie ſelbſt, die fanfte Cypria, 
Umleuchter von der Feuerfrone, 
Steht dann vor ihrem münd’gen Sohne 


Schillers ſaͤmmtl. Werte. I. Bd. 9 
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Entſchleiert als — Urania; 

Sp, fehneller nur von ihm erhaſchet, 
Je fchöner er von ihr geflohn, 

So füß, fo felig überrafchet 

Stand einft Ulyſſens edler Sohn, 

Da feiner Jugend himmliſcher Gefährte 
Zu Jovis Tochter fich verklaͤrte. 


Der Menfchheit Würde ift in eure Hand gegeben, 
Bewahret fie! 
Sie finft mit euch! Mit euch wird fie ſich heben! 
Der Dichtung heilige Magie 
Dient einem weifen Weltenplane; 
Still lenfe fie zum Oceane 
Der großen Harmonie ! 


Bon ihrer Zeit verftoßen, flüchte 
Die ernfte Wahrheit zum Gedichte, 
Und finde Schuß in der Kamoͤnen Chor, 
Sn ihres Glanzes höchfter Fülle, 
Furchtbarer in des Neizes Hülle, 
Erftehe fie in dem Gefange 
Und rache ſich mit Siegesflange 
An des DVerfolgers feigem Ohr. 


Der freiften Mutter freie Söhne, 
Schwingt euch mit feftem Angeficht 
Zum Strahlenfig der höchften Schöne! 
Um andre Kronen buhlet nicht! 
Die Schwefter, die euch hier verfhwunden, 
Holt ihr im Schooß der Mutter ein; 
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Was fhöne Seelen ſchoͤn empfunden, 
Muß trefflih und vollfommen fern. 
Erhebet euch mit Fühnem Flügel 

Hoch über euren Zeitenlauf! 

Fern damım’re fchon In eurem Spiegel 
Das kommende Sahrhundert auf. 

Auf taufendfach verfchlung’nen Wegen 
Der reihen Mannichfaltigfeit 

Kommt dann umarmend euch entgegen 
Am Thron der hoben Einigkeit! 

Wie fich in fieben milde Strahlen 
Der weiße Schimmer lieblich bricht, 
Wie fieben Negenbogenftrahlen 
Zerrinnen in das weiße Licht, 

So fpielt in taufendfacher Klarheit 
Bezaubernd um den trunfnen Blick, 
So fließt in Einen Bund der Wahrheit, 
In Einen Strom des Lichts zuruͤck! 


—— gu 


Die berühmte Frau. 
Epiſtel eines Ehemann an einen andern 


Bellagen foll ich dich? Mit Thranen bitt'rer Neue 
Wird Hymens Band von dir verflucht? 
Warum? weil deine Ungetreue 
In eines Andern Armen fucht, 
Was ihr die deinigen verfagen? 
Freund, höre fremde Leiden an, 
ind lerne deine leichter tragen. 


Dich fehmerzt, daß fich in deine Nechte 
Ein Zweiter theilt? — Beneidenswerther Mann! 
Mein Weib gehört dem ganzen menfchlichen Gefchlechte. 
Vom Belt bis an der Mofel Strand, 
Dis an die Apenninenwand, 
Bis in die Vaterftadt der Moden, 
Wird fie in allen Buden feil geboten, 
Muß fie auf Diligencen, Padetbooten 
Bon jedem Schulfuhs, jedem Hafen 
Runftrichterlich fih muftern laffen, 
Muß fie der Brille des Philifters ftehn, 
Und, wies ein fhmuß’ger Xriftarch befohlen, 
Auf Blumen oder heißen Kohlen 
Zum Chrentempel oder Pranger gehn. 
Ein Leipziger — daß Gott ihn firafen wollte! 
Nimmt topographiich fie wie eine Feftung auf, 
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Und bietet Gegenden dem Publitum zum Kauf, 
Wovon ich billig doh allein nur fprechen follte. 


Dein Weib — Dank den Fanonifchen Gefeßen! — 
Weiß einer Gattin Titel doch zu fchäßen. 
Sie weiß warum, und thut fehr wohl daran. 
Mic Fennt man nur als Ninons Mann. 
Du Flagft, daß im Parterr' und an den Pharotifchen, 
Erſcheinſt du, alle Zungen zifchen? 
D Mann des Glüds! Wer einmal das von fi 
Zu rühmen hätte! — Mich, Herr Bruder, mich, 
Befchert mir endlich eine Molfenfur 
Das rare Gluͤck — den Platz an ihrer Linfen, 
Mich merkt Fein Aug’, und alle Blicke winfen 
Auf meine ftolze Halfte nur, 


Kaum ift der Morgen grau, 
So kracht die Treppe fchon von blau'n und gelben Roͤcken, 
Mit Briefen, Ballen, unfranfirten Paͤcken, 
Signirt: an die berühmte Frau. 
Sie fchläft fo füß! — doch darf ich fie nicht ſchonen. 
„Die Zeitungen, Madam, aus Jena und Berlin !« 
Raſch öffnet fih das Aug’ der holden Schläferin, 
Ihr erfter Bli fallt — auf Recenfionen. 
Das fchöne blaue Auge — mir 
Nicht einen Blick! — durchirrt ein elendes Papier, 
(Laut hört man in der Kinderftube weinen) 
Sie legt ed endlih weg und fragt nach ihren Kleinen. 


Die Toilette wartet ſchon! 
Doch halbe Blicke nur beglüden ihren Spiegel. 
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Ein mürrifch ungeduldig Drohn 

Gibt der erſchrock'nen Zofe Flügel. 

Von ihrem Putztiſch ſind die Grazien entflohn, 
Und an der Stelle holder Amorinen 

Sieht man Erinnyen den Lockenbau bedienen. 


Karoſſen raſſeln jetzt heran, 
Und Miethlakayen ſpringen von den Tritten, 
Dem duͤftenden Abbé, dem Reichsbaron, dem Britten, 
Der — nur nichts Deutſches leſen kann, 
Großing und Compagnie, dem 3** Wundermann 
Gehoͤr bei der Beruͤhmten zu erbitten. 
Ein Ding, das demuthvoll ſich in die Ecke druͤckt 
Und Eh’mann heißt, wird vornehm angeblidt. 
Hier darf ihr — wird dein Hausfreund fo viel wagen? 
Der duͤmmſte Fat, der aͤrmſte Wicht, 
Wie fehr er fie bewund’re fagen, 
Und darf’s vor meinem Angeficht! 
Ich ſteh' daber, und, will ich artig heißen, 
Muß ich ihn bitten, mitzufpeifen 


Bei Tafel, Freund, beginnt erit meine Noth, 
Da geht es über meine Klafchen ! 
Mit Weinen von Burgund, die mir der Arzt verbot, 
Muß ich die Kehlen ihrer Lober wafchen. 
Mein fhwer verdienter Biſſen Brod 
Wird hungriger Schmarotzer Beute; 
O diefe leidige, vermaledeite 
Unſterblichkeit ift meines Nierenjteiners Tod! 
Den Wurm an alle Finger, welche druden! 
Was, meinft du, fey mein Dank? Ein AUchfelzuden, 








Fin Mienenfpiel, ein ungefchliffenes Beklagen, 
Frraͤthſt du's nicht? O, Ich verfteh’3 genau! 
Daß den Brillant von einer Frau 

Ein folder Pavian davon getragen. 


Der Frühling fommt. Auf Wiefen und auf Feldern 
Streut die Natur den bunten Teppich hin; 
Die Blumen Heiden fich in angenehmes Grün, 
Die Lerche fingt, es lebt in allen Wäldern. 
— hr ift der Frühling wonneleer. 
Die Sängerin der füßeften Gefühle, 
Der fchöne Hain, der Zeuge unfrer Spiele, 
Sagt ihrem Kerzen jet nichts mehr. 
Die Nachtigallen haben nicht gelefen, 
Die Lilien bewundern nicht. 
Der allgemeine Subelruf der Wefen 
Vegeiftert fie — zu einem Sinngedicht. 
Doch nein! Die Zahrszeit ift fo ſchͤn — zum Reifen. 
Wie drangend voll mag's jeßt in Pyrmont ſeyn! 
Auch hört man überall das Karlsbad preifen. 
Huſch ift fie dort — in jenem ehrenvollen Reihn, 
Wo Griehen, untermifcht mit Weifen, 
Gelebritäten aller Art, 
Vertranlich wie in Charond Kahn gepaart, 
An Einem Tifch zufammen fpeifen; 
Wo, eingefhidt von fernen Meilen, 
Zerrif’ne Tugenden von ihren Wunden heilen, 
Noch andre — fie mit Würde zu beftehn, 
Um die Berfuhung lüftern flehn — 
Dort Freund — o lerne dein Verhängniß preiſen! 
Dort wandelt meine Frau und laßt mir fieben Waiſen. 
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O meiner Liebe erftes Flitterjahr! 
Wie ſchnell — ad, wie fo fehnell bift du entflogen! 
Gin Weib, wie Feines ift und Feines war, 
Mir von des Neizes Göttinnen erzogen, 
Mit hellem Geift, mit aufgethanem Sinn 
Und weichen, leicht beweglichen Gefühlen, 
So fah ich fie, die Herzenfeßlerin, 
Gleich einem Maitag, mir zur Seite fpielen; 
Das füße Wort: Ich liebe dich! 
Sprach aus dem holden Augenpaare; 
Sp führt?’ ich fie zum Traualtare; 
O wer war glüdlicher als ich! 
Ein Blüthenfeld beneidenswerther Jahre 
Sah lachend mich aus diefem Spiegel an, 
Mein Himmel war mir aufgethan. 
Schon fah ich fchöne Kinder um mich fcherzen, 
In ihrem Kreis die Schönfte fie, 
Die Gluͤcklichſte von allen fie, 
Und mein durh Seelenharmonie, 
Durch ewig feften Bund der Herzen. 
Und nun erfheint — o mög’ ihn Gott verdammen ! 
Ein großer Mann — ein fhöner Geift. 
Der große Mann thut eine That! — und reift 
Mein Kartenhaus von Hinmmelreich zufammen. 


Wen hab’ ich nun? Beweinenswerther Tauſch! 
Erwacht aus diefem Wonnerauſch, 
Was ift von diefem Engel mir geblieben? 
Gin ftarfer Geift in einem zarten Leib, 
Ein Zwitter zwifhen Mann und Weib, 
Gleich ungefhidt zum Herrſchen wie zum Lieben; 
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Ein Kind mit eines Nieten Waffen, 

Ein Mittelding von Weifen und von Affen ! 
Um Fümmerlich dem ftarfern nachzufrichen, 
Dem ſchoͤne ren Gefchleht entflohn, 
Herabgeſtuͤrzt von einem Thron, 

Des Reizes heiligen Myſterien entwichen, 
Aus Cythereas goldnem Buch * geftrichen 
Für — einer Zeitung Gnadenlohn. 


* Goldnes Buch; fo wird in einigen italieniſchen Republiken das 
Merzeichniß genannt, in welchem die adcligen Familien einge 
fchrieben ftehen. 
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Einer jungen Freundin in’s Stammbud). 


Sin bluͤhend Kind, von Grazien und Scherzen 
Umbuüpft, fo, Freundin, fpielt um dich die Welt; 
Doch fo, wie fie fih malt in deinem Herzen, 

In deiner Seele fchonen Spiegel fallt, 

So ift fie nicht. Die ftillen Huldigungen, 
Die deines Herzens Adel dir errungen, 

Die Wunder, die du felbft gethan, 

Die Neize, die dein Dafenn ihm gegeben, 

Die rechneft du für Neize diefem Leben, 

Für ſchoͤne Menfchlichfeit uns an. 

Dem holden Zauber nie entweihter Jugend, 
Dem Talisman der Unfehuld und der Tugend, 
Den will ich fehn, der diefem froßen Fann! 


Froh taumelſt du im fügen Ueberzaͤhlen 
Der Blumen, die um deine Pfade bluͤhn, 
Der Glüdlihen, die du gemacht, der Seelen, 
Die du gewonnen haft, dahin. 

Sey gluͤcklich in dem lieblichen Betruge! 

Nie ſtuͤrze von des Traumes ſtolzem Fluge 

Ein trauriges Erwachen dich herab, 

Den Blumen gleich, die deine Beete ſchmuͤcken, 
So pflanze ſie — nur den entfernten Blicken! 
Betrachte ſie, doch pfluͤcke ſie nicht ab. 
Geſchaffen, nur die Augen zu vergnuͤgen, 

Welk werden ſie zu deinen Fuͤßen liegen, 

Je näher dir, je naher ihrem Grab! 


—o—- 
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Vorerinnerung des Verkaſſers. 


Einige Freunde des Derfafferd, die der Iateinifchen Sprache 
nicht fundig, aber fähig find, jede Schönheit der alten Klaffiter 
zu empfinden, wünfchten durch ihn mit der Neneis des großen 
römifchen Dichters etwas befannt zu werden, von welcher, feiz 
nes Wiffens, noch feine nur irgend lesbare Ueberſetzung ſich 
findet. Die Hauptfächlichfte Schwierigkeit, die ihm bei Aus 
führung feines Vorhabens aufftieß, war die Wahl einer Vers— 
art, bei welcher von den wefentlihen Vorzügen des Originals 
am wenigften eingebüßt würde, und welche dasjenige, was 
fhon allein der Sprachverſchiedenheit wegen unvermeidlich vers 
foren gehen mußte, von einer andern Geite einigermaßen 
erfegen koͤnnte. Der deutfche Hexameter fohien ihm diefe Eigenz 
ſchaft nicht zu befigen, und er bielt fich für überzeugt, daß 
diefes Sylbenmaß, feldft nicht unter Klopſtock'ſchen und Voß'ſchen 
Händen, diejenige Biegfamteit, Harmonie und Mannichfaltigkeit 
erlangen koͤnnte, welche Virgil feinem Ueberfeger zur erften 
Pflicht macht. Durch diefes Medium alfo glaubte er es ſchlech— 
terdings aufgeben zu müffen, mit der Schönheit des Virgil'ſchen 
Dorfes zu ringen. Er glaubte, die ganz eigene magifche Ger 
walt, wodurch der Virgil'ſche Vers uns hinreißt, in der feltenen 
Mifchung von Leichtigkeit und Kraft, Eleganz und Größe, Mar 
jeftit und Anmuth zu finden, wobei der vömifche Dichter von 
feiner Sprache unftreitig weit mehr unterftügt wurde, ald der 
Deutfche von der feinigen hoffen kann, Mußte von diefen beiden 
jo verfchiedenen Eigenfchaften des Ausdrucs eine der andern in 
der Ueberſetzung nachgefest werden, fo glaubte er bei derjenigen 
Versart, welche der Kraft, Majeſtaͤt und Würde zwar einigen 
Abbruch thut, aber dem Ausdruck von Grazie, Gelentigkeit, 
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Wohlklang defto guͤnſtiger ift, am allerweniaften zu wagen. 
Stärfe, Erbabenbeit, Wirde find weit weniger abbangig von 
der Form, und bedürfen weit weniger, von dem Ausdruck unterz 
fügt zu werden, als die letztern Eigenfchaften; und wahre 
Kraft, wahre Erhabenheit, wahres Vathos muß in jeder Art 
von Darftellung die Probe halten, welches bei den andern Ei— 
genfchaften der Fall nicht ift, denen man alfo durch eine glück 
Yihe Wahl der Form zu Hülfe fommen muß. Es ließe ſich 
vielleicht fogar mit triftigen Gründen behaupten, daß für einen 
ernfthaften, gewichtigen, pathetifchen Inhalt die veizende leichte 
Form, fo wie in einer bekannten Gattung des Komifchen für 
den geringfügigen Inhalt die feierlide Form, vorzuziehen fey. 
Die harten Schläge, welche der Verfaffer der Aeneis jo oft auf 
das Herz feines Leſers führt, der großentheils kriegeriſche In— 
halt feines Gedichts, die ganze Gravitaͤt feines Ganges, wer— 
den durch eine gefällige Versart gemildert, und die Harmonie, 
die Anmuth in der Eintleidung fühnt vielleicht nicht felten mit 
der anftvengenden, oft gar empdrenden, Schilderung aus, Diefe 
Ruͤckſicht vorzüglich bewog den Verfaffer, den achtzeiligen Gtanz 
zen den Vorzug zu geben, derjenigen unter allen deutfihen Vers— 
arten, wobei unfre Sprache noch zuweilen ihrer angeftammten 
Härte vergißt, und durch ihren männlichen Charakter Doch noch 
hinlänglich verhindert wird, in’s Weichliche oder Spielende zu 
fallen. Der Derfaffer konnte diefe Wahl um fo mehr bei fich 
rechtfertigen, da es feit Erſcheinung des Idris und Dberon zur 
ausgemachten Wahrheit geworden ift, daß die achtzeiligen Stan— 
zen, befonderd mit einiger Freiheit behandelt, für das Große, 
Erhabene, Pathetifche und Schreckhafte feldft einen Ausdruck 
haben — freilicy nur unter den Handen eines Meifters; aber 
wer pflegt auch im erſten Feuer eines Entſchluſſes, und von 
Begeifterung Dingeriffen, eine fo ftvenge Abrechnung mit feinen 
Kräften zu halten, um dasjenige, was die Form leifter, von 
dem, was er felöft dazu mitbringen muß, forofältig abzufonz 
dern? Der Lefer wird entfcheiden, ob ſich der Derfaffer auf 
das Inſtrument, das ev wählte, verftanden hatz genug, wenn 
ihm nicht bewiefen werden tann, daß fehon in der Wahl dev 
Versart gefehlt worden fey, 
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Wer übrigens die Schwierinfeiten kennt, die fich einem 
Veverfeger der Aeneis, und vollends in einer gereimten Vers: 
art, in den Weg ftellen, wird eher im Fall feyn, zu wenig 
als zu viel zu erwarten. Nicht die geringſte darunter war, 
eine glückliche Eintheilung zu treffen, wobei der Iateinifche 
Dichter feinem Ueberfeger nicht num nicht vorgearbeitet, fondern 
fehr oft entgegen gearbeitet bat, Das lateiniſche Driginal ber 
wegt fih in einem ftetigen Strome fort, und Virgil hat fich 
in vollem Maße der Freiheit bedient, welche diefe Form ihm 
gewährte, Diefer fortfirömende Gang des Gedichts mußte nun 
in der Ueberſetzung durch viele kurze Nuhepunfte unterbrochen 
und ein einziges zufammenhängendes Ganze in mehrere fleine, 
fich Teicht aneinander fohmiegende Ganze aufgelöst werden, wenn 
anders die Stanzenform ungezwungen feheinen, und das ſtla— 
vifche Gepräge einer Ueberſetzung verwifcht werden follte., Hier 
tonnte es freilich nicht fehlen, daB nicht öfters vier oder fünf 
Ynteinifhe Herameter in eine Gtanze ausgefponnen, oder auch 
umgekehrt acht und neun Verſe des Driginals in den engen 
Raum von acht Stanzenzeilen gepreßt wurden, Bei einem 
Dichter, der fih fo wenig nehmen laͤßt, als Virgil, war die 
legtere Operation unftreitig die bedenklichfte; doch glaubt der 
Verfaſſer, die feinem Driginal gebührende Achtung felten oder 
nie dabei Übertreten zu haben, Es fam ihm zu ftatten, daß 
feloft der gedrängte, wortfparende Virgil, dem Wohllaut oder 
der unerbittlichen Versform zu gefallen, nicht felten entbehrliche 
Wiederholungen und ſelbſt Fliefwörter fich erlaubte, welche die 
Schonung des Veberfegers weniger verdienten, 


Sehr gern unterwirft er ſich einer jeden kaltbluͤtigen kri— 
tifchen Prüfung, was die Gewiffenhaftigkeit und Treue feiner 
Ueberſetzung betrifft, verbittet fih aber hiemit auf's Teierlichfte 
jede Vergleichung feiner Arbeit mit der unerreichbaren Diktion 
des römifhen Dichters, welche unausbleiblich und ohne feine 
Schuld zu feinem Nachtheil ausfallen muß; denn er fordert alle 
gewefene, gegenwärtige und noch kommende deutſche Dichter auf, 
in einer fo ſchwankenden, unbiegfamen, breiten, gothifchen, 
rauhklingenden Sprache, als unfere liebe Mutterfprache ift, mit 


der feinen Organifation und dem mufttalifchen Fluß der lateini— 
ſchen ohne Nachtheil zu ringen, 


Bon dem Gedanten weit entfernt, fih an eine Ueberſetzung 
der ganzen Aeneis wagen zu wollen, verfpricht er in der Folge 
noch einige Bruchftüce aus dem vierten und fechsten Buch; 
wäre es auch nur, um den vömifihen Dichter bei unferm uns 
Iateinifchen Publikum in die ihm gebührende Achtung zu fegen, 
welche er ohne feine Schuld ſcheint verfcherzt zu haben, feitdem 
e3 der Blumanerfhen Mufe gefallen hat, ihn dem einveißenden 
Geift der Frivolitaͤt zum Opfer zu bringen. 


| 
| 


Die Berftörung von Troja. 


Freie Ueberſetzung des zweiten Buchs der Meneide, 


Still war’s, und jedes Ohr hing an Neneens Munde, 
Der alfo anhub vom erhab’nen Pfühl: 

O Königin, du weckſt der alten Wunde 

Unnennbar fehmerzliches Gefühl! 

Bon Trojas klaͤglichem Geſchick verlangft du Kunde, 
Wie durch der Griechen Hand die thranenwerthe fiel, 
Die Drangfal’ alle fol ich offenbaren, 

Die ich gefehn und meiftens felbit erfahren. 


Wer, felbit ein Myrmidon und Kampfgenoß 

Des graufamen Ulnß, erzählte thranenlos! 

Und fchon entflieht die feuchte Nacht, es Inden 

Zum Schlaf die niedergehenden Pleiaden. 

Doc treibt dich fo gewaltige Begier, 

Der Teufrer legten Kampf und mein Gefchid zu hören, 
Sey’s denn! wie fehr auch die Erinn’rung mir 

Die Seele fchaudernd mag emporen! 


Der Griehen Fürften, aufgerieben 

Vom langen Krieg, vom Gluͤck zurücdgetrieben, 

Erbauen endlich durch Minervens Kunft 

Ein Roß aus Fichtenholz, zum Berge aufgerichtet, 
Schiller's ſaͤmmtl. Werte, I. Bd. 10 
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Begluͤckte Wiederkehr, wie ihre Lift erdichtet, 
Dadurch zu fleben von der Götter Gunft. 

Der Kern der Tapferften birgt fih in dem Gebaude, 
Und Waffen find fein Eingeweide, * 


Die Infel Tenedos ift aller Welt befannt, 

Von Priams Stadt getrennt durch wen’ge Meilen, 

An Gütern reich, fo lange Troja ftand, 

Sept ein verratherifher Strand, 

Wo im Vorüberzug die Kaufmannsfchiffe weilen. 

Dort birgt der Griechen Heer fich auf verlaff’nem Sand, 
Wir wahnen es auf ewig abgezogen, 

Und mit des Windes Hauch Mycenen zugeflogen. 


Alsbald fpannt von dem langen Harme 

Die ganze Stadt der Teufrier fich los; 

Heraus ftürzt alles Volk im Zubelfhwarme, 

Das Lager zu befehn, aus dem fein Leiden floß. 
Dort, heißt es, wütheten der Myrmidonen Arme, 
Hier ſchwang Achill das fchredliche Geſchoß, 

Dort lag der Schiffe zahlenlos Gedränge, 

Hier tobete das Handgemenge. 


Mit Staunen weilt der überrafchte Blick 
Reim Wunderbau des ungeheuren Roſſes, 
Thimöt, ſey's böfer Wille, ſey's Geſchick, 
Wuͤnſcht es im innern Naum des Schlofles. 


* Erfie Lesart; 


Und eiſern iſt fein Jingeweide, 
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Doch bang’ vor dem verſteckten Feind, 

Nach Kapys an, und wer es redlich meint, 

Den fhlimmen Fund dem Meer, dem Feuer zu vertrauen, 
Wo nicht, doch erft fein Inn'res zu befchauen. 


Die Stimmen fohwanften noch in ungewiffem Gtreite, 
Als ihn der Priefter des Neptun vernahm, 

Laokoon, mit mächtigem Geleite 

Don Pergams Ihurm erhist herunter Fam. 

Raſ't ihr, Dardanier? ruft er voll banger Sorgen; 
Unglüdlihe, ihr glaubt, die Feinde ſey'n geflohn? 
Ein griechifches Geſchenk und kein Betrug verborgen ? 
Sp ſchlecht Fennt ihr Laertens Sohn ? 


Wenn in dem Nofe nicht verftedte Feinde lauern, 

So droht es fonft VBerderben unfern Mauern, 

So ift es aufgethürmt, die Stadt zu überbliden, 

So follen fih die Mauern büden 

Bor feinem ftürzenden Gewicht, 

So iſt's ein anderer von ihren taufend Nänfen, 

Der hier fih birgt. Trojaner, trauet nicht, 

Die Griechen fürchte ich, und doppelt, wenn fie ſchenken. 


Dies fagend, treibt er den gewalt’gen Speer 

Mit frarfen Kräften in des Roſſes Lende, 

Es fchüttert durch und durch, und weit umher 
Antworten dumpf die vollgeftopften Wande, 

Und hatte nicht das Schiefal ihm gewehrt, 

Nicht eines Gottes Macht umnebelt feine Sinne, 
Sept hatte den Betrug fein Eifen aufgeftört, 
Noch ſtuͤnde IJſium und Pergams fefte Zinne. 


Indeſſen wird durch eine Schnar von Hirten, 

Die Hände auf dem Ruͤcken zugefehnürt, 

Mit lärmendem Gefchrei ein Juͤngling hergefuͤhrt. 
Der Süngling fpielte den Verirrten, 

Und bot freiwillig fich den Banden dar, 

Durch falfche Botfchaft Troja zu verderben, 

Mit dreifter Stirn, gefaßt auf jegliche Gefahr, 
Und gleich bereit zum Lügen oder Sterben. 


Ihn zu betrachten, fammelt um und um 

Die wilde Jugend fih aus Ilium, 

Wetteifernd höhnt mit herbem Spotte 

Den eingebrachten Fang die rachbegier’ge Notte, 
Und wehrlos bloßgeftellt fo vieler Feinde Grimm, 
Fliegt er mit Angftlich ſcheuem Blicke 

Die Neihen durch. Jetzt, Königin, vernimm 
Aus Einer Frevelthat der Griechen ganze Tuͤcke! 


Weh! ruft er aus, wo öffnet fich ein Port, 

Wo thut ein Meer fih auf, mich zu empfangen? 

Wo bleibt mir Elenden ein Sufluchtsort? 

Dem Schwert der Griechen Faum entgangen, 

Seh’ ich der Trojer Haß nach meinem Blut verlangen! 
Schnell umgeftimmt von diefem Wort, 

Legt fih der wilde Sturm der Schaaren, 

Und man ermahnt ihn, fortzufahren. 


Weß Stammes er fey, was ihn hieher gebracht, 

Ihm Lebenshoffnung ließ, felbft in des Feindes Macht, 
Soll er bekennen. Furcht und Angft verfchwanden. 
a8 es auch fey, ruft er, dir, König, fey’s geftanden! 
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Empfange den Beweis von Sinons Medlichkeit. 
Sch läugne nicht, zum Volk der Griechen zu gehören. 
Hat mein Verhängniß gleich dem Elend mich geweiht, 
Zum Lügner fol es nimmer mich entehren, 


Trug das Gerücht vielleicht den Namen und die Thaten 
Des großen Palamed zu deinem Ohr, 

Der, boshaft angeklagt, weil er den Krieg mißrathen, 
Sein Leben durch der Griechen Spruch verlor, 

Den fie im Grabe fchmerzlich jest beflagen ? 

Mit diefem bat, er ift mir anverwandt, 

Seit diefes Krieges erften Tagen 

Der dürft’ge Vater mich nach Aſien gefandt. 


Sp lange Palamed der Herrfchaft ſich erfreute, 

Und in dem Nath der Könige mitfaß, 

Stand id) geehrt und glücklich ihm zur Seite, 

Doch das verging, als ihn Ulyffens Haß, 

Wer kennt den Schwager nicht? dem Orkus übergeben. 
Da floß in Trauer hin mein unbemerftes Keben, 

Und der verhalt’nen Nahe Schmerz 

Zernagte ftill mein wundes Herz, 


Weh mir, dag ich fie nicht verſchwieg, 

Zu laut zu feinem Nächer mich erklärte, 
Wenn einft ein Gott aus diefem Krieg 
Siegreiche Heimkehr mir gewährte! 

Mir eitler Rede weckt' ich fehweren Groll. 
Seitdem ermüdete, mir Feinde zu erweden, 
Ulyſſes nicht, und wußte rachevoll 

Mit immer neuen Nanfen mich zu fchreden. 
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Auch ruht er nimmermehr, bis Kalchas — doch warum 
Mit widrigem Bericht fruchtlog die Seit verlieren ? 
Berurtheilt Alle, die ihn führen, 

Der Name Grieche ſchon in Ilium, 

Wohlan, fo würgt mich ohne Schonen ! 

Das wird dem Ithaker willkommne Botfchaft feyn, 
Das wird die Söhne Atreus hoch erfreun, 

Und herrlich werden fie’s euch lohnen. 


Ohn' Ahnung des Betrugs, der aus dem Griechen fpricht,, 
Steigt unfre Neugier, ihm den Auffchluß abzufragen, 
Und er, mit fehlau verftelltem Zagen, 

Vollendet fo den täufchenden Bericht: 

Dft, fpriht er, war der Wunfch lebendig bei dem Heere, 
Der langen Kriegesnoth fich endlich zu entziehn, 

Bon Troja heimlich zu entfliehn. 

O daß es doch gefchehen ware! 


Stets hinderten die frohe Wiederkehr 

Der rauhe Sud und dag empörte Meer, 

Dies Roß von Fichtenholz fand längft ſchon aufgethuͤrmet, 
Als, vom Orkan gepeitfcht, die finftre Luft geftürmer. 
Verlegen fendet man zulest Euripylus, 

Zu fragen an des Schiefals Throne, 

Nah Delphi zu Latonens Sohne; 

Der kommt zuruͤck mit diefem traur’gen Schluß: 


Mit Blut erfaufter ihr die Heerfahrt von den Winden, 
Und eine Jungfrau fiel an Deliens Altar, 

Mit Blut allein Eönnt ihr den Ruͤckweg finden; 

Ein Grieche bringe fih zum Todesopfer dar. 
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Gisfalte Angft durchlief die zitternden Gebeine, 
Als in dem Lager diefe Poft erklang, 

Und jedes Auge fragte bang: 

Wen wohl der Zorn der Gottheit meine? 


Sept rip Uly mit lärmendem Gefchrei 

Den Seher Kalchas in des Heeres Mitte, 

Und dringt in ihn mit ungeftimer Bitte, 

Zu fagen, weffen Haupt zum Tod bezeichnet ſey? 

Schon ließen Viele mich, mit ahnungsvollem Grauen, 
Des Schalfs verruchten Plan und mein Verderben ſchauen. 
Zehn Tage fchließt der Priefter fchlau fih ein, 

Um feinen aus dem Volk dem Untergang zu weihn. 


Zulest, als koͤnnt' er dem beredten Flehn 

Ulyſſens nicht mehr widerftehn, 

Laͤßt er gefchickt den Namen fich entreifen, 

Und zeichnet mich dem Mördereifen. 

Man ftimmt ihm bei, und froh fieht Jeder die Gefahr, 
Die Alle gleich bedroht, auf Einen abgeleitet. 

Der Unglüdstag ift da, die Binde ſchmuͤckt mein Haar, 
Man ftreut das Mehl, das Opfer ift bereitet, 


‘a, da entriß ich mich dem Tod, zerbrach die Bande , 
Und harrete des Nachts in eines Sumpfes Nohr, 
Bis die Armee, wenn fie zum Daterlande 

Vielleicht fih eingefchifft, vom Ufer fich verlor. 

Nie werd’ ich, ah! die Heimat mehr begrüßen, 

Nie Vater, Kinder mehr in diefe Arme fehliegen, 
Und mein Entrinnen rächt vielleicht die Wuth 

Der Danger an diefem theuren Blut. 
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Und nun, bei allen himmlifchen Dämonen, 

Die in des Herzens tieffte Falten fehn, 

Wenn Trem und Glaube noch auf Erden irgend wohnen, 
Laß fo viel Leiden dir zu Herzen gehn! 

Hab’ du Erbarmen mit dem Unglüdsvollen, 

Der, was er nicht verfehuldete, erfuhr! — 

Wir fehen jammernd feine Thraͤnen rollen; 

Es fiegt in ung die Stimme der Natur, 


Sogleich laͤßt Priamus der Hande Band ihm löfen, 
Und fpricht ihm Troſt mit milden Worten ein. 

Du bift, fpricht er, ein Danaer geweſen; 

Wer du auch fenft, hinfort wirft du der Unfre ſeyn. 
Und jetzt laß Wahrheit mich auf meine Fragen hören. 
Warum, wozu das ungeheure Noß? 

Wer gab es an? Warum fo riefengroß? 

Zu welchem Brauh? Sprich! welchem Gott zu Ehren ? 


Er ſprach's, und jener Boͤſewicht, gewandt 

In jeder Lift, Pelasger im Betrügen, 

Hebt hHimmelan die losgebund’ne Hand. 

Did, ruft er, ew’ges Licht, dich Raͤcher aller Kügen, 
Dich, Dpferherd, dem ich durch Flucht entrann, 

Dich, frevelhafter Stahl, den Mordgier auf mich züdte, 
Dich, priefterlihes Band, dag meine Schläfe ſchmuͤckte, 
Euch ruf’ ich jeßt zu Zeugen au, 


Bon jeder Pflicht, die mic) an Griechen band, 
Erklaͤr' ich mich auf ewig losgezahlet. 

Für Sinon gibt's hinfort Fein Vaterland, 

Ich mache laut, was ihre Lift verhehler, 
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Gedenke du nur deines Wortes, Fürft, 

Und fehone, Troja, den, der Nettung dir gefchenfer, 
Iſt's anders wahr, was du jeßt hören wirft, 

Und werth, daß man es berdenfert. 


Bon jeher barg im Krieg mit Ilium 

Minervens Schuß der Myrmidonen Schwäche; 

Doch feit Ulyß, der Schalf, und Diomed, der Freche, 
Der Göttin Bild aus ihrem Hetligthum 

Zu reißen fih erfühnt, die Hüter zu durchbohren, 
Der Jungfrau Stirne felbft mit mordbefledter Hand 
Verwegen zu berühren, ſchwand 

Der Griehen Glück dahin, ging ihre Kraft verloren, 


Auf immer war Athenens Gunſt entwichen, 
Bald zeigte fih in fürchterlichen 

Erfcheinungen der Göttin Strafgericht. 

Kaum fteht das Bild im Lager fill, fo blisen 
Die offnen Augen und die Glieder ſchwitzen, 
Und dreimal febeint (entfeßliches Gefiht!) 

Die Göttin fih vom Boden zu erheben, 

Und Schild und Lanze ſchuͤtternd zu erbeben. * 


Ein Gott gebeut jeßt durch des Schers Mund, 

Auf fchneller Flucht die Heimat zu gewinnen, 

Denn nimmer fallen durch der Griechen Bund, 

So fpricht das Schieffal, Vergams feite Finnen, 
* Erſte Xesart! 


Und dreimal ſieigt, entſetzliches Geſicht! 
Mit Schild und Speer und wuͤthender Gebaͤrde 
Die Göttin feibft aus der zerriſſ'nen Erde, 
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Sie hätten denn aufs Men’ der Heimat Strand berührt, 
In wiederholter Fei'r die Götter zu befragen, 

Zum alten Heiligthum das Bild zurüdgetragen, 

Das fie auf rummen Schiffen weggeführt. 


Test zwar find fie nach Argos heimgefahren, 

Doch führt fie Kalchas bald mit neuen Kriegerfchaaren 
Und Göttern furchtbarer zurüd. Dies Roß 

Ward aufgethürmt, den Zorn der Pallas zu verfühnen, 
Und nicht umfonft feht ihr’s fo riefengroß. 

Es follte der Koloß das enge Thor verhöhnen, 

tie follt’ euch der DBefiß des Wunderbilds erfreun, 

tie follt? es eurer Stadt den alten Schuß erneun. 


Denn wagtet ihr’s, Minervens Heiligthum 
Mit Frevelhanden zu verfehren, 

Sp traf der Göttin Fluch ganz Ilium; 

(Moͤcht' ihn ein Gott auf ihre Haupter Fehren D 
Doch hattet ihr mit eigner Hand 

Dies Noß in eure Stadt gezogen, 

So waälzte Afien zu ung des Krieges Wogen, 
Und weh dann über Griechenland! 


Bon diefer Lügen fchlau gewebten Banden 
Ward unfer redlih Herz umftridt, 

Der Zweifel wird in jeder Bruſt erſtickt. 
Die dem Tydiden männlich widerftanden, 
Die der theffalifhe Achill nicht Zwang, 
Nicht zehenjahr’ge Kriegeslaften, 

Nicht das Gewühl von taufend Maften, 
Weint ein Betrüger in den Untergang ! 
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Sept aber ftellt fih den entſetzten Blicken 

Ein unerwartet fehredlich Schaufpiel dar. 

Es ftand, den Opferfarren zu zerftüden, 
Laokoon am feftlihen Altar. 

Da Fam (mir bebt die Zung’, es auszudruͤcken) 
Bon Tenedos ein gräßlih Schlangenpaar, 

Den Schweif gerollt in fürchterlihem Bogen, 
Dahergefhwommen auf den ftillen Wogen. 


Die Brüfte fteigen aus dem Wellenbade, 

Hoch aus den Waſſern fteigt der Kamme blut’ge Glut, 
Und nachgefchleift in ungeheurem Made, 

Nest fich der lange Nüden in der Flut, 
Lautraufchend fchaumt es unter ihrem Pfade, 

Im blut’gen Auge flammt des Hungers Wuth, 
Geweht am Nachen zifchen ihre Zungen; 

Sp kommen ſie an’3 Land gefprungen, 


Der bloße Anblick bleicht fchon alle Wangen, 

Und auseinander flieht die furchtentfeelte Schaar; 

Der pfeilgerade Schuß der Schlangen 

Ermwählt fih nur den Priefter am Altar. 

Der Knaben zitternd Paar fieht man fie fchnell umwinden, 
Den erften Hunger ftillt der Söhne Blut; 

Der Unglüdjeligen Gebeine fchwinden 

Dahin von ihres Biffes Wuth. 


Zum Beiftand ſchwingt der Vater fein Gefchoß, 
Doch in dem Augenbli ergreifen 

Die Ungeheu'r ihn felbft, er freht bewegungslos, 
Geflemmt von ihres Leibes Neifen; 
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Zwei Ninge fieht man fie um feinen Hals, und noch 
Zwei andre fhnell um Bruft und Hüfte ftriden, 

Und furchtbar überragen fie ihn doch) 

Mit ihren hohen Halfen und Geniden. * 


Der Knoten furchtbares Gewinde 

Sewaltfam zu zerreißen, ftrengt 

Der Arme Kraft ſich an; des Geifers Schaum befprenat 
Und fehwarzes Gift die priefterliche Binde, 

Des Schmerzes Höllengual durchdringt 

Der Wolfen Schooß mit berſtendem Geheule; 

Sp brüllt der Stier, wenn er, gefehlt vom Belle 

Und blutend, dem Altar entfpringt. 


Die Drachen bringt ein blißgefhwinder Schuß 
Zum Heiligthum der furchtbarn Tritonide; 
Dort legen fie fih zu der Göttin Fuß, 
Befchirmt vom weiten Umfreis der Aegide. 
Entfeßen bleibt in jeder Bruft zurüd, 
Gerechte Buͤßung heißt Laokoons Gefchie, 
Der frech und kuͤhn dag Heilige und Hehre 
Verletzt mit frevelhaftem Speere. 


Zum Tempel, ruft das Volk, mit dem geweihten Bilde! 
Und flehet an der Göttin Milde! 

Sogleich ſtrengt jeder Arm fih an, 

Die Mauer wird getheilt, die Stadt iſt aufgethan, 


* Erfte Lesart: 
Zwei Ninge haben fi um feinen Hals geſtrickt, 
Zweimal den Schuppenleib geichnürt um Bruſt und «Düften , 
Und ihres Halfes fehwanfe Säule nict 
Hoch Über feinem Scheitel in den Lüften. 
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Und auf der Walze Einftlihen Mogen 

Nollt e8 dahin, von Strangen fortgezogen, 
Verderbentraͤchtig, ſchwanger mit dem Bliß 
Der Waffen, rollt’s in Priams Königsfiß. 


Und hochbeglüdt, den Strang berührt zu haben, 

Der es bewegt, begleiten Sungfrauen und Knaben 
Mit beil’gen Liedern die verehrte Laſt. 

O meine Vaterftadt, fo reich an Siegesfronen! 

D heil’ges Land, wo fo viel Götter thronen! 

In deiner Mitte fteht der fürchterliche Gaft. 

Viermal hat es am Eingang fill gehalten, 

Und viermal Flang das Erz in feines Bauches Kalten, 


Uns warnt es nicht! Von wuͤthender Begierde 
Verblendet, fegen wir die unglüdfhwangre Buͤrde 
Beim Tempel ab. Apolls Orakel fpricht 

Meiffagend aus Kafandrens Munde, 

Es fpricht von Trojas leßter Stunde; 

Wir glauben felbft der Gottheit nicht. 

Bon feftlich grünem Laub muß jeder Tempel wehen, 
Und — morgen iſt's um ung gefchehen! 


Sndeffen wandelt fi des Himmels Bogen 

Und Nacht ftürzt auf des Meeres Wogen; 
Mit breitem Schatten huͤllt fie Land und Hain 
Und den Betrug der Myrmidonen ein. 

An Trojas Mauern fangt es an zu fchiveigen, 
Der Schlummer fpannt die muͤden Glieder los; 
Da naht, den Mond allein zum ftillen Zeugen, 
Der Griechen Flotte ſich von Tenedos. 
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Der aus dem Foniglichen Schiffe blikt, 

Dringt fie hinan zum wohlbefannten Strande, 
Und, von der Göttin Grimm befchüßt, 
Eröffnet Sinon ftil den Bauch der Fichte, 
Gehorfam gibt das aufgethane Roß 

Die Krieger von fih, die fein Leib verfchloß, 
Und hocherfreut entfpringen fie zum Lichte. 


Herab am Seile gleiten ſchnell die Fürften, 
Theffandrus, Stenelus, Machaon, Acamas ; 

Ihm folgt mit Blicken, die nah Blute dürften, 

Uns, Neoptolem, drauf Thoas, Menelag, 

Zulest Epeus, der das Noß gefügtz 

Sie ftürzen in die Stadt, die Wein und Schlaf befiegt; 
Die Wachen würgt ihr Stahl, indeß ſchon die Genoſſen, 
Durch's Thor eindringend, zu den Kürften ftoßen, 


Schon neigte aus der Götter Hand 

Des erften Schlummers Wohlthat fich hernieder, 
Und fchloß mit fügem Zauberband 

Die Eummerfchweren Augenlieder. 

Da fah ich Heftors Schattenbild 

Im Traumgefichte mir erfcheinen, 

In tiefe Trauer eingehüllt, 

Ergoſſen in ein lautes Weinen. * 


* Erſte Lesart: 
Den Blick in tiefen Gram gehüllt, 
Der Stimme Ton erfiict von lauten Weinen, 
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Sp wie ihn einft durch des Sfamanders Feld 

Des rauhen Siegers Zweigefpann geriffen, 

Bon blut’gem Staub geſchwaͤrzt und mit durchbohrten Füßen, 
Ihr Götter, wie von Schmach entftellt! 

Der Heftor nicht mehr, der gleich einem Gotte 

In des Peliden Nüftung heimgefehrt, 

Den Feuerbrand von der Trojaner Herd 

Sefchleudert hatte in der Griechen Flotte, 


Den Bart befledt, der Loden ſchoͤnes Wallen 
Gehemmt von blut’gem Leime, ftand er da, 
Den Leib befat mit jenen Wunden allen, 

Die Trojas Mauer ihn empfangen fab. 

Den hohen Schatten zu befprechen, 

Gebietet mir des Herzens feur’ger Drang; 
Die Wange brennt von heißen Thranenbäcen , 
Und von den Lippen flieht der Trauerklang : 


„O Trojas Hoffnung, die ung nie betrogen, 
D du, nah dem das Herz gefchmachter hat! 
D fen willfommen, Licht der DVaterftadt! 
Warum und wo haft du fo lang verzogen ? 

So viele Kampfe mußten wir beftehn, 

Bon fo viel Noth und Herzensangft ermatten, 
So viel geliebte Keichname beftatten, 

Ch’ dich die Freunde wieder fehn! 


O fprih, und welcher Frevel durft’ es wagen, 
Der Augen fonnenheitern Schein 

Mit Blut und Staub unwürdig zu entweihn? 
Mas follen diefe Wundenmaler fagen ?“ 
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Doch feinen Laut verlor der Geift, 

Des Fragers eitle Neugier zu vergnügen, 
Bis unter tief geholten Odemzügen 

Ein fchweres Ach der Zunge Band durchreift, 


„sort, Göttinfohn! Fort, fort aus diefem Brand! 
Die Mauern find in Feindes Hand, 

Die ftolze Troja ftürzt von ihren Höhen, 

Genug, genug ift für das Vaterland, 

Genug für Priams Thron gefchehen! 

Waͤr's eines Mannes tapfre Hand, 

Die Trojas lektes Schickſal wendet, 

So hätt? es diefer Arm vollendet. * 


Die Heiligthümer find dir übergeben, 

kimm zu Gefährten fie auf deiner flüchl’gen Bahn! 
Für fie wirft du ein neues Ilium erheben 

Dach langer Irrfahrt auf dem Dcean.“ 

Er fprihr’s, und holt in fehneller Eile 

Mir vom Altar mit eigner Hand 

Der mächt’gen Veſta heil’ge Säule, 

Den Priefterfhmud, den ew’gen Feuerbrand. 


Und draußen hört man ſchon ein taufendftimmig Heulen 
Mit wachſendem Getön die bangen Lüfte theilen, 
Es dringt der Waffen eiſernes Gebraufe 
Bis zu Anchifens, meines Vaters, Haufe, 
* Erite Lesart: 


War Pergamus durch eines Kriegers Eiſen 
Dem letzten Schickſal zu entreißen, 
Glaub' mir, fo war's durch Hektors Sand, 


Das hinter Baumen einfam fich verlor; 

Es donnert aus dem Schlummer mich empor: 
Den höchiten Standort wahl’ ih mir im Haufe, 
Und ftche da mit offnem Ohr, 


So fallen Feuerflammen im’s Getreide, 

Gejagt vom Wind, fo ftürzt der Wetterbach 

Sich raufchend nieder von des Berges Heide; 
Zertreten liegt, fo weit er Bahn fih brach, 

Der Schweiß der Ninder und des Schnitters Freude, 
Und umgeriff’ne Walder ftürzen nach, 

Es horcht der Hirt, unwiſſend, wo es dröhne, 

Vom fernen Fels verwundert dem Getöne, 


Jetzt lag es Eund und aufgethan, 

ie Danaer auf Trew und Glauben halten! 

Das Truggeweb’ fieht man jeßt fehredlich fich entfalten; 
Schon liegt, befiegt vom prafelnden Vulkan, 
Deiphobus erhab’ne Burg im Staube, 

Schon wird Ucalegon's, ihr Nachbar, ihm zum Naube, 
Und des Siga’fhen Sundes Flut 

Scheint wider von des Feuers Glut, * 


Bon Iautem Kriegsgefhrei erzittern jetzt die Sinnen 
Und fchredlich fehmettert des Achaiers Horn, 
Sinnlos bewaffn’ ich mich. Bewaffnet was beginnen? 
Ein Heer zu fammeln fehnell treibt mich der edle Zorn, 
* Erfie Lesart: 
Dom flammenrothen Widerfcheine brennt 


Des Meeres Spiegel und das Firmament. 
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Und mit der Freunde Schaar die Veſte zu gewinnen, 
Verzweiflung felbit ift des Entfchluffes Sporn. 

Will, ruf ich aus, das Schiefal mit uns enden, 
Sp ftirbt ſich's fchön, die Waffen in den Händen. 


Indem feh’ ich, entflohn der Feinde Pfeilen, 

Den Priefter des Apoll bei mir vorüber eilen, 

Die überwund’nen Götter in der Hand, 

Am Arm den Fleinen Sohn, flieht er beraubt zum Strand, 
Halt ! rief ih, o halt an, mic zu belehren, 

Mein Panthus, was befchließt das zürnende Geſchick? 
Welch feftes Schloß wird uns noh Schuß gewähren ? 

Da gibt er fenfzend mir zuruͤck: 


Der Tage lekter iſt vorhanden, 

Gefommen ift die unabwendbar böfe Zeitz 

Einft gab es Teufrer, Troja hat geftanden, 

Und feines Nuhmes Schimmer ftrahlte weit. 

Der grimme Zeus gab Alles dem Argeier, 

Der waltet jeßt in der entflammten Stadt; 
Bewaffnete ergießt das Ungeheuer, 

Und Sinon ſchuͤrt die Glut, frohlodend feiner That, 


Und durch die zweifach offnen Thore wogen 
Schon ZTaufende und ZTaufende einher, 

Als aus dem raumigen Mycene nie gezogen, 
Es ftehen Andre mit geftredtem Speer, 
Mordluftig hingepflanzt auf engen Wegen, 
Des Eiſes Blitz ftarrt jeder Bruft entgegen, 
Kaum thun die erftien Wachen Widerftand 
Und wagen das Gefecht mit ungewiffer Hand. 


Bon diefen Neden feurig aufgefordert, 

Und fortgezogen von der Götter Macht, 

Flieg’ ich dahin, wo’s höher, heller lodert, 

Der Donner ftürzender Pallaͤſte Fracht, 

Wo vom Gefchrei und vom Geflirr der Eifen 
Die Luft erbebt, wohin die Furien mich reißen; 
Der günft’ge Mond gibt mir den trefflichen Epyt 
Und Ripheus Stärke zu Begleitern mit, 


Dymas und Hypanis befeelen gleiche Triebe, 

Auch Mygdons Sohn, Choröbus, folgt dem Zug, 
Den für Kaffandra die unfel’ge Liebe 

Verhaͤngnißvoll zu Trojas Ende trug, 

Dem Vater feiner Braut bracht? er huͤlfreiche Schaaren 
Und glaubte nicht dem warnungsvollen Laut, 

Nicht den verfündigten Gefahren 

Sm Mund der gottbefeelten Braut, 


Wohlan, beginn’ ich zu der Fampfbegier’gen Jugend, 

Shr Herzen, jetzt umfonft voll Heldentugend! 

Gewichen find, ihr feht’s, aus allen ihren Sitzen, 

Die Götter, welche Troja fchüßen. 

ZTreibt euch der Muth, dem Eühnen Führer nachzugehn, 
Kommt, der entflammten Troja beizuftehn, 

Kommt mit mir, Eommt, und fechtend endigt euer Leben! 
Befiegte rettet nichts, als Nettung aufzugeben, 


Entflammet durch dies Wort ift ihres Eifers Glut, 

Und, Wölfen gleich, die durch den Nebel fpürend fchleichen, 
Herausgeftachelt von des Hungers Wuth, 

Mit trodnem Gaum erwartet von der Brut, 


Geht's zum gewiſſen Tod durch Schwerter und durch Leichen. 
Der hohlen Nacht furctbare Schatten ftreichen 
Rings durch die Straßen; unfer Fühner Muth 
Berfhmaht, aus Trojas Mitte zu entweichen. 


D Nacht des Grauens, welher Mund 

Spricht deine Schreden aus, die Todesnoth der Meinen! 
Der macht die Opfer, die du mwürgteft, Fund! 

Wo nehm’ ich Thranen her, fie zu beweinen! 

Sie fallt, die hohe Stadt, feit grauem Alterthum 
Gewohnt zu berrfchen und zu fiegen. 

Auf Straßen, Schwellen, felbft im Heiligthum 

Der Götter fieht man Todtenkoͤrper liegen, 


Doc) glaube nicht, daß nur frojanifch Blut 

Der Naͤchte ſchrecklichſte getrunfen. 

Auch meines Volks erſtorb'ner Muth 

Glimmt auf in manchem Heldenfunken, 

Und dann fließt auch des Siegers Blut. 

Der Angſt, der Qual, des Jammers Stimmen ſpalten 
Des Hoͤrers Ohr; wo nur das Auge ruht, 

Des Todes ſchrecklich wechſelnde Geſtalten! 


Von Feinden warf zuerſt von einer großen Schaar 
Androgeos ſich uns entgegen. 

Sein Irrthum ſtellt in uns der Freunde Heer ihm dar. 
Auf, Bruͤder, eilt! ruft er. Woher ſo ſpaͤt, ihr Traͤgen? 
Die andern tragen ſchon das ganze Pergam fort; 

Ihr habt erſt jetzt den Schiffen euch entriſſen? 

Kaum endigt er, ſo ſagt ihm ein verdaͤchtig Wort, 

Daß Feindeshaufen ihn umſchließen. 
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Sein Fuß eritarrt und auf den Lippen ftirbt die Stimme. 
Sp zittert, wer, in Dornen tief verftedt, 

Die Natter unverhofft mit rauhem Fußtritt wedt; 

Ihr blauer Hals ſchwillt an, mit gift’gem Grimme 
Knirfcht fie empor, und bleich flieht er zuruͤck. 

Sp wendet bei gefcharftem Blick 

Androgeos erfchroden um, Wir dringen 

In feine dichte Schaar, es mifchen fih die Klingen. 


In Troja fremd und halb vor Furcht entfeelt, erliegen 
Sie unferm Arm, Den Anfang Front das Glüd, 

Auf, Freunde, ruft, erhigt von diefen erften Siegen, 
Choröbus, voll von Muth. Es zeigt uns das Gefchid 
Sn diefem Zufall felbit den Weg zum Leben, 

Bertaufcht den Schild! den griech’fchen Helm auf's Haupt! 
gift oder Kraft, was ware Feinden nicht erlaubt? 

Die Todten werden Waffen geben, 


Er ſpricht's, und fchleunig weht auf feinem Haupt 

Des fremden Helmes Buſch, Androgeos geraubt, 

Er eilt, des Schildes Zierde zu verfaufchen, 

Und läßt ein griehifeh Schwert von feinen Hüften rauſchen. 
Ihm folgt die ganze Jugend und umhaͤngt 

Sich ſchnell die ganze friſchgemachte Beute. 

So ſtuͤrzen wir, mit Danaern vermengt, 

Doch ohne unſern Gott! zum Streite. 


Beguͤnſtigt von der blinden Nacht, 

Gelingt uns manche heiße Schlacht, 

Und mancher Grieche faͤllt von unſern Streichen. 
Schon fliehn ſie ſchaarenweis, dem drohenden Geſchick 
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Am fihern Bord der Schiffe zu entweichen; 

Bis in des Nofes Bauch feheucht fie die Furcht zuruͤck. 
Ah, Niemand fehmeichle fih, im Dünfel großer Thaten 
Der Götter Gnade zu entrathen! 


Was zeigt fih uns! Selbft an Tritoniens Altar 
Erfühnt man ſich, Kafandra zu ergreifen. 

Wir fehn mit aufgelöstem Haar 

Die Tochter Priams aus dem Tempel fehleifen ; 

Zum tauben Himmel fleht ihr glühend Angeficht, 

Denn, ach! die Feffel klemmt der Jungfrau zarte Hande, 
Choroͤbus Wahnfinn trägt es nicht, 

Er fucht im Schlachtgewühl ein Heldenende, 


Ihm ſtuͤrzt in dichtgefchlof’nen Gliedern 

Die ganze Schaar der Freunde nach; 

Doch, ach! von unfern eig’nen Brüdern 

Kommt hier vom höchiten Tempeldach 

Ein mördrifch PfeilgewolE auf ung herabgeflogen. 
Des Federbufches fremde Zier, 

Der Schilde Zeichen, welche wir 

Verwechſelt, hatte fie betrogen. 


Die Priefterin uns abzuringen, 

(Verrathen hat ung langft der Sterbenden Gefchrei) 
Umſtuͤrmt uns der Dolopen Schaar, ES dringen 

Mit Ajar die Atriden felbit herbei. 

Sp wenn im Sturme fih die Winde heulend fchlagen, 
Der wilde Sud, des Nordes rauhe Macht, 

Der muth’ge Oft, auf Titans raſchem Wagen, 

Es raufcht des Meeres Grund, des Waldes Eiche Fracht, 
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Jetzt fehn wir noch zu ganzen Heeren, 

Die unfrer Waffen glüdlicher Betrug 

Bor Kurzem noch im finftern Dunkel ſchlug, 

Don ihrer Flucht zurüdekehren. 

She ſchneller Bli erkennt in dunkler Schlacht 

Des Helmes Lift, der Schilde falfhe Zeichen. 

Jetzt muß der Augen Wahn dem Klang der Stimmen weichen, 
Jetzt fiegt des Feindes Uebermacht. 


Es faͤllt zuerſt, von Penelus durchſtochen, 

Choroͤbus an Tritoniens Altar. 

Es faͤllt, der das Geſetz der Tugend nie gebrochen, 
Ripheus, der Redlichſte, den Ilium gebar. 

Die Goͤtter richteten nicht ſo! Von Freundesſtreichen 

Liegt Hypanis, liegt Dymas hingeſtreckt; 

Und kann der Prieſterſchmuck, der dich, o Panthus, deckt, 
Kann ſelbſt dein ſchuldlos Herz die Himmliſchen erweichen? 


Bezeugt mir's, Trojas heil'ge Truͤmmer, 

Du Flammengrab, das meine Stadt verſchlang, 
Daß ich an jenem Schreckenstage nimmer 

Mich feig entzogen des Gefechtes Drang, 

Und war's mein Loos, an jenem Tag zu enden, 
Daß ich's verdient mit meinen Wuͤrgerhaͤnden! 
Jetzt wich ich der Gewalt, mir folgt, vor Alter laß, 
Iphyt, und ſchwer von Wunden Pelias. 


Zu Priams Burg ruft uns der Stimmen lautſter Hall; 
Als raſ'te nirgends ſonſt der Streitenden Gedraͤnge, 
Nicht durch ganz Ilium der Waffen wilder Schall, 
Erblick' ich hier ein fuͤrchterlich Gemenge, 


168 
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Den Feind feh’ ich die hoben Dächer firmen, 
Und mit der Schilde dichtgefchlof’nem Band 

Sich furchtbar vor den Eingang thürmen, 


Sch fehe Leitern an die Mauern legen, 

Entfchloffen klimmt der troß’ge Sieger nach, 

Die Linke halt den Schild der Pfeile Sturm entgegen, 
Feſt klammert fih die Nechte an das Dach, 
Defchäaftigt ift mein Volk, die Thuͤrme abzutragen, 
Und mit den Trümmern wird der Stürmende bedroht, 
Die legte Zuflucht ihrer Noth, 

Wenn Alles, Alles fehlgefchlagen! 


Herabgeſtuͤrzt ſeh' ich die übergold’ten Zinnen, 
Denkmäler alter Fönigliher Pracht. 

Mit bloßem Schwert wird jeder Weg nah Innen 
Bon einer dichten Schaar Dardanier bewacht. 

Gin frifhber Muth lebt auf in unfern Ceelen, 
Der fehwerbedrangten Burg des Königs beizuftehn, 
Mit Stärke Stärke zu vermählen, 

Und der Befiegten Muth mitftreitend zu erhöhn, 


Noch führten zum Pallaft, der Menge unbefannt, 
Geheime abgeleg’ne Thüren, 

Durch deren nie entdedtes Band 

Die Zimmer in einander fich verlieren. 

Dft hatte, frei von des Gefolges Zwang, 
Andromache in Trojas fchönen Tagen 

Auf diefem unbemerften Gang 

Zum froben Ahn den Enkel hingetragen. 


169 


Mich bracht? er jekt zum höchiten Dach hinauf, 

Bon wo die Teufrier mit fegenleeren Händen 
Berlor’ne Pfeile niederfenden. 

Zum jähen Thurm verfolg’ ich meinen Lauf, 

Der über’?3 Dach empor zum Sternenhimmel fchreiter; 
Ganz Slium liegt vor mir ausgebreitet, 

Der feindlichen Gezelte ganzes Heer, 

Das ganze fehiffbedete Meer. 


Bon Tod umringt, zerreißen wir voll Muth 

Der Dede fchon gewich'ne Fugen, 

Und fchleudern fie auf der Achiver Flut 

Mit fammt den Pfeilern, die fie trugen, 

Herunter ftürzen fie mit donnerndenm Gekrach, 

Und weh den Stürmenden, die fich darunter ſtellten! 
Doc frifche Krieger dringen nach, 

Der Streit brennt fort, und alle Waffen gelten. 


Als wollt’ er jeden Feind zermalmen, 

Pflanze Pyrrhus fih im Glanz der Nüftung vor das Thor, 
Der Schlange gleich, genahrt von böfen Halmen, 

Die giftgefchwollen fehlief im eisbedeckten Moor, 

Und neuverjüngt jetzt von fich ftreift die Schale, 

Den glatten Leib im Neif zufammenringt, 

Sich mit erhab’ner Bruft aufbaumt zum Sonnenſtrahle, 
Und dreier Zungen Blitz im Munde ſchwingt. 


Dicht an ihm ſteht der hohe Periphas, 

Naͤchſt dem Avtomedon, Achillens Wagenwender, 
Es draͤngt ſich Skyros Jugend an den Paß, 
Und nach dem Giebel fliegen Feuerbraͤnder. 
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Nom Angel haut er felbft das erzbefchlag’ne Thor, 

Und alle Bänder ftürzt des Beiles Schwung zu Grunde, 
Keicht wird das Holz durchbohrt, das feinen Schirm verlor, 
Und weit geöffnet Elafft des Thores Wunde, 


Des innern Haufes weiter Hof, die Schnar 

Der Trojer, die den Eingang hüten, 

Der alten Könige geheimfte Säle bieten 

Dem überrafchten Blick fich dar, 

Und aus den innerften Gemächern dringet 

Der Männer Schrei, der Weiber jammernd Ach, 
Die ganze Wölbung hallt das SKlaggeheule nach, 
Das in den Wolfen widerklinget. 


Man fieht der Mütter Heer die weite Burg durchfchweifen, 
Zum leßten Lebewohl die Säulen noch umgreifen , 

Und Füffen den empfindungslofen Stein, 

Ganz mit des Daters Troß bricht Pyrrhus fchon herein, 
Ihn balt Fein Schloß, die Thüre liegt in Trümmern, 
Vom Widder eingerannt, Gewalt macht Bahı, 

Tod ift der erfte Gruß, fo fluten fie heran, 

Bon Waffen raufhr’s in allen Zimmern. 


So wuͤthet nicht der hochgeſchwoll'ne Bach, 

Der fchbaumend feinen Damm durchbrach, 

Der Felfen Kerferwand mit wilden Grimm durchhauen, 
Er ftürzt in’s Feld mit trüber Wogen Kraft, 

Der Heerden Schaar auf den ertränften Auen 

Wird mit den Handen fortgerafft. 

Sch felbft fab, Mord im Blick, den Achilleiden 

Am Eingang ftehn, und bei ihm die Atreiden. 


Sch fah auch Hekuba, fab ihre hundert Töchter, 

Sal Priam felbft an den Altar geftredt, 

Den Vater blubender Gefchlechter, 

Noch mit dem Blut der Opfer frifch befledt, 

Es tritt der Feind die Saat von fünfzig Ehen, 

Der Enkel fchöne Hoffnung in den Staub, 

Die goldne Säule ftürzt behangen mit Trophäen, 

Und was dem Brand entging, das wird des Wuͤrgers Raub. 


Mitleidig, Fürftin, wirft du fragen, 

Wie König Priam feine Tage fchloß? 

Sp wife denn: Faum hört er Trojens Stunde fchlagen, 

Und fah den Feind, der durch die Pforten fich ergoß, 

So eilt’ er, fih den Panzer anzufchnallen, 

Der die entwöhnten Glieder niederzog, 

Umhangt das Schwert, das langft der Scheide nicht entflog, 
Und ſtuͤrzt zur Schlacht, als Fürft zu fallen. 


Es ftieg in des Vallaftes mittlerm Raume 

Ein hoher Altar in des Aethers Plan, 

Ihn fächelte von einem alten Lorbeerbaume 

Die nachbarliche Kühlung an. 

Gleich ſcheuen Tauben, die das donnerfchwüle Wetter 
Zufammentrieb, lag dorten Hefuba 

Mit allen Töchtern Fnieend da, 

Und fchloß in ihren Arm die unerweichten Götter, 


Test fah fie den Gemahl, bereit zur Gegenwehr, 
Sm jugendlihen Schmud der Waffen fich bewegen. 
Unglüdlicher, wohin 2 ruft fie ihm bang entgegen, 
Was für ein Wahnfinn reichte dir den Speer? 


Und wäre felbit mein Hektor noch zugegen, 

Sept helfen Schwert und Lanzen uns nicht mehr. 
Hieher tritt, diefes Heiligthum fhürt Alle, 

No nicht, vermählt uns doch im Falle! 


Sie ſprach's, und zog ihn zu fih bin und ließ 

Im Priefterftuhl den Greis fich niederfeßen ; 

Da Fam, von Pyrrhus moͤrderiſchem Spieß 

Durchbohrt, fein Sohn Polyt, bluttriefend, voll Entſetzen, 
Der Feinde Haufen durch, den weiten Bogengang 
Dabergerannt. Sein Blick fucht in der öden Leere 

Der weiten Zimmer Schuß; den fchon gewiffen Fang 
Berfolgt Neoptolem mit mordbegier’gem Speere. 


Schon haſcht ihn fein furchtbarer Arm, 

Und über ihm fieht fchon den Stahl der Vater fehweben; 
Noch flieht er big zu Priams Fuß, und warm 

Entquillt in Stromen Bluts das junge Leben, 

Nicht länger fchweigt das Vaterherz; 

Dbgleich verurtheilt von des Moͤrders Grimme, 

Erhebt er feierlich des Zornes Donnerftimme, 

Und heult in diefe Worte feinen Schmerz; 


Für diefe Frevelthat, für diefen bittern Hohn, 

Für dies verfluchenswürdige Erfühnen, 

Wenn noch Gerechtigkeit wohnt auf der Götter Thron, 
Erwarte dich, wie ſolche Thaten ihn verdienen, 

Dich Ungehew’r, ein graufenvoller Lohn! 

Dich, dich, der mit verruchtem Bubenftüde, 

Mit dem erwürgten lieben Sohn 

Gefoltert hat die väterlichen Blicke! 
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So wahrlich hielt’3 mit feinem Feinde nicht 
Achill, den du zum Vater dir gelogen; 

Es ehrte mit erröthbendem Geficht 

Der Held mein Alter und der Liebe Pflicht, 
Als ich zu ihm, ein Flehender, gezogen. 
Er weigerte mir Heftors Leichnam nicht, 
Des Todten Feier würdig zu begehen, 

Und ließ mic Troja wwiederfehen. 


Mit diefen Worten fchleudert er den Schaft, 

Der ohne Klang der fhwahen Hand enteiler, 

Und, aufgefangen von des Gegners Kraft, 

Des Schildes Spike Faum zertbeilet. 

Geh denn, erwidert Pyrrhus ihm vol Hohn, 

Sag’ dem Achill, wie fehr ihn meine Thaten fchänden! 
Derklage dort den tiefgefunfnen Sohn! 

Jetzt aber ftirb von meinen Handen ! 


Er reißt den Zitternden, dies fagend, zum Altare, 

Der noch vom Blut des Kindes raucht, 

Faßt mit der linfen Hand die filbergrauen Haare, 

Indeß die Nechte tief fih in den Bufen taucht. 

So endigt Priamus, Sein Aug’ fah Troja brennen, 
Die über Aſien den Scepter ausgeftredt, 

Sept ein gigant’fher Numpf, am Meeresftrand entdedt, 
Es fehlt das Haupt und Niemand kann ihn nennen. 


Jetzt wird zum Erftenmal mein Herz mit Furcht erfüllt, 
Des alten Königs letztes Blaſſen 

Weckt mir des eignen theuren Vaters Bild, 

Zeigt mir mein Haus im Schutt, Gemahlin, Kind verlaffen; 
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‘ch ſpaͤhe ringsum, wer mir folgen Fann. 

Ach, matt vom Streit find Alle längft verſchwunden, 
Hier hatten fie vom Thurm den Fühnen Sprung gethan, 
Dort in den Flammen ihren Tod gefunden. 


Sp war ich denn der einzig Webrige von Allen, 

Als meinem Blick, der durch die Gegend fleugt, 
Des Brandes heller Schein in Vefta’s Tempelhallen 
Die Tochter Tyndars ſprachlos ſitzend zeigt, 

Der Griechen Furie, der Phrygier Verderben, 
Yang, durch des Gatten firenges Strafgericht, 
Bang, durch der Teufrier gerechte Wuth zu fterben, 
Barg fie im Heiligthum ihr bleiches Angeficht. 


Mein Zorn entbrennt. Es reißt mich hin, fie zu Durchbohren, 
Zu rächen mein zerftörtes Vaterland, 

as? Troja fehte fie in Brand, 

Und zöge prangend ein in Lacedaͤmons Thoren, 

Die Teufrer hinter fich in fElavifchen Gewand ? 

Sie fähe Gatten, Kinder, Eltern, Vaterland? 

Sie dürfte mit das Giegesfeft begehen? 

rein! das wird nimmermehr gefchehen ! 


Mag’s fern, daß des geftraften Weibes Blut 

Des Mannes Schwert entehrt, den leichten Sieger fehandet. 
Genug, ich fattige der Rache heiße Glut, 

Der Frevel wird geftraft, geracht der Freunde Blut, 

Und eine Schuldige dem Orkus zugefendet. 

So ſprach aus mir des eitlen Grimmes Wuth, 

Als plöglih, ſchoͤn, wie fie fih nimmer mir gezeiget, 

Der Mutter Glanzgeftalt fih zu mir neiget, 
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Ganz Göttin, ganz umfloffen von dem Lichte, 

Worin fie fteht vor Jovis Angefichte, 

Durchfchimmerte ihr Glanz die Dunkelheit. 

Bon welher Muth, mein Sohn, von weldher Wunde 
Entbrennt dein Herz? ertönt’s von ihrem Nofenmunde, 
Sndem ihr Arm zu ftehen mir gebeut, 

Wohin mit diefen wüthenden Geberden ? 

Was foll aus deiner Mutter werden ? 


Du willft nicht lieber fehn, ob dein Askan noch lebt, 
Mo du des Vaters graues Haupt verlafen, 

Sn welchen Nöthen jegt dein Weib Kreufa fchwebt, 

Die der Achaier Schwärme rings umfaflen, 

Langit, ohne mich, ein Naub des Feuers oder Schwerts? 
Nicht die fpartan’fche Helena laß büßen, 

richt Paris Elage an! Da! zurne himmelwaͤrts! 

Die Götter find’s, die Trojas Fall befchließen! 


Blick' auf! Der Nebel fey zerftreuf, 

Der noch mit Finfterniß dein fterblih Aug’ umhuͤllet; 

Doch werde ſtreng von dir erfüllet, 

Was deine Mutter dir gebeut, 

Du fiehft, wie Qualm und Nauch in fchwarzen Fluten fteiget, 
Sieht Schutt auf Schutt und Stein auf Stein gehäuft, 
Das ift Neptun, der Trojas Vefte fchleift, 

Und mit dem Dreizad ihre Mauern beuget, 


Am Sfäerthor fiehft du Saturnia, 

Die Unbarmberzige, in rauhem Eifen blinfen, 
Siehft von den Schiffen fie ftets neue Feinde winfen, 
Auf Pergams Thurm fiehft du Zritonia, 
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In ihrer Hand der Gorgo Schredniß bligen, 

Du ſiehſt — o fliehe, fliebe, theurer Sohn! — 

Des Himmels König felbft auf Ida's düfterm Thron 
Den Feinden Kräfte leihn, die Himmlifchen erhigen. 


Gib auf die eitle Gegenwehr! 

O faume nicht, noch zeitig zu entrinnen, 

och unverlegt wirft du dein Haus gewinnen, 

Sch bin mit dir, — Sie ſprach's, und Nacht war um mich her, 
Und mir erfchienen, mit des Grimmes Falten, 

Der hohen Götter feindliche Geftalten; 

Berwüftung, Einfturz, Graufen um und um, 

Sn Afche ſank vor mir ganz Ilium. 


So, wenn der Pflüger Schaar, auf hoher Bergespeide, 
Der Aerte mörderifche Schneide 

Auf den bejahrten Stamm der wilden Efche zudt, 

Sie murrt erzürnt herab, die fchwanfe Krone nidt, 
Erſchuͤttert rauſcht der dichtbelaubte Wipfel; — 

Bis, von der Wunden Macht beſiegt, 

Sie aͤchzend ſich herunter wiegt, 

Und ſich zermalmend waͤlzt von des Gebirges Gipfel. 


Sept eil? ich fort. Durch Flammen, Schwert und Leichen 
Führt unbefchadigt mich ein Gott, es weichen 

Die Lanzen vor mir aus, das Feuer macht mir Bahn. 
Schon hab’ ih mich zur Wohnung durchgefchlagen ; 

Mit dem verehrten Vater fang’ ich an, 

Ihn will ich rettend erft auf das Gebirge tragen; 
Umſonſt beftürmt ihn feines Sohnes Flehn, 

it Troja will er untergehn, 
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Ihr Andern, ruft er ang, in deren feften Brüften 

Der Jugend üppige Gefundheit glüht, 

Spart euch für beffre Tage — flieht! 

War’s mir von Zevs beftimmt, des Lebens Neft zu friften, 
Sp war er Gott genug, den Flammen felbft zum Hohn, 
Ein Haus mir zu verleihn. Genug, daß Einmal fchon 
Dies graue Haupt den Fall Dardaniens betrauert, 
Genug, daß es ihn Einmal überdauert! 


Sp will ih es. Gebt, Kinder, nehmt 

Den legten Abſchied von Anchifen ! 

Den Weg zum Tode find’ ich felbit, es fchamt 

Der Feind fih nicht, mein Blut mitleidig zu vergießen, 
Er zieht mich aus. Gleichviel, begraben oder nicht! 
Die Götter haffen mich. Wozu noch länger tragen 
Des fiechen Lebens laftendes Gewicht, 

An Thaten leer, feitvem mich Jovis Blitz gefchlagen ? 


Er ſprach's, und unbeweglich blieb er ſtehn, 

Ihn beugt nicht unfer heißes Dringen, 

Nicht feines Enfels, nicht Kreufens Handeringen, 

ticht unfrer Thranen Bund, die ftrrömend zu ihm flehn, 
Durch folhen Troß doch nicht den Tod herbeizurufen, 

richt ung, ung Alle mit in feinen Fall zu ziehn; 

Er bleibt auf feinem Nein, und weicht nicht von den Stufen, 
Auf’s Neu’ muß ich dem Tod entgegen fliehn. 


Denn, Götter, welhe Wahl ward mir gegeben ? 

Di, Vater, ließ ich fliehend hinter mir? 

Solch graufames Begehren fam von dir? 

Iſt's Jovis Schluß, Toll nichts die Heimat überleben? 
Schillers ſaͤmmtl. Werte. I. Bd. 42 
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Beharreſt du darauf, daß ung derfelbe Tod 

Vereinige, wohlan, der Wunfch ift zu erhören, 

Schon naht, von Priams Blut und feines Sohnes roth, 
Neoptolem, bereit, der Opfer Zahl zu mehren, 


Und darım führteft du durch Schwert und Feuer, 
Erhab’ne Mutter, deinen Sohn? Ich foll den Feind 
Auch bier noch wuͤthen fehn, fol Alles, was mir theuer 
Und heilig ift, in Einem Fall vereint, 

An feinem Speere fich verbluten fehen ? 

D Waffen, Waffen ber! Der lebte Tag bricht an; 

Laßt uns aufs New dem Feinde ftehen! 

Nicht ungerochen ftirbt, wer männlich fechten Fann! 


Sogleich guͤrt' ich das Schwert mir um den Leib, 

Und in des Schildes Griff muß fich die Linfe fügen. 

Sp geht's zum Thor, Ach, hier feh’ ich mein theures Weib, 
Den Kleinen zu mir neigend, por mir liegen. 

Zum Tod gehft dur, ruft fie, fo nimm auch uns mit fort! 
Doch hoffit du Nettung noch von deinen Heldenarmen, 

Sp bleib und ſchuͤtze diefen Ort! 

Was wird aus uns? wer wird der Deinen fich erbarmen? 


Sp ruft fie heulend, und erfüllt 

Das ganze Haus mit ihren Schmerzen, 

Als unverhofft, da wir den Fleinen Julus herzen, 
Dem überrafhten Bli ein Wunder fih enthüllt. 
Sieh! von des Sinaben Scheitel quillt 
Hellleuchtend eine Fenerflode; 

Sie wächst, indem fie niederfallt, und mild 
Durchkraͤuſelt fie die unverfehrte Lode, 
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Schnell ſchuͤtteln wir fie weg, und eilen, für Askan 
Beforgt, die heil’ge Glut mit Waffer zu erftiden; 
Anchifes aber ftredt die Hande himmelan, 

Und dankt hinauf mit freudehellen Blicken: 

Sept endlich, großer Zeus! find wir erhört! 

O blick', wenn anders Bitten dich bewegen, 

Mit Huld auf uns herab, und, find wir’s werth, 
Derleih’ uns Schuß, befräft’ge diefen Segen? 


Er fpricht es, und zur Linken Fracht 

Gin lauter Donnerfchlag. In ſchoͤnem Strahlenbogen 
Kommt durch die weit erhellte Nacht 

Ein funfelndes Geftirn geflogen; 

Sn unferm Zenith ftieg es auf und 308 

Die Silberfurche hin nach Ida's Triften, 

Den Weg ung zeigend, den es flog; 

Die ganze Gegend raucht von Schwefeldüften. 


Don diefer Zeichen Macht befiegt, 

Nafft fih Anchifes auf, und betet zu dem Sterne, 
Forft! ruft er, fort! die Zeit ift Foftbar, fliegt! 
Führt mich von dannen, ſey's auch noch fo ferne! 
Euch, Götter, die dies Zeichen und gefandt, 
Vertrau' ich diefes Kind, vertrau' ich diefe Beiden; 
Sn eurer Obhut fteht das Vaterland. 

Sept komm, mein Sohn! ich folge dir mit Freuden. 


Und lauter, immer lauter hört man ſchon 

Des Brandes nahe Feuerflammen Frachen. 

Auf, Vater! ruf ich, auf! ich trage dich, den Schwachen; 
Leicht druckt des Vaters theure Laft den Sohn, 
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Mas num auch Fommen mag, wir theilen Tod und Leben, 
Die Hand will ich dem Kleinen geben, 

In ein’ger Ferne folgt Kreufa ftill. 

Ihr Knechte, merkt, was ich verkünden will, 


Gleich vor der Stadt fteht ihr an einem Felfenhange, 
Den ein verlaf’ner Geres : Tempel ſchmuͤckt, 

Daneben ein Enpreffenbaum, feit lange 

Mit Achtung von den Vätern angeblict, 

Dort treffen wir uns, in verfchied’nen Schaaren! 
Du, Vater, wirft die Heiligthümer wahren! 

Wie dürfte fie, noch nicht genekt von frifcher Flut, 
Berühren diefe Hand voll Blut! 


Sogleih ward ein Gewand den Schultern umgehangen, 
Vom Ruͤcken wallt noch eine Loͤwenhaut; 

Sch neige mich, die Laft des Vaters zu empfangen, 
Der Rechten wird mein Julus anvertraut, 

Der neben mir mit fürzern Schritten eilet, 

Und hinter unferm Rüden weilet, 

Zu hintergehn den lauernden Verdacht, 

Kreufens Schritt — fo fliehn wir durch die Nacht. 


Wie oft auch fonft im wildeften Gemenge 

Der Schlacht mein Bufen unerfchüttert blieb, 
Wie wenig mir der Feinde furchtbarftes Gedränge 
Die Roͤthe von den Wangen trieb, 

Sept machte jeder Laut mich beben, 

Mir fchauerte vor jedes Luͤftchens Zug, 

Beforgt für des Begleiters Leben, 

Bang für die Bürde, die ich trug. 
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Schon fehn wir ung in rafhen Schritten 
Unfern vom Thore, frei von feindlicher Gewalt, 
Als ein Geräufh von Menfchenfchritten 

Sn die erfhrod’nen Ohren fallt, 

Und nahe hinter ung im Dunfeln 

Sah meines Vaters Schreden Schilde funfeln, 
Und blank gefchliff’ne Helme glühn, 

Sie find’s, ruft er, o laß uns eilends fliehn! 


Noch heute weiß ich nicht, welch feindliches Geſchick 
Den Muth mir nahm, die Sinne mir verwirrte 

Sn diefem unglüdsvollen Augenblic. 

Sn unmwegfame Gegenden verirrte 

Mein Fuß. Ach, hielt ein Gott Kreufen mir zurüd? 
Berlor fie fih auf unbefannten Pfaden? 

Blieb fie ermatter fichn? Ich hab’ es nie errathen; 
Verſchwunden war fie ewig meinem Blick! 


Und erft, ald am bezeichneten Altar 

Verſammelt waren alle Seelen, 

Ward ich den fehrelichen Verluſt gewahr, 

Sah ich von Allen fie allein uns fehlen. 

Wen im Olymp fehalt nicht mein blutend Herz, 

en Flagt’ mein Grimm nicht an auf Tellus weiten Runde! 
Was war mir gegen diefen Schmerz 

Des Neiches Fall und Trojas legte Stunde! 


In der Gefährten treuer Hand 

Verlaſſ' ih Julus und Anchifen 

Und unfrer Götter heil’ges Pfand; 

Gm Thal wird ihnen Zuflucht angewiefen. 
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Sch felber wende mit dem blanfen Stahl 

Zur Stadt zurüd, Gaͤlt's auch, ganz Troja zu durchfpahen, 
Mein Schluß fteht feft, der Schrecken ganze Zahl 

Und jegliche Gefahr von Neuem zu beftehen, 


Erſt eil' ich nach dem Thor, das Nettung ung gewährt, 
Und meiner Tritte Spur muß mir den Nücdweg zeigen, 
Mir graut beijedem Schritt, e8 ſchreckt mich felbft das Schweigen. 
Bielleicht, daß fie zur Wohnung umgekehrt; 

Drum eil’ ich hin, was dort mich auch bedrohe, 

Hier herrfcht bereits der Feind; vom Wind gegeißelt wehn 
Die Flammen fehon bis an des Giebels Höhn, 

Zum Himmel ſchlaͤgt die fürchterliche Lohe. 


Des Königs Burg wird jeßt aufs New von mir befucht. 
Hier hüten Phönix und Ulyß, von allen 

Achaiern auserwählt, in den geraum’gen Hallen, 

Wo Juno's Freiheit ift, des blut'gen Naubes Frudt. 
Hier feh’ ich unter Trojas reichen Schäßen, 

Dem Feuer abgejagt, der Tempel goldne Zier. 

In langen Neihn gelagert feh’ ich hier 

Der Mütter bleiches Heer, die Kinder voll Entfepen. 


Kühn ließ ich durch die todtenftille Nacht, 

Verlor'ne Müh’! der Stimme Klang erfchallen, 

Ließ durch ganz Slinm den theuren Namen hallen ; 

Sn eitlem Suchen hab’ ich Stunden hingebracht, 

Als ein Geſicht, der ahnlich, die ich miffe, 

Kur größer von Geftalt, als fie im Leben war, 

Dahertritt durch die Finfterniffe, 

Mir grauſt's, der Athen ftodt, zu Berge fteigt mein Haar. 
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Warum, ruft es mich an, mit Suchen dich ermüden ? 
Wozu, geliebtefter Gemahl, 

Des langen Forſchens undankbare Qual? 

Kreuſens Schiefal hat ein Gott entfchieden. 

Nie, nie wirft du auf deinem irren Pfad 

Bon deiner Gattin dich begleitet fehen. 

Dagegen feßt fih Jovis Nath, 

Der droben herrfcht in des Olympus Höhen. 


Ein Flüchtling, wirft du lang den Wogen dich vertrauen, 
Bis dein geduld’ger Muth Hefperien erringt, 

Durch deffen fegenvolle Auen 

Der Ind’fhe Tiberftrom die ftillen Fluten fchlingt. 

Dir winkt an feinen lachenden Geftaden 

Ein Thron und einer Königstochter Hand. 

Drum höre auf, in Thränen dich zu baden 

Um das zerriſſ'ne Liebesband. 


Sch werde nicht der Griechen Städte fteigen, 

Nicht jubeln fehn der Stolzen Vaterland, 

Nicht vor den Griechinnen die Sklavenfniee beugen, 
Sch, Dardans Enkelin, der Venus anverwandt! 

Es halt bei Priams umgeftürztem Throne 

Der Götter hohe Mutter mich zurud, 

Leb' wohl! dich grüßt mein lenter Blick! 

Leb' wohl und liebe mich in unferm theuren Sohne! — 


Auf meiner Zunge ſchwebt noch manches Wort, 
Noch manchen Laut will ich von ihren Lippen faugen; 
In dünne Lüfte war fie fort, 

She folgen weinend meine Augen; 
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Dreimal will ich in ihre Arme fliehn, 

Dreimal entfchlüpft das Bild dem fenrigen Berühren, 
Gleich leichten Nebeln, die am Hügel ziehn, 

Ein Traum, den Titans Pferde rafıh entführen. 


Schnell wend’ ich jeßt (der Tag fing an zu grauen) 
Zu den Gefährten um, WVerwundert fand ich hier 
Ein neues großes Heer von Jünglingen und Frauen, 
Des Elends Kinder! gleichgefinnt mit mir, 

Auf fremdem Strand fih anzubauen. 

Entfchloffen ftromten fie mit Hab’ und Gut herbei, 
Bereit, durch welche Fluten es auch ſey, 

Sich meiner Führung zu vertrauen, 


Der Stern des Morgens ftieg empor 

Auf Ida's hoher Wolkenſpitze, 

Und leuchtete der Sonne Wagen vor. 

Gefperrt hielt der Achater jedes Thor, 

Und nirgends Hoffnung mehr, die väterlichen Sitze 
Zu retten von der Feinde Flut, 

Sch weiche dem Gefhid. Die Schultern beugen 
Sich unter meines Vaters Laſt; mit Muth 

Raff' ich mich auf, den Ida zu befteigen. 
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Eu — 


Freie Ueberſetzung des vierten Buchs dev Acneide, 


1. 


Doch lange fchon im ftillen Bufen nährt 

Die Königin die fehwere Liebeswunde; 
Groriffen tief hat fie des Mannes Werth, 
Des Volfes Glanz und feines Nuhmes Kunde; 
An feinen Blicken hangt fie, feinem Munde, 
Und leife fchleichend an dem Herzen zehrt 

Ein ftilles Feuer; es entfloh der Friede, 

Der goldne Schlaf von ihrem Augenliede, 


2, 


Kaum zog Aurorens Hand die feuchte Schattenhuülle 
Vom Horizont hinweg, als ihres Bufens Fülle 

In's gleichgeftimmte Herz der Schwefter überwallt, 

Ach, welche Zweifel find’s, die fchlaflos mich durchbohren! 
Geliebte, welcher Gaft z0g ein zu unfern Thoren! 

ie edel! welhe männliche Geftalt! 

Wie groß fein Muth! fein Arm, wie tapfer im Gefechte! 
Gewiß, er ſtammt von göttlihem Gefchlechte. 
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Durch welche Prüfung ließ das Schiefal ihn nicht gehn! 
Gemeine Seelen wird das feige Herz verklagen, 

Du börteft, welche Schlachten er gefchlagen ! 

Sa, koͤnnte Liebe je in diefer Bruft erftchn, 

Seit mein Sichaͤus in das Grab geftiegen, 

Und wäre mein Entſchluß, mein Abſcheu zu befiegen 

An Hymens Banden — foll ich dir's geftehn ? 

Der Einz’ge koͤnnte ſchwach mich fehn, 


4. 


Sa, Anna, ohne Nüdhalt foll vor dir 

Das Herz der Schwefter fich erfchließen! 

Seitdem ein Brudermord Sichaus mir, 

Der meine erfte Liebe war, entriffen, 

Seit meiner Flucht war dies der erfte Mann, 

Der meinem Herzen Neigung abgewann, 

Der erfte, fag’ ich dir, der mich zum Wanken brachte; 
Neu ift die Glut erwacht, die einft mich felig machte, 


5. 
Doch eher fchlinge Tellus mich hinab, 
Mich fchleud’re Jovis Blitz hinunter zu den Schatten, 
Zu des Avernus bleichen Schatten, 
Hinunter in das ewig finftre Grab, 
Eh’ daß ich deine heiligen Gefebe, 
Schambhaftigkeit, und meinen Eid verlege! 
Er nahm mein Herz dahin, ihm war’s zuerft geweiht; 
Sein bleibt’s in alle Ewigkeit. 
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6. 


Sie ſpricht's, und ihren Schooß bethauen milde Zaͤhren. 
O! uber Alles mir Geliebte! gibt 

Die Schwerter ihr zuruͤck. Allein und ungeliebt 

Willſt du verblühn, den Kummer ewig nähren ? 

Die Wonne, die aus holden Kindern lacht, 

Der Venus füge Freuden dir verfagen? 

ach folchen Opfern, meinft du, fragen 

Die Todten in des Abgrunds Nacht? 


7. 


Und ſey's! Hat denn der vielen Freier Einer 

Dein kummerkrankes Herz zur Liebe je geneigt? 

Von allen kriegeriſchen Fuͤrſten keiner, 

Die Afrika in ſeinem Schooß gezeugt. 

Selbſt der, vor dem die Libyer erbeben, 

Den Tyrus laͤngſt gehaßt, ſelbſt Jarbas konnt' es nicht; 
Und einer Neigung willſt du widerſtreben, 

Fuͤr die dein Herz ſo maͤchtig ſpricht? 


8. 


Vergaßeſt du, wo du dich eingewohnet, 

Daß ohne Zaum hier der Numider jagt, 

Der unbezwung'ne Getuler hier thronet, 

Die Syrte dort die Landung dir verſagt, 

Hier unwirthbare Wuͤſten dich umgrauſen, 
Dort der Barzaͤer wilde Voͤlker hauſen, 

Der Bruder ſelbſt, deß Habſucht du entflohn, 
Und Tyrus Waffen dich von Oſten her bedrohn? 


Glaub’ mir, die Götter, die dich Lieben, 
Lucina felber war's, die an Karthagos Strand 
Die Schiffe diefer Fremdlinge getrieben. 

Welch eine Stadt feh? ich durch diefes Eheband, 
Welch einen Thron, o Schwefter, fich erheben! 
Zu welchen ftrahlenvollen Höhn 

Wird der Karthager Name fchweben, 

Wenn folhe Helden uns zur Seite ftehn! 


10. 


Verſoͤhne du nur erft der Götter Zorngericht 

Durch frifher Opfer Blut. Die Fremdlinge zu halten, 
Laß Eöniglich des Gaftrechts Fülle walten, 

An Gründen, fie zu feſſeln, fehlt es nicht, 

Seht die zerbrochnen Schiffe! Seht, wie Nebel rauchen, 
Die See noch ftürmt, Orion Negen zieht! 

So wußte die zur Glut den Funten aufzuhaucen, 
Die Hoffnung naht und das Erröthen flieht, 
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Sept fragt fie das Geſchick an blutigen Altären, 

Dir, Phoͤbus, der das Künftige enthüllt, 

Dir, fradtegründende Demeter, quillt 

Zweijaͤhr'ger Rinder Blut, dir, Bromius, zu Ehren, 
Bor allen, Juno, dir, der Ehen Schüßerin, 

Bor dem Altar fieht man die fhönfte aller Frauen, 
Den Becher in der Hand, Karthagos Königin, 

Des weißen Nindes Haupt mit heil’ger Flut bethauen. 
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12, 


Bald geht fie vor der Götter Angeficht 

An den noch dampfenden Altären auf und nieder, 
Beſchenkt die ſchon Befchenften wieder, 

Und forfcht, was rauchend noch das Eingeweide fpricht, 
Berhörtes Sehervolk! Befreien 

Gebet und Opfer wohl das ſchwerbefang'ne Herz? 

Am innern Mark zehrt der verhehlte Schmerz 

Und ſpottet eurer Traͤumereien. 


15. 


Der Flammen unheilbare Pein 

Treibt ſie, Karthagos Stadt im Wahnſinn zu durcheilen. 
So flieht die Hindin, die in Kretas Hain 

Mit zwecklos abgeſchoſſ'nen Pfeilen 

Der ferne Jaͤger traf. In ihrem Fleiſch das Rohr 

Des Todes, das der Feind verlor, 

Bethaut ſie die durcheilten Felder 

Mit ihrem Blut und Diktys finſtre Wälder, 


14, 


Sept führt fie durch Karthago ihren Gaft, 

Zeigt prahlend ihm der Mauern ftolze Laft 

Und läßt vor feinem Blick die Größe Sidons prangen, 
Ein flüchtiges Gefpräch wird fehüchtern angefangen, 
Schnell reißt die Furcht es wieder ab. Kaum bricht 
Der Abend ein, fo winkt das Mahl; fie fodert 

Bon Trojens Fall aufs Neu' von ihm Bericht, 

Und nahrt die Glut, die in dem Herzen lodert, 


15. 


Trennt endlich fie der frrenge Nuf der Nacht, 

Und winft der Sterne finfend Licht zum Schlummer, 
Sp nahrt fie einfam ihren Kummer, 

Und fein verlaf’nes Polfter wird bewacht. 

Abwefend hört fie ihn, verfchlingt fie feine Züge, 
Herzt in Askan des theuren Vaters Bild, 

Ob fie vielleicht die Leidenfchaft betrüge, 

Die glühend ihren Bufen füllt. 


16. 
Der Thürme hochgeführte Laſten 
Grlahmen bald in ihrem muntern Lauf; 
Kein Wall, Fein Giebel fteigt mehr auf, 
Und taufend fleiß'ge Hande raften, 
Der Jugend müß’ger Arm entwöhnt fich von dem Speer, 
Im Hafen tönt Fein Sammer mehr, 
Und unvollendet trauert das Gerüfte, 
Das prahlend fhon die Wolfen Eifte. 
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Als Zevs Gemahlin fie von Liebesflammen brennen 
Und felbit des Nufes Stimme troßen ſah, 

Begann fie fo zur fehonen Cypria: 

Slorwürdiges — man muß befennen! 

Habt ihr vollbracht, du und dein wadrer Sohn! 

Mit reihem Raub zieht ihr davon! 

Ein wahres Heldenwerk, ein Weib zu uberliften! 
Werth, daß zwei Götter ſich mit ihrer Allmacht rüften! 


18. 


So fcheint es doch, man habe meinen Sitzen 

Und meiner Puner Treu nicht fonderlich getraut? 

Doch wo das Ziel? wozu in Kämpfen ung erbigen? 

Faß Friede fern, und Dido werde Braut! 

Du haſt's erreicht: fie liebt, fie raf’t von Liebesflammen. 
Sey's denn! fie werde dieſes Phrygers Magd, 

Dir fen der Tyrer Volk zur Mitgift zugefagt, 

Wir beide ſchuͤtzen e8 zufammen. 


19. 


Idalia durchdrang der Nede liſt'gen Sinn, 

Das Meich Hefperieng, den Teufriern entriffen, 

In Libyens Grenzen einzufchließen, 

Und ſchlau erwidert ihr der Schönheit Königin: 

Wer wäre Thor genug, mit deiner Macht zu fireiten, 
Und dein Erbieten feindlich zu verfhmahn? 

tur müßte, was durch uns gefchehn, 

Das Gluͤck zum guten Ende leiten. 


20, 


Zu wenig bin ich felbft mit dem Geſchick vertraut; 
Doch wird es Jupiter geftatten, 

Dap der Trojaner an den Tprer baut, 

Daß beide Stämme fih in Eins zufammen gatten, 
Zu Einem Volk vereint durch ew’gen Bund? 

Du, feine Gattin, magft dich bittend an ihn wenden, 
eig’ ihn durch deinen hochberedten Mund; 

Sch will das Uebrige vollenden, 
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21. 


Darüber laß Saturnien gewähren! 

Gibt ihr des Himmels Königin zurüd, 

Doch, wie dies dringende Gefhaft mit Gluͤck 

Zu enden fen, laß mich vor Allem dich belehren, 
Sobald der erfte Morgen tagt 

Und Titans Strahlen kaum die junge Welt befcheinen, 
Führt in den nächftgeleg’nen Hainen 

Die Lieberrunfene den Teufrer auf die Jagd. 


22. 


Wenn das Gefchwader nun auf flügelfchnellen Roſſen 
Dahinfchwebt, mit dem Garn das Wildgeheg’ umzaunt, 
Send’ ich von oben her, vermengt mit fehwarzen Schloffen, 
Ein Ungewitter ab; der ganze Himmel fcheint 

Sm Wolkenbruch herabgefloffen,, 

Durch die zerriff’nen Lüfte Fracht 

Mein Donner, und Gewitternacht 

Trernt von dem Fürftenpaar die fliehenden Genoffen. 


23. 


Sn einer Grotte wird alsdann die Königin 

Mit dem Trojaner fich zufammen finden; 

Dort werd’ ich gegenwärtig ſeyn, und, bin 

Sch deiner nur gewiß, auf ewig fie verbinden. 

Dort Fröne Hymen ihrer Herzen Bund! — 

She winkt die Andre zu mit hochzufried’nen Bliden;z 
Ein Lächeln fhimmert um der Göttin Mund, 

Das ihr's geglüdt, die Feindin zu berüden. 


Indeß war Eos leuchtendes Gefpann 

Aus blauer Wogen Schooß geftiegen. 

Beim erften Gruß der Göttin fliegen 

Karthagos Pforten auf, es fluten Noß und Mann 
Sn munterm Schwarm laut lärmend durch die Felder, 
Das weite Garn, den Jagdſpieß in der Hand, 
Komme der Mapplier im Flug daher geranntz 

Es ſchnaubt der Doggen Spürfraft durch die Wälder. 


25, 


Am Eingang des Pallaftes harrt 

Der Königin, die noch am Putztiſch ſaͤumet, 

Der Puner Fürftenfchaar, und an den Stufen feharrt, 
In Gold und Purpur prächtig aufgezaͤumet, 

Das ftolze Noß der edeln Sagerin, 

Und knirſcht voll Ungeduld in die befehaumten Zügel, 
Auf thun ſich endlich des Pallaſtes Flügel; 

Umringt von Volk, erfcheint Karthagos Königin. 


26, 


- 


Ein tyriſch Oberkleid, geſchmüͤckt 

Mit buntem Saum umfließt die ſchoͤnen Glieder; 

Durch ihre Loden ift ein goldnes Netz geſtrickt, 

Dom Rüden ſchwankt der volle Köcher nieder, 

Vom goldnen Hafen wird der Purpur aufgefnüpft. 

Ihr folgt der Phryger Schaar ; mit Find’fhem Jubel hüpft 
Askan voraus, und, Alle zu verdunfeln, 

Sieht man Aeneen feldft im mittlern Reihen funteln. 
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27. 


So wenn Apoll zu Delos heim'ſchem Herd 

Bon feinem Winterfiß am Xanthus wiederfehrt — 

Da lebt Gefang und Tanz, die feftlichen Altäre 

Umjauchzt der Agathyrſen bunte Schaar, 

Der Kreter, der Dryopen Heere. 

Er felbft, den zarten Zweig des Lorbeers in dem Haar, 
Durch deſſen Wellen fich ein goldnes Band gezogen, 

Steigt von des Cynthus Höhn, und ihn umraufcht der Bogen, 


23. 


Sp majeftätifch 309 Aeneas jegt heran. 

Kaum hatte man der Berge Höhn erftiegen, 

Kaum aufgefcheucht das Wild auf unwegfamer Bahn, 
So werfen Gemfen fih und wilde Ziegen 

Sm Sprung vom fteilen Fels, und vom Gebirge fliegen 
Durch der Gefilde weiten Plan 

Der Hirfche fcheue Heerden, von den Wogen 

Des aufgerührten Staubs den Bliden bald entzogen, 


29. 


Den rafchen Nenner tummelt ab und auf 

Askan im tiefen Thal, mit Eindifhem Vergnügen, 
Bemuͤht, in vogelfchnellem Lauf 

Gebt diefen, jenen dann wetteifernd zu befiegen. 
Wie feurig lechzt fein junger Muth, 

Zu treffen auf des Ebers Wuth, 

Und einmal doch in diefem fcheuen Haufen 

Auf einen Löwen anzulaufen ! 


Indeſſen Fracht des Himmels ganzer Plan 

Bon fürcterlihen Donnerſchlaͤgen; 

Auf Schwarzen Flügeln bringt ein heulender Orkan 
Geborftner Wolfen Flut, des Hagels finftern Regen, 
Erſchrocken fliehen auf zerftreuten Wegen 

Die Punier, die Teufrer mit Asfan, 

In Klüften fih, in Höhlen einzufchliepen, 

Indem von Bergen fehon fih Wetterbaͤche gießen. 


alle 


In einer Felfenkluft, Elifa, findeft du 

Mit dem Trojaner-Fürften dich zufammen; 

Dem Bräutigam führt Juno felbft dich zu, 

Und Mutter Tellus winkt, Der Horizont in Flammen 
Bezeugt den unglüdfel’gen Liebesbund. 

Statt Hoczeitfadeln leuchten dir die Blitze, 

Und heulend ftimmt der Oreaden Mund 

Dein Brautlied an auf hoher Felfenfpise. 


32. 


Der Fürftin Gluͤck entfloh mit diefem Tag. 
richts Fann aus ihrem Taumel fie erweden ; 
Nicht das verklagende Gericht vermag 

Aus ihrer Trunfenheit die Nafende zu fchreden. 
Jetzt Fein Gedanke mehr, in ſcheuer Heimlichkeit 
Des Herzens Glut der Neugier zu entrüden — 
Der Ehe heil’ger Name wird entweiht, 

Die Schuld der Leidenjchaft zu ſchmuͤcken. 


Alsbald macht das Gericht ſich auf, 

Die große Poſt durch Libven zu tragen. 

Wer fennt fie nicht, die Krafte fchopft im Lauf, 

Der Wefen flüchtigftes, die fehnellfte aller Piagen ? 

Klein zwar vor Furcht Friecht fie ang des Erfinders Schooß, 
Ein Wink — und fie Ift riefengroß, 

Beruͤhrt den Staub mit ihrer Sohle, 

Mir ihrem Haupt des Himmels Pole, 


54. 


Das ungeheure Kind gebar einft Tellus Wuth, 

Zu rächen am Olymp den Untergang der Brüder, 

Die jüngfte Schwefter der Gigantenbrut, 

Behend im Lauf, mit flüchtigem Gefieder, 

Groß, ſcheußlich, fürchterlih! Sp viel es Federn trägt, 
Mit fo viel Ohren kann es um fich lauſchen, 

Durch fo viel Augen ſieht's, fo viele Nachen reckt 

Es auf, mit fo viel Zungen kann es rauſchen. 


39. 
Winft Hefate die laute Welt zur Ruh', 
Sp fliegt es braufend zwifchen Erd’ und Himmel; 
Kein Schlummer fchließt fein Auge zu, 
Am Tage fucht’s der Städte raufchendes Getuͤmmel, 
Da pflanzt es horchend fih auf hoher Thürme Thron 
Und fchredt die Welt mit feinem Donnerton, 
So eifrig, Yafterung und Lügen feft zu halten, 
Als fertig, Wahrheit zu entfalten. 





Sept brannt' es fchadenfroh, die mannichfachiten Sagen, 
Wahr oder falfch, gleichviel! durch Libyen zu ftreun. 
Ein trojiſcher Aeneas foll gekommen ſeyn, 

Der fchönen Dido Hand im Raub davon zu tragen; 
Zerfließen foll in üppigen Gelagen 

Die lange Winterzeit dem fehwelgerifchen Paar; 
Vergeſſen fie, ihr Neich zu fchirmen vor Gefahr, 

Er, neue Kronen zu erjagen. 


37. 
Zu Sarbas nimmt das Unthier feinen Lauf, 
Weckt in des Königs Bruft die alten Liebesflammen, 
Und thürmt des Zornes Donnerwolfen auf. 
Es ruͤhmt fich diefer Fürft, von Ammon abzuftammen, 
Dem die entführte Garamantis ihn gebar. 
Des Stifters hohe Abkunft zu bezeugen, 
Sieht man in feinem Neich unzaͤhl'ge Tempel fteigen, 
Und hundertfach erhebt ſich Zevs Altar. 


38. 

Des Daters hoher Gottheit leuchtet 

Ein ewig waches Feu’r, von Vrieftern angefacht; 
Stets ift des Gottes Herd von Opferblut befeuchtet, 
Indem das Heiligtum von bunten Kränzen lacht. 
Hier war's, wo jeßt, durchdonnert vom Gerüchte 
Und uͤberwaͤltigt von des Zornes Laft, 

Der Fürft fi niederwarf vor Ammons Angefichte, 
Und flehend fo zum Himmel raſ't: 


Das duldeft du, ruft er, mit allen deinen Bligen, 
Allniacht’ger Zeys, den Libyen verehrt? 

Dem wir auf pracht’gen Polfterfigen 

Deim frohben Mahl der Traube Blut verfpriken? 

Ep iſt's ein Srrlicht nur, was durd die Wolfen fährt? 
Sp zittern wir umfonft vor deinem Donnerkeile ? 

Sp iſt's ein leerer Schall, ein nichtiges Gehenle, 

Was unfer bebend Ohr dort oben raufchen hört ? 


40, 


Ein flüchtig Weib, bedrangt, ein Obdach nur zu finden, 
Erfcheint in meinem Reich. Auf halb gefchenftem Strand 
Gelingt’s ihr endlich, eine Stadt zu gründen; 

Die Ufer geb’ ich ihr zum Ackerland, 

Schenk' ihr großmüthig alle Fürftenrechte, 

Erröthe nicht, um ihre Hand zu frein — 

Umfonft, ein Flüchtling kommt aus trojiihem Gefchlechte, 
Den nimmt fie auf, deß Sklavin will fie feyn. 


24; 
Und diefer Weiberheld mit feiner Kuabenfchaer, 
Herausgefhmüdt mit feiner Iyd’fhen Muͤtze, 
Unmwiderftehlich durch fein falbentriefend Haar, 
Genießt nun feines Naubs in ihrem Fürftenfiße. 
Und wir, die mit verfchwenderifcher Hand 
Das Fleifh der Ainder dir gefchlachtet, 
Gefuͤrchtet über Meer und Land, 
Wir werden ungeftraft verachtet! 





42, 


Erhörung findet er vor Ammons Angeficht. 

Der blickt nah Tyrus Stadt, wo, reich duch ihre Herzen, 
Der Schmahfucht Pfeil die Liebenden verfchmerzen, 

Winkt dann vor feinen Thron Enllenius und ſpricht: 
Wohlan, mein Sohn! laß dich die Winde niederfchwingen 
Zu dem Dardanier, der in Karthago faumt 

Und den verheiß’nen Thron im Arm der Luft verträumt, 
Und eile, mein Gebot zu feinem Ohr zu bringen! 


43. 


Nicht, wie man jent ihn überrafcht, verhieß 

Ihn feine Mutter mir, die Göttin von Enthere; 
Nicht, daß er fchwelgen follt’ in Tyrus Stadt, entriß 
Sie zweimal ihn der Mprmidonen Speere. 

Das Friegerifhe Land, der Neiche Fünft’ges Grab, 
Italien follt’ er regieren, 

Berherrlihen den Stamm, der ihm den Urfprung gab, 
Und die bezwung’ne Welt in Sklavenfetten führen, 


44, 


Kann folder Größe Glanz fein Herz nicht mehr beleben, 
Will er für eignen Ruhm den Arm nicht mehr erheben, 
Warum mißgönnt er feinem Sohn 

Unväterlih der Roͤmer Thron ? 

Was ift fein Zweck? was halt in Tyrus ihn vergraben, 
Wo ein verjährter Haß den Untergang ihm droht? 

Er feale fort! Er fegle, will ich haben, 

Das ift mein ernftliches Gebot. 


Er fpricht’s, und was der große Vater ihm befohlen, 
Laͤßt Jener fchleunig in Erfüllung gehn. 

Erſt knuͤpft er an den Fuß die goldnen Flügelfohlen, 
Die reifend, mit des Sturmes Wehn, 

Ihn hoch mwegführen über Meer und Land, 

Faßt dann den Stab, der einwiegt und erweder, 
Der die Verftorb’nen führt zu Lethes ftillem Strand, 
Zuruͤckbringt, und das Aug’ mit Todesnacht bededet. 


36. 


Mit diefem Stab gebeut er dem Orkan, 

Durchſchwimmt der Wolken Meer und lenkt der Stürme Wagen. 
Seht langt er bei der Stirn des rauhen Atlas an, 

Und fieht im Fluge fchon die ſchweren Schultern ragen, 

Die hoch und fteil den Himmel tragen. 

Sn der Gewölfe fchwarzem Kiffen ruht 

Sein fichtenftarres Haupt, jeßt von des Hagels Wuth 
Gepeitſcht, jeßt von der Winde Grimm gefchlagen. 


17. 
Die Achfeln dedt ein ew’ger Schnee. Es ſtarrt, 
Bon taufendjäahr’gem Eis umfangen, 
Des Greifen fehauervoller Bart, 
Und Wetterbäche wafchen feine Wangen. 
Hier halt Merkur zuerft die rafhen Flügel an, 
Und ruht in ſanftem Fall auf dem beeisten Saden, 
Wirft dann von des Gebirges Nacken 
Mit ganzem Leib fih in den Ocean. 


15. 


Sp fchwebt in tiefgefenftem Bogen 

Um fifchbewohnter Klippen Nand 

Die Move längs dem Meeresftrand, 

Und nebst den niedern Fittig in den Wogen. 

Sp Fam jet zwifchen Meer und Land 

Durch Libyens gethürmten Sand 

Vom mütterlihen Ahn Merfurius geflogen, 

Und brach mit fchnellem Flug der Winde Widerftand. 


49. 


Kaum weilt fein Flügelfuß in Tyrus naͤchſten Gauen, 
So ftellt Aeneas fih ihm dar, bemüht, 

Die Mauern zu erneu'n und Thürme zu erbauen. 

Ein Schwert, mit Safpis reich bezogen, glüht 

An feinem Gurt, hell flammt um feine Lenden 

Ein Oberfleid, mit Yurpurblut getränft, 

Bon der Geliebten ihm gefchenft, 

Und reich mit Gold ducchwirft von ihren eignen Händen. 


50. 


Schnell tritt der Gott ihn an. So, ruft er, Weiberfnecht! 
Sp überrafht man dih! Du bauft Karthagos Fefte, 

Du gründeft zierliche Palläfte, 

Und dein Beruf, dein auf dich hoffendes Geſchlecht, 

Weg find fie, weg aus deiner Seele? 

MerP auf! Sch bringe dir Befehle 

Vom Herrfcher des Olymps, von jener furchtbarn Macht, 
Bor der der Himmel bebt, des Erdballs Achfe Fracht. 
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Ha 


Bon welcher Hoffnung Zauberfeilen 

Laͤßt fih dein müß’ger Fuß in Libyen verweilen ? 
Reizt dich des Nuhmes lorbeervolle Bahn 

Nicht mehr, willft du für eignen Glanz nichts wagen, 
Warum ſoll dein aufblühender Askan 

Der Groͤße, die ihm winkt, entſagen? 

Warum das Scepter ſich entriſſen ſehn, 

Was ihm beſchieden iſt auf des Janikuls Hoͤhn? 


52. 
Kaum ſchweigt der Gott, ſo iſt er ſchon den Blicken 
Der Sterblichen in duͤnne Luft entruͤckt. 
Mit ſchweigendem Entſetzen blickt 
Aeneas nach, ihm ſchauert's durch den Ruͤcken, 
Die Locken ſtehn bergan, im Munde ſtirbt der Laut. 
Durchdonnert von dem goͤttlichen Befehle 
Beſchließt er ſchnelle Flucht, und mit entſchloſſ'ner Seele 
Entſagt er ſeiner theuren Braut. 


53. 
Ach, aber wo der Muth, die Flucht ihr anzukuͤnden? 
Wo die Beredfamkeit, ein liebeflammend Herz 
Zu heilen von der Trennung Schmerz ? 
Wo auch den Eingang nur zu diefer Botfchaft finden? 
Nah allen Mitteln wird gefpäht, 
Und von Entwürfe zu Entwürfe ſchwanken 
Die ftürmifch wogenden Gedanken, 
Bis endlich der Entſchluß bei Diefem ftille fteht. 


Still foll Kloanth verfammeln alle Schaaren, 

Die Flotte ziehen in den Dcean, 

Doch nicht den Zweck der Nüftung offenbaren. 
Indeſſen fie in ihres Gluͤckes Wahn 

Nicht träumt, daß ſolche Bande Fünnen reißen, 

Will er, die nahe Flucht ihr zu geftehn, 

Der Augenblide günftigften erſpaͤhn! — 

Mit Luft vollftreen die, was fie der Fuͤrſt geheißen. 


99. 
Doch bald errieth — wer taufcht der Liebe Seherblid 2 
Shr ahnungsvoller Geift das drohende Gefchie, 
Den Schlag, der fpäter erſt fie treffen foll, befchleunigt 
Ihr fürchtend Herz, im Schooß der Nuhe felbit gepeinigt; 
Derfelbe Mund, der fo gefchaftig war, 
Das Glück der Liebenden den Völkern zu berichten, 
Entdedt ihr, daß der Trojer Schaar 
Sich fertig macht, die Anker ſchnell zu lichten. 


56. 
So fahrt, wenn der Orgyen Auf erfchallt, 
Die Maenas auf, wenn dur ihr glühendes Gehirne 
Die nahe Gottheit braust, und von Cythaͤrons Stirne 
Das nachtlihe Geheul der Schweftern widerhallt. 
Sp fchweifte Dido nun durch Tyrus ganze Weite 
Im Wahnfinn ihrer Qual, bis fie, erfchöpft im Streite 
Des Stolzes und der Leidenfchaft, 
Mit diefen Worten den Trojaner firaft: 


Derratber! ruft fie aus, du hoffſt noch zu verhehlen, 
Was deine Bruft doch zu befchliegen faͤhig war? 

Du willft dich heimlich aus Karthago ftehlen 2 

Dich halt die Liebe nicht, Barbar, 

Die Treue nicht, die du mir einft geſchworen? 

Die Unſchuld nicht, die ich durch dich verloren? 

Dich halt mein Tod — dich halt der Sterbeblic 
Des Opfers, das du würgteft, nicht zuruͤck? 


58. 


Sm Winter felbft willſt du die Segel fpannen, 
Willft dem Orfan zum Troß von dannen? 
Und ach! wohin? Nach einem fremden Strand! 
Zu Volfern, dir noch unbekannt! 

Sa! ware num dein Troja nicht gefallen, 
Waͤr's noch das Land der vaterlichen Hallen, 
Dem du durch’s wilde Meer entgegen zichft! 
Unmenfch ! und ich bin’s, die du fliehft! 


59. 


Der diefer Thranenflut! bei deiner Manneshand ! 
Weil ich an dich doch Alles fehon verloren, 

Der unfrer Liebe frifch geflocht’nem Band, 

Bei Hymens jungen Freuden fen befhworen ! 
Empfingft du Gutes je aus meiner Hand, 

Hat jemals Wonne dir geblüht in meinen Armen, 
Laß dich erbitten, bleib! DO, hab’ Erbarmen 

Mit meinem Volk, mit dem verlor’nen Land! 


60, 
Um deinetwillen haßt mich der Numide, 
Um deinetwillen find die Tyrier mir gram, 
Um deinetwillen floh der Unfchuld ftolzer Friede 
Auf ewig mich mit der entweihten Scham; 
Mein Ruf ift mir geraubt! die fehönfte meiner Kronen, 
Der meinen Namen febon an die Geftirne febrieb. 
Mein Gaft reist ab — mit Tod mich abzulohnen! 
Saft! das ift Alles, was mir von dem Gatten blieb, 


61. 
Wozu dag traur’ge Leben mir noch friften? 
Dis Jarbas mid) in feine Ketten zwingt? 
Bis fich der Bruder zeigt, mein Tyrus zu verwuͤſten? 
Sa, läge nur, wenn dich die Flucht von dannen bringt, 
Ein Sohn von dir an meinen Mutterbrüften ! 
Saͤh' ich dein Bild, in einem Sohn verjüngt, 
Sn einem theuren Sulus mich umfpielen, 
Getröftet wird’ ich ſeyn, nicht ganz getäufcht mich fühlen! 


62. 
Sie fehweigt, und Zevs Gebot getreu, bezwingt 
Mit weggefehrtem Blick der Teufrier die Qualen, 
Mit denen fill die Heldenfeele ringt, 
Nie, rief er jeßt, werd’ ich mit Undank dir bezahlen, 
Was dein beredter Mund mir in Erinn’rung bringt! 
Nie wird Elifens Bild aus meiner Seele fhwinden, 
So lange Lebensglut durch meine Adern dringt, 
Der Geift noch nicht verlernt hat, zu empfinden! 


Jetzt wen’ge Worte nur. Nicht heimlich wie ein Dieb, 

O glaub’ das nicht! wollt? ich aus deinem Neich mich ftehlen. 
Wann maßt' ich je mich an, mit dir mich zu vermählen? 
War's Hymen, der an deinen Strand mich trieb? 


© 


dar’ mir's vergonnt, mein Schiefal mir zu wählen, 
Bas von der Heimat mir nur irgend übrig blieb, 
Mein Troja fucht’ ich auf, die Nefte meiner Theuren, 


Mit friiher Hand den Thron der Väter zu erneuern. 


7 
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64. 


Jetzt heißt Apolls Orakel nach dem Strand 

Des herrlichen Staliens mich eilen. 

Dort ift mein Hymen, dort mein Vaterland! 

Kann dich, die Tyrerin, Karthagos Strand verweilen, 
Den du erft Eurz zum Eigenthum gemaht — 

Warum in aller Welt wird’ Teufriern verdacht, 
Sich in Aufonien nach Hütten umzufchauen ? 

Auch ung ſteht's frei, ung auswärts anzubauen. 


65. 
ie breitet um die ftille Welt 
Die Nacht ihr thauiges Gewand, nie ftiden 
Die goldnen Sterne des Olympus Zelt, 
Das nicht Anchifeng Geift, Entrüftung in den Bliden, 
Sm Traumgefiht ſich mahnend vor mich ftellt, 
Mich ftraft ein jeder Blick, der auf den Sinaben fallt, 
Daß ich durch Zögern ihn von einem Thron entferne, 
Der fein ift durch die Gunft der Sterne, 


66, 


Und jest gebeut der Götterbote mir 

Das Namliche, vom Herrn des Himmels felbft nefendet. 
Ber meinem Leben, Fürftin, ſchwoͤr' ich's dir, 

Bei meines Sohnes Haupt! Fein Wahn hat mich geblendet, 
Sc felbft fah ihn — bei hellem Sonnenliht — 

Sn diefe Mauern ziehn. Sch Korte feine Stimme. 

Drum qua’ uns beide nicht mit undanfbarem Grimme; 
Nicht freie Wahl entfernt mich, fondern Pflicht. 


67. 


Laͤngſt hatte fie, indem er fprach, den Nüden 

Ihm zugefehrt, und ſchaute wild um fich, 

Dann mißt fie fchweigend ihn mit großen Bliden; 

Jetzt reißt der Zorn fie fort, Verräther! ruft fie, dich, 
Dich hatte Cypria, die Göttin fanfter Lüfte, 

Dich Dardanus gezeugt? — In graufenvoller Wüfte 
Schuf Kaufafus aus rauhen Felfen dich, 

Und Tigermütter reichten dir die Brüfte, 


68, 


Denn, was verberg’ ich mir’s? braucht’s mehr Beweis? 
Hat Einen Seufzer nur mein Sammer ihm entriffen? 
Mein Schmerz nur Einmal aufgethaut das Eis 

In feinem Blick? erfchüttert fein Gewiffen ? 

Floß Eine Thräne nur, fein Leid mir zu geftehn? 

O, was empört mich mehr ? fein Undank? diefe Kalte? 
Gerechte Götter! nein, von eurem hohen Zelte 

Könnt ihr dies nicht gelaffen fehn! 
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69, 


Tran’ Einer Menfchen! Nadt an meinem Strande 
Fand ich den Flüchtling, da er fcheiterte; 

Zu wohnen gönnt ich ihm in meinem Kande, 

Erhielt ihm die Gefährten, vettete 

Der Flotte Trümmer — DO, mich bringt’s von Sinnen! 
Kun Fommt ein Götterfpruh! nun ſpricht Apoll! 

Yun ſchickt Kronion felbft von des Olympus Sinnen 
Befehle nieder — graßlich, ſchauervoll! 


70, 


O freilih! das bekuͤmmert die dort oben! 

Das fort fie auf in ihrer golduen Ruh'! 

Doc fey’s, wies fen! Sch ſchenke dir die Proben, 
Geh immer, fteure frifch dem Tiberftrome zu. 
Noch leben Götter, die den Meineid rächen. 

Auf fie vertraut mein Herz. Geh, überlaffe dich 
Den Wellen nur, Sch weiß, du denfft an mich, 
Wenn zwifchen Klippen deine Schiffe brechen. 


74% 


Abwefend eil’ ich dir in fchwarzen Flammen nad), 
Und fchreclich foll, wenn diefes Leibes Bande 

Des Todes Falte Hand zerbrad), 

Mein Geift dich jagen über Meer und Lande. 
Bezahlen folft du mir, entfeglich, fürchterlich! 

Sch hör’ es noch, wenn man mich langt begraben ; 
Im Neich der Schatten will ich mich 

Un diefer Freudenbotfchaft laben, 


72. 


Hier bricht fie ab, entreißt im fchneller Flucht 

Sich zürnend des Trojaners Blicken, 

Der noch verlegen ſaͤumt und fruchtlog Worte fucht, 
Des Kummers Größe auszudruͤcken. 

Befiegt von ihrem fehweren Harm, 

Sinft fie in ihrer Dienerinnen Arm, 

Die auf ein Marmorbett fie niederlegen 

Und den erfchöpften Leib auf weichen Kiffen pflegen. 


* 


Is 


Wie feurig auch der Menfchliche fich fehnt, 

Durch fanfter Worte Kraft die Leidende zu heilen, 
Wie mancher Seufzer auch den Heldenbufen dehnt, 
Der Wink des Himmels heißt ihn eilen, 

Und Amors Stimme weicht dem göttlihen Geheiß. 
Er fliegt zum Strand, wo der gefchäft’ge Fleiß 

Der Seinen brennt, die Schiffe flott zu maden; 
Schon tanzen auf der Flut die wohlverpichten Nachen. 


74, 


Noch ungezimmert bringen fie den Baum, 

(Sp ernftlich gilt’s) noch grün die Ruder hergetragen; 

Es lebt von Menfchen, die zum Ufer jagen, 

Vom Hafen bis zur Stadt der ganze Zwiſchenraum. 

Sp, wenn gefchäftiger Ameifen Schaaren, 

Dem Fargen Winter Nahrung aufzufparen, 

Den Weizenberg zu plündern glühn, 

Und mit dem Naube dann in ihre Löcher fliehn. 
Schiller's fammtl, Werke, I Bd. 44 
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ID 
Der ſchwarze Trupp durchzieht die Schollen, 
Bemuͤht, die Beute fortzurollen, 
Auf ſchmalem Weg, durch Gras und Kraut, 
Stemmt dort, die fchweren Körner zu bewegen , 
Sich mit den Schultern Fraftiglich entgenen; 
Dem Dritten ift die Auffiht anvertraut, 
Der fpornt das Heer und ftraft die Trage, 
Lebendig iſt's auf allen Wegen. 


76. 


Wie war bei diefem Anblie dir zu Muth, 

Elifa? welche Seufzer fehickteft 

Du zum Olymp, als du des Eifers Glut 

Bon deiner hohen Burg am Meeresftrand erblidteft? 
Bor deinem Angefiht die ganze Waſſerwelt 
Erzittern fahft von rauhen Schifferfehlen ? 
Grauſame Leidenfchaft! auf welche Proben ftellt 

Dein Eigenfinn der Menfchen Seelen! 


7% 


Aufs Neue wird der Thranen Macht 

Erprobt, aufs New das ſtolze Herz den Stegen 

Der Leidenfchaft zum Opfer dargebradt. 

Wie follte fie, ch’ alle Mittel trugen, 

Hinunter eilen in des Grabes Nacht? 

Sieh, Anna, ruft fie aus, wie fie zum Hafen fliegen! 
Wie's wimmelt an dem Strand! Sieh! fieh! die Schiffe find 
Bekraͤnzt, die Segel rufen fehon dem Wind! 





78. 


Haͤtt' ich zu diefem Schlage mich verfehen, 

So hätte, ihn zu überftehen, 

Mir auch gewiß die Faflung nicht gefehlt. 

Drum noch dies Einzige. Dir ſchenkt er fein Vertrauen, 
Dir noch allein, du darfit in feine Seele fchauen, 

Nie hat er eine Regung dir verhehlt. 

Du weißt des Herzens weiche Seiten auszufpahen, 
Drum geh, den ftolzen Feind noch einmal anzuflehen. 


IR 


Sag’ ihm, nie hab’ ich mich an Aulis Strand 
Verſchworen mit dem Feind, fein Ilium zu fchleifen, 
tie Schiffe mitgefandt, die Fefte anzugreifen, 

Des Vaters Afche nie aus ihrer Gruft entwandt. 
Warum fchließt er fein Ohr hartherzig meiner Bitte? 
Er warte doch, bis ein geneigter Wind ihm weht. 

Er wage doch die Fahrt nicht in des Winters Mitte, 
Dies fey der legte Dienft, um den ihn Dido fleht. 


50, 


Nicht jenes alte Band will ich eruenern, 

Das er zerriß, nicht hinderlih ihm ſeyn, 

Nach feinem theuren Latium zu fteuern; 

Um Auffhub bitt? ich ihn allein, 

Um etwas Frift, den Sturm des Buſens zu bezahmen, 
Gelaſſ'ner zu verfchmerzen diefen Schlag! 

Koh diefen Dienft laß in das Grab mich nehmen, 
Der deiner Liebe Maß an mir vollenden mag, 


31. 


So fleht die Elende. Der Schwefter heiße Fähren 

Bringt Anna vor fein Ohr. Umfonft, die Götter wehren, 
Sein fühlend Herz verfchließt des Schiefals Macht. 

So wenn, den hundertjähr’gen Eichftamm umzureifen, 
Die Alpenftürme wuͤthend fich befleißen, 

Und braufend ihn umwehn — bis an den Wipfel Fracht 
Der Stamm, fie faffen heulend feine Glieder, 

Und von den Zweigen raufcht ein grüner Negen nieder, 


82. 


Er ſelbſt hangt zwifchen Klippen feſt; fo weit 

Sein Wipfel aufwarts in den Himmel drauf, 

So tief dringt feine Wurzel in die Hölle, 

So ward von fremden Flehn, noch mehr von eignem Schmerz, 
Zerriffen jeßt des Helden Herz; 

Doch der Entfchluß behauptet feine Stelle, 

Wie auch fein Herz in allen Tiefen leidet, 

Gefhehen muß, wie das Gefchick entfcheidet, 


83. 


Verhaßt iſt ihr fortan des Himmels Bogen; 

Bon graßlichen Grfcheinungen bedroht, 

Dom Schidfal felbft zum Abgrund hingezogen, 
Beſchließt die Ungluüdfelige den Tod. 

Einft, als fie den Altar befchenft mit frommen Gaben, 
Verwandelt' jahlings fich des heiligen Weines Flut, 
Entfeßliches Gefiht! in Blut, 

Und dies Geheimniß ward mit ihr begraben. 


84. 


Auch ftand, den Manen des Gemahlg geweiht, 
Sm Haufe eine marmorne Kapelle, 
Verehrt von ihr mit frommer Zärtlichkeit, 


Geſchmuͤckt mit manchem Laub und glänzend weißen Kelle. 


Bon hier aus hörte fie, wenn Alles ringsum fchlief, 
Des Gatten Ton, der fie mit Namen rief, 

Und einfam wimmerte auf hohem Dach die Eule 
Ihr todweiffagendes Geheule, 


85. 
Auch manch Orakel wird in ihrem Buſen wach, 
Aeneens Schatten felbjt feheucht fie mit wilden Blide, 
Eilt der Geängftigten in Traumen drobend nach, 
Und einfam ftet3 bleibt fie zurüde, 
Ihr daucht, fie wandle hin auf menfchenleerer Flur, 
Sie ganz allein auf einem langen Pfade, 
Und fuche ihrer Tyrer Spur 
Laͤngs dem verlaffenen Geftade, 


56, 
Sp fiehet Pentheus Fieberwahn 
Die Schaar der Furien ihm nahn, 
Zwei Theben um fich her, zwei Sonnen aufgegangen. 
So ruft der Bühnen Kunft Oreftens Bild hervor, 
Wenn mit der Fadel ihn und fürdhterlihen Schlangen 
Der Mutter Schatten jagt, der Nachefchweftern Chor, 
Gefpieen aus dem Schlund der Hölle, 
Ihn angraust an des Tempels Schwelle, 


Als jetzt, ein Naub der fchwarzen Eumeniden, 

Glifa fih dem Untergang geweiht, 

Auch über Seit und Weife fich entſchieden, 

Tritt fie die Schwefter an mit falfcher Heiterkeit, 

Laͤßt im verftellten Aug’ der Hoffnung Strahlen bliken, 
Tief fcheint der lange Sturm des Buſens jeßt zu ruhn: 
Geliebte, freue dich, ein Mittel weiß ich num, 

Ihn zu vergeffen oder zu befiken. 


88. 


Am fernen Mohrenland, dort wo des Tages Flamme 
Sich in des Weltmeers legte Fluten neigt, 

Wo unterm Himmel fich der Atlas beugt, 

Wohnt eine Priefterin aus der Maſſyler Stamme. 
Ihr ift der Hefperiden Haus vertraut, 

Sie hütete die heil’gen Zweige, 

Befänftigte mit füßem Honigteige 

Des Drachen Wuth und mit dem Schlummerfraut. 


59, 


Die rühmt fich, jedes Herz, verlegt von Amors Pfeilen, 
Durch ihres Zaubers Kraft zu heilen; 

Auf Andre drüdt fie felbit den Pfeil des Kummers ab. 
Sie zwingt in ihrem Lauf die Ströme, ftill zu ftehen, 
Die Sterne kann fie rüdwarts drehen, 

Und Nachtgefpenfter ruft fie aus dem Grab, 

Zerreißt der Erde brüllend Cingeweide, 

Und zieht den Eichbaum von des Berges Heide, 


90, 


Daß es big dahin mir mir kommen muß! 

Bei deinem theuren Haupt! bei Zevs Olympius! 

Es fällt mir ſchwer! doch jegt Fann Zauber nur mich retten. 
Drum, Liebe, richte ftill mir einen Holzitoß auf 

Im innern Hof des Haufes! Lege drauf 

Das Schwert, jedweden Reſt des Schandlichen, die Betten, 
Mo meine Unfchuld ftarb! Die Priefterin gebeut, 

Zu tilgen jede Spur, die mir fein Bild erneut, 


91. 


Sie fpriht’3, und Todesblaͤſſe det 

Ihr Angefiht. Doc daß in diefem Schleier 

Der Schwerter eig’ne Leichenfeier 

Sich birgt, bleibt Annens blodem Sinn verftedt. 

Sn der Verzweiflung Tiefen unerfahren, 

Beforgt fie Schlimm’res nichts, als was Elifens Gram 
Beim Tod des erften Gatten unternahm! 

Drum faumt fie nicht, der Schwerter zu willfabren. 


92. 
Bald fteht durch ihrer Hande Fleiß 

Ein großer Holzftoß aufgerichter, 

Aus Fadeln und aus dürrem Neis 

Im innern Hofraum aufgefchichter. 

Ihn ſchmuͤckt die Königin, wohl wiffend, was fie thut, 
Mit einem Kranz und der Cypreſſe traur’gen Werten, 
Und hoch auf ihrem Brautbett ruht 

Des Trojers Bild und Schwert mit allen Weberreften. 





216 


95, 


Auf jeder Seite zeigt fih ein Altar, 

Und in der Mitte fteht mit aufgelöstem Haar 

Die Priefterin, in heil’ge Wuth verloren, 

Ihr fürchterlicher Ruf durchdonnert felbft die Nacht 
Des Erebus. Des Chaos wilde Macht, 

Ein ganzes Heer von Göttern wird beſchworen, 
Perfephoneieng dreifache Gewalt, 

Dianens dreimal wechfelnde Geftalt, 


94, 


Die Fluten des Avernus vorzuftellen, 

Befprengt fie den Altar mit heil’gen Wellen. 
ach jungen Krautern wird gefpäht, 

Die von des Giftes fehwarzen Tropfen fchwellen, 
Beim Mondliht mit der Sichel abgemäht; 

Auch forfht man nad dem Liebesbiffen, 

Der auf des Kohlen jungem Haupt fih blaht, 
Dem Zahn des Mutterpferds entriffen. 


95: 


Sie felbft, das Opferbrod in frommer Hand, 
Mit bloßem Fuß, mit losgebundenem Gewand, 
Zum Tod entfchloffen, fteht an den Altären, 
Des Himmels Zorn, der Götter Strafgericht 
Auf ihres Mörders Haupt herabzufchworen, 
Und ſchuͤtzt ein Gott der Liebe fromme Pflicht, 
Der Treue heiliges Verſprechen, 

Ihn ruft fie auf, zu ſtrafen und zu rächen. 





96, 


Gefommen war die Nacht, und alle Wefen ruhten 
Erfchöpft im fügen Arm des Schlafs. Tief fchweigt 

Der Wald, gelegt hat fich der Zorn der Fluten, 

Zur Mitte ihrer Bahn die Sterne fich geneigt. 

Der Vögel bunter Chor verftummt, die Flur, die Heerden, 
Was fih in Sümpfen birgt und in der Wälder Nacht, 
Vergißt der Arbeit und Befchwerden, 

Gefeffelt von des Schlummers Macht. 


97. 


tur deines Buſens immer wachen Kummer, 
Ungluͤckliche Elifa! fchmilzt Fein Schlummer, 

ie wird es Nacht auf deinem Augenlied, 
Empfindlicher erwachen deine Schmerzen, 

Aufs New entbrennt in deinem Herzen 
Der Kampf, den, ah! Verzweiflung nur entfchied. 
Jetzt Naub des Grimms, jeßt ihres Kummers Beute, 
Veginnt fie fo in diefem innern Streite, 


98, 


Unglüdliche! ruft fie, was fol nunmehr gefchehn ? 
Gehft du, von Neuem dich den Freiern anzutragen, 
Die du verächtlih ausgefchlagen, 

Und der Nomaden Hand fußfallig zu erflehn? 

Gehft du, den Zeufriern als Magd dich anzubieten 2 
Du kennſt ja ihre Dankbarkeit; 

Du follteft wiffen, wie bereit 

Sie find, empfang’ne Opfer zu vergüten, 


99 


Und öffnen fie dir wohl der Schiffe ſtolzen Schooß, 

Sey's auch, du Fonnteit diefe Schmach verfchmerzen , 

Sp wenig weißt du, wie gewiffenlos 

gaomedontier mit Trew und Glauben feherzen! 

Folgt du den ftolzen Nuderern allein ? 

Holft du mit deinen Tpriern fie ein? 

Und Faum aus Sidons Stadt gewaltfam fortgezogen, 
Vertrauſt du fie auf's Neu’ dem Spiel von Wind und Wogen? 


100, 


Nein, ftirb, wie du verdient! Das Schwert befreie dich. 
Dir, Schwefter, dan?’ ich meinen Fall. Du gabeft mich 
Dem Feinde Preis, von meinem Flehn beftochen ! 

Konnte ich nicht fhuldlos, von DBegierden rein, 

Nicht frei von Hymens Band mich meines Lebens freun? 
Mein Wort hab’ ih, Sichaug, dir gebrochen, 
Geſchworen deinem heiligen Gebein; 

Erzürnter Geift, du wirft gerochen! 


101, 


Sp qualte Jene fih, indeß auf hohem Schiff, 
Entfchlofen und bereit, Karthagos Strand zu raumen, 
Aeneas ſchlief. Ihm zeigte fih in Traumen 

Daffelbe Bild, das jüungft mit Schreden ihn ergriff, 
Und bringt denfelben Auftrag wieder, 

Dem Flügelboten gleih an Stimme, an Geftalt, 
Daffelbe blonde Haar, das Majens Sohn ummwallt, 
Derfelbe fchlanfe Bau der jugendlichen Glieder, 





Iſt's möglich, ruft er, Göttinfohn! 

An des Verderbens Nand Fannit du des Schlummers pflegen ? 
Siehft die Gefahren nicht, die ringsum dich bedrohn, 

Und hHörft die Winde nicht, die deine Segel regen? 

Bon wilder Muth emport, finnt Jene, dich mit Lift, 

Mit unentrinnbarem DVBerderben zu umfchlingen, 

Du eilft nicht mit des Windes Schwingen 

Davon, da dir noch Flucht verftatter iſt? 


105. 


Grüßt dich Aurora noch in diefem Land, 

So fiehft du weit und breit die Wellen 

Mit Schiffen überdedt, den ganzen Meeresftrand 

Bon mordbegier’gen Fackeln fich erhellen. 

Flieh ohne Auffchub! flieh! Veraͤnderlich 

Iſt Frauenfinn und nimmer gleicht er fih — 

Er ſpricht's und fließt in Nacht dahin. Vol Schreden 
Fährt Jener aus dem Schlaf, und eilt fein Volk zu weden, 


104, 


Wacht auf! Gefhwind! Ergreift die Auder! Spannt 
Die Segel aus! Ein Gott, vom Himmel hergefandt, 
Treibt mich auf's New’, nicht länger mehr zu weilen, 
Die Stränge zu zerhaun, die Abfahrt zu beeilen. 

Wer du auch fenft, erhab’ne Gottheit! ja! 

Frohlodend folgen wir dem Wink, den du gegeben, 
Verleih und Schuß! O fey uns hold und nah! 

Laß über unferm Haupt geneigte Sterne fchweben! 


105. 


Er fpricht’s, und aus der Scheide blist 

Sein flammend Schwert und trennt des Anfers Seile; 

Ihm folgt die ganze Schaar, von gleicher Glut erhikt, 
Nafft Alles fort, und treibt uud rennt in voller Eile, 
Schnell ift die ganze Küfte leer, 

Berfchwunden unter Schiffen das Meer, 

Es feucht der Nuderfneht und quirlt zu Schaum die Wogen, 
Zahllofe Furchen find durch's blaue Feld gezogen, 


106, 


Und jeßo windet fih aus ZTithons goldnem Schooß 
Des Morgens junge Göttin log, 

Und uberftrömt die Welt mit neugebor’nen Strahlen. 
Aus ihren Fenftern fieht mit filberfarbnem Grau 
Die Königin den Horizont fich malen, 

Sieht durch der Waſſer fernes Blau 

Die Flotte fhon mit gleihen Segeln fliegen, 

Die Küfte leer, den Hafen öde liegen, 


107, 


Da Schlägt fie mit ergrimmter Hand 

Die fhöne Bruft, zerrauft die gelben Loden: 
Allmaͤcht'ger Zevs! ruft fie erfchroden, 

Er geht! er flieht von meinem Strand! 

Dem Fremdling ging es hin, mich ftraflos zu verfpotten ? 
Bewaffnet nicht ganz Tyrus mein Geheiß? 

Auf! auf! Neift aus dem Zeughaus meine Flotten! 
Bringt Fadeln! Rudert frifh! Gebt alle Segel preis! 





108. 


Wo bin ih? — Weh, was für ein Wahnfinn reißt mich fort? 
Sept hat dein feindlih Schidfal dich ereilet, 

Unglüdlihe! Da galt’s, da war der rechte Ort, 

Als du dein Reich mit ihm getheilet. 

Das alfo ift der Held voll Treu’, voll Edelmuth, 

Der feines Vaters Laft auf fromme Schultern lud, 

Der mit fih führen fol auf allen feinen Bahnen 

Die Heiligthüimer feiner Ahnen! 


109. 


Konnt' ich in Stüden ihn nicht reifen, nicht zerſtreun 

Sm Meer, ihn und fein Volk? Nicht feinen Sohn erwürgen, 
Auftifhen ihm zum Mahl? — Wo aber meine Bürgen, 
Daß er nicht fiegte? Mocht’ es immer feyn! 

Was fürchtet, wer entfchloffen ift zu fterben? 

Sein Lager ſteckt' ich an mit einer Löwin Wuth, 

Dertilgte Vater, Sohn, die ganze Schlangenbrut, 

Und theilte dann frohlodend ihr Verderben ! 


110, 


O du, vor deffen Strahlenangeficht 

Kein Menfhenwerk fich birgt, erhabnes Licht! 

Du Gattin Zevs, die meine Leiden Eennet! 

Du Hefate, die man durch Stadt und Land 

Auf finftern Scheidewegen heulend nennet! 

Ihr Furien, ihr Götter, deren Hand 

Die Sterbende fih weiht! Vernehmt von euren Höhen 
Der Nahe Aufgebot! Neigt euch zu meinem Flehen! 


111. 


Mus der Verworfne doch zum Ufer fich noch ringen, 
Iſt dem DVerhängniß nichts mehr abzudingen, 

Iſt's Jovis unabanderliches Wort: 

O fo erduld’ er alle Kriegesplagen! 

Don einem tapfern Volk aus feinem Neich gefchlagen, 
Seriffen aus des Sohnes Armen, 

Such’ er bei Fremdlingen Erbarmen 

Und fehe fchaudernd der Gefährten Mord! 


112. 


Und fügt er fich entehrenden Verträgen, 

So mög’ er nimmer fich des Throns noch Lebens freun! 
Er falle vor der Zeit! Dies fey mein leßter Segen; 
Mit diefem Wunfch geh’ ich dem Styr entgegen, 

Im Sande liege unbeerdigt fein Gebein! 

Dann, Tyrier, verfolgt mit ew’gen SKriegeslaften 

Den ganzen Samen des Verhaßten ! 

Dies foll mein Todesopfer ſeyn! 


113. 


Kein Friede noch Vertrag foll jemals euch vereinen, 

Ein Raͤcher wird aus meinem Staub erftehn, 

In ihren Pflanzungen mit Feu'r und Schwert erfcheinen, 
Fruͤh oder fpat! wie fich die Kräfte tüchtig fehn. 
Feindfelig drohe Küfte gegen Küfte, 

Rachgierig thuͤrme Flut fih gegen Flut, 

Schwert bliße gegen Schwert, der fpaten Enkel Brüfte 
Entflamme unverfühnte Wuth! 
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114. 


Sie ſprach's und ſann voll Ungeduld, die Bande 
Des traur’gen Lebens zu zerreißen, rief 

Sihaus Amme (ihre eigne fehlief 

Den langen Schlummer fehon im mütterlichen Lande), 
Las, ſpricht fie, theure Barce, ſchnell 

Die Schwerter fih mit friſchem Quell 

Benetzen! Sag’ ihr an, daß fie die Thiere 

Und die bewußten Opfer zu mir führe! 


145. 
Du felbft, Geliebte, faume nicht, 
Mit frommer Binde dir die Schläfe zu verhuͤllen, 
Sch will des angefang’nen Opfers Pflicht 
Dem unterivd’fchen Zevs erfüllen, 
Und meinen Gram auf ewig ftillen. 
Sogleih flammt mit dem Bofewicht 
Der Holzftoß in die Luft! — Sie ſpricht's, und fonder Weile 
Wankt Jene fort mit ihres Alters Eile. 


116. 


Sie felbft, zur Furie entftellt 

Bom graßlihen Entfhluß, der ihren Bufen fchmwellt, 

Mit biuterhistem Aug’, geftachelt von Verlangen, 

Der Farben wechfelnd Spiel auf krampfhaft zudenden Wangen, 
Jetzt flammroth, jeßt, vom nahenden Gefchic 
Durchſchauert, bleich wie eine Büfte, 

Stürzt in den innern Hof, und, Wahnfinn in dem Blick, 
Befteigt fie das entfegliche Gerüfte. 
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117. 


Neift aus der Scheide des Trojanerd Schwert, 

Ah, nicht zu die ſem Endzwed ihr gefchenfet! 
Doch als ihr Blick fih auf Aeneens Kleider ſenket 
Und auf das wohlbefannte Bette, kehrt 

Sie fchnell in fih, verweilt bei diefem theuren Orte, 
Laßt noch einmal den Thranen freien Lauf, 
Schwingt dann auf's Bette fih hinauf, 

Und ſcheidet von der Welt durch diefe legten Worte: 


118. 


Geliebte Nefte! Zeugen meiner Freuden, 

So lang’s dem Glüd, den Himmlifchen gefiel! 

Entbindet mich von meinen Leiden! 

Empfangt mein fließend Blut! Auf euch will ich verfcheiden; 
Sch bin an meines Lebens Ziel. 

Vollbraht Hab’ ich den Lauf, den mir das 2008 befchieden; 
Jetzt fliehet aus des Lebens wilden Spiel 

Mein großer Schatten zu des Grabes Frieden. 


119, 


Gegründet hab’ ich eine weit berühmte Stadt, 
Und meine Mauern fah ich ragen; 

Beftraft hab’ ich des Bruders Frevelthat, 
Der Nahe Schuld dem Gatten abgetragen, 
Ach! hatte nie ein Segel ſich 

Aus der Trojaner fernem Lande 

Gezeigt an meines Tyrus Strande, 

Wer war glücfeliger, als ich! 


120, 


Sie ſpricht's und drüdt in's Kiffen ihr Geſicht; 
Und ohne Nahe, ruft fie, foll ich fallen ? 

Doch will ich fallen, doch! gerächet oder nicht! 
Sp ziemt’s, in's Schattenreich zu wallen! 

Es fehe der Barbar vom hoben Dcean 

Mit feinen Augen diefe Flammen fteigen, 

Und nehme meines Todes Zeugen 

Zum Plagedaͤmon mit auf feiner Wogenbahn. 


121. 


Eh’ diefe Worte noch verhallen, 

Sehn ihre Frauen fie, durchrannt 

Bom fpiß’gen Stahl, zufammenfallen, 

Das Schwert mit Blut befhaumt, mit Blut die Hand, 
Ihr Angftgefchrei fcehlägt an die hohen Säulen 

Der Königsburg ; fogleih macht des Gerüchtes Mund 
Die grauenvolle That mit taufendftimm’gem Heulen 
Dem anfgedonnerten Karthago Fund. 


122, 


Da hört man von Gefchrei, von jammervollem Stöhnen, 
Bon weiblihem Geheul die hohlen Dacher dröhnen, 
Des Aethers hohe Wölbung heult es nach, 
Nicht fürchterlicher konnt' es tönen, 
Wenn in Karthagos Stadt die Flut der Feinde brach, 
Das alte Tyrus fiel, der Flammen wilde Blitze 
Sich freffend wälzten durch der Menfchen Siße 
Und durch der Götter heil’ges Dach, 
Schiller's ſaͤmmtl. Werke I Bd. 15 


123. 


Gefchrecft durch den Zufammenlauf der Menge, 
Durchfchauert von dem gräßlichen Gerücht, 

Stürzt Anna, halb entfeelt, fich durch's Gedränge, 
Zerfleifcht mit grimm’gen Nägeln das Geficht, 

Die Bruft mit mörderifhen Schlägen. 

Das alfo war’s! ruft fie der Sterbenden entgegen; 
Mit Aralift fingft du mih! Dazu der Opferherd, 
Dazu das Holz und des Trojaners Schwert. 


124. 


Weh mir Berlafnen! Wen fol ich zuerft beweinen? 
Unzartlihe! warum verfehmahteft du im Tod 

Die Schwefter zur Degleiterin? Vereinen 

Sollt’ ung derfelbe Stahl, von Beider Blute roth! 
Fleht' ich darum die Götter an? erbaute, 

Daß ich allein dich deinem Schmerz vertraute, 

Dies Holzgerüfte? Weh! mich ziehft du mit in's Grab, 
Dein armes Volk, dein Neich, dein Tyrus mit hinab! 


125. 
Gebt Waffer, gebt, daß ih die Wunden wafche, 
Mit meinen Lippen ihn erhafche, 
Wenn noch ein Hauch des Lebens auf ihr fchwebt! 
Sie ruft's und fteht ſchon oben auf den Stufen, 
Stürzt weinend an der Schweiter Hals, beftrebt, 
An ihrer warmen Bruſt in’s Leben fie zu rufen, 
Die fehon der Froft des Todes überflogen; 
Zu trodnen mit dem Kleid des Blutes ſchwarze Wogen. 
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Umfonft verfucht, aug weitgefpalt’nem Munde 

pfeift unter ihrer Bruft die Wunde, 

Umfonft die Sterbende, den fcehwerbelad’nen Blick 

Dem Strahl des Tages zu entfalten, 

Nafft dreimal fih empor, von ihrem Arm gehalten, 
Und dreimal taumelt fie zurüd, 

Durdirrt, das füße Licht der Sonne zu erfpähen , 

Des Aethers weiten Plan, und feufzt, da ſie's gefehen, 
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Ermweicht von ihrem langen Kampf, gebeut 
Saturnia der Iris, fortzueilen, 

Der Glieder zaͤhe Dande zu zertheilen, 

Zu endigen der Seele fehweren Streit, 
Denn da fein Schiefal, Fein Verbrechen, 
Verzweiflung nur fie abrief vor der Zeit, 
So hatte Hefate den unterird’fhen Baͤchen 
Das abgefchnitt’ne Haar noch nicht geweiht. 


123, 


Jetzt alfo Fam, in taufendfarbnem Bogen 

Der Sonne gegenüber, feucht von Thau, 

Die Soldbefchwingte durch der Lüfte Grau 

Herab auf’3 Haupt der Sterbenden geflogen. 

Dies weih’ ih auf Befehl der Gottheit dem Kozyt! 
Ruft fie; vom Leibe frei mag fie dein Geift erheben! 
Sie ſagt's und löst die Locke, fchnell entfliceht 

Der Wärme Neft, und in die Lüfte rinnt das Leben. 
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Gedichte 


der dritten Periode. 





Die Degegnung. 


Noch ſeh' ich fie, umringt von ihren Frauen, 
Die herrlichſte von allen ftand fie da: 

Wie eine Sonne war fie anzufchanen; 

Sch ftand von fern und wagte mich nicht nab. 
Es faßte mich mit wolluftvollem Grauen, 

Als ich den Glanz vor mir verbreitet ſah; 
Doc fehnell, als hatten Flügel mich getragen, 
Ergriff es mich, die Saiten anzufchlagen. 


Was ich in jenem Augenblick empfunden, 
Und was ich fang, vergebens finn’ ich nad). 
Ein neu Organ hatt’ ich in mir gefunden, 
Das meines Herzens heil’ge Negung fprach, 
Die Seele war's, die, Jahre lang gebunden, 
Durch alle Feſſeln jeßt auf einmal brach, 
Und Töne fand in ihren tiefften Tiefen, 
Die ungeahnt und göttlih in ihr fchliefen. 


Und als die Saiten lange fchon gefchiwiegen, 
Die Seele endlich mir zurüde Fam, 

Da fah ich in den engelgleichen Zügen 

Die Liebe ringen mit der holden Scham, 
Und alle Himmel. glaubt? ich zu erfliegen, 
Als ich das leife, füße Wort vernahm — 

O droben nur, in fel’ger Geifter Chören, 
Werd’ ich des Tones Wohllaut wieder hören! 
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„Das treue Herz, das troftlos ſich verzehrt, 
Und ſtill befcheiden nie gewagt zu ſprechen, 
Sch Fenne den ihm felbft verborg’'nen Werth; 
Am rohen Gluͤck will ich dag Edle rächen, 
Dem Armen fey das fehönfte Loos befchert; 
Nur Liebe darf der Liebe Blumen brechen, 
Der fchönfte Schaß gehört dem Herzen an, 
Das ihn erwidern und empfinden Fann,“ 
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An Emma. 


MWeit in nebelgrauer Ferne 
Liegt mir das vergang’ne Gluck, 
Nur an Einem fehönen Sterne 
Weilt mit Liebe noch der Blick; 
Aber wie des Sternes Pracht 
Iſt es nur ein Schein der Nacht. 


Dedte dir der lange Schlummer, 
Dir der Tod die Augen zu, 
Dich befäße doch mein Kummer, 
Meinem Herzen lebteft du. 
Aber ach! du lebft im Licht, 
Meiner Liebe lebit du nicht. 


Kann der Liebe füß Verlangen, 
Emma, Fann’s vergänglich ſeyn? 

Was dahin ift und vergangen, 
Emma, faun’s die Liebe feyn? 

Ihrer Flamme Himmelsglut, 

Stirbt fie wie ein irdifch Gut? 


— — — 
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Das Geheimniß. 


Sie fonnte mir Fein Wörtchen fagen , 
Zu viele Laufcher waren wach); 
Den Bli nur durft? ich fhüchtern fragen, 
Und wohl verftand ich, was er fprad. 
Leiſ' komm' ich ber in deine Stille, 
Du ſchoͤn belaubtes Buchenzelt, 
Berbirg in deiner grünen Hülle 
Die Liebenden dem Aug? der Welt! 


Bon ferne mit verworr'nem Saufen 
Arbeitet der gefchäft’ge Tag, 
Und durch der Stimmen hohles Braufen 
Erfenn’ ich fehwerer Hammer Schlag. 
So fauer ringt die Fargen Loofe 
Der Menfch dem harten Himmel ab; 
Doc leicht erworben, aus dem Schooße 
Der Götter fallt das Gluͤck herab. 


Daß ja die Menfchen nie es hören, 
Wie treue Lieb’ uns ftill beglüdt! 
Sie fünnen nur die Freude ftören, 
Weil Freude nie fie felbft entzuͤckt. 
Die Welt wird nie das Glüd erlauben, 
Als Beute wird es nur gehafcht; 
Entwenden mußt du's oder rauben, 
Eh’ dih die Mißgunft überrafcht. 
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Leif’ auf den Zehen kommt's gefchlichen, 
Die Stille liebt es und die Nacht; 
Mit fchnellen Füßen ift’s entwichen, 
Wo des Verräthers Auge wacht. 
O fchlinge dich, du fanfte Quelle, 
Ein breiter Strom um uns herum, 
Und drohend mit empörter Welle 
Bertheidige dies Heiligthum! 
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Die Erwartung. 


Hör’ ich das Pförtchen nicht gehen? 
Hat nicht der Niegel geklirrt? 
Nein, es war des Windes Wehen, 
Der durch diefe Pappeln ſchwirrt. 


O ſchmuͤcke dich, du grün belaubtes Dad, 
Du follft die Anmuthftrahlende empfangen. 
Ihr Zweige, baut ein fchattendes Gemach, 
Mit holder Nacht fie heimlich zu umfangen, 
Und al ihr Schmeichellüfte, werdet wach 
Und fcherzt und fpielt um ihre Nofenwangen, 
Wenn feine fchöne Bürde, leicht bewegt, 

Der zarte Fuß zum Sitz der Liebe trägt. 


Stille, was fchlüpft durch die Heden 
Raſchelnd mit eilendem Lauf ? 
Kein, es fcheuchte nur der Schreden 
Aus dem Bufh den Vogel auf. 


O löfche deine Fadel, Tag! Hervor, 

Du geift’ge Nacht, mit deinem holden Schweigen! 
Breit’ um uns her den purpurrothen Flor, 
Umfpinn’ ung mit geheimnißvollen Zweigen ! 

Der Liebe Wonne flieht des Laufchers Ohr, 

Sie flieht des Strahles unbefcheid’nen Zeugen ! 
Nur Hesper, der Verfchwiegene, allein 

Darf ſtill herblidend ihr Vertrauter feyn. 
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Nief es von ferne nicht leife, 

Flüfternden Stimmen gleich ? 
Hein, der Schwan ift’8, ber die Kreife 
Biehet durch den Silberteich. 


Mein Ohr umtönt ein Harmonieenfluß, 

Der Springquell fallt mit angenehmem Naufcen, 
Die Blume neigt fich bei des Wertes Kuß, 

Und alle Wefen feh’ ih Wonne taufchen, 

Die Traube winft, die Pfirfche zum Genuß, 

Die üppig fchwellend hinter Blättern laufen, 
Die Luft, getaucht in der Gewürze Flut, 

Trinkt von der heißen Wange mir die Glut, 


Hör’ ich nicht Tritte erfchallen ? 

Rauſcht's nicht den Laubgang daher? 
Nein, die Frucht ift dort gefallen, 
Bon der eignen Fülle ſchwer. 


Des Tages Flammenauge felber bricht 

Sn fügem Tod und feine Karben blaffen; 
Kühn öffnen fih im holden Dammerlicht 

Die Kelche fchon, die feine Gluten haffen. 
Still hebt der Mond fein firahlend Angefiht, 
Die Welt zerfehmilzt in ruhig große Maſſen. 
Der Gürtel ift von jedem Neiz gelöst, 

Und alles Schöne zeigt fih mir entblößt, 


Seh’ ich nichts Weißes dort fhimmern ? 

Glaͤnzt's nicht wie feid’nes Gewand? 
Nein, es ift der Säule Flimmern 
Un der dunfeln Taxuswand. 
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O! fehnend Herz, ergöße dich nicht mehr, 

Mit füßen Bildern wefenlos zu fpielen ! 

Der Arm, der fie umfaffen will, ift leer; 

Kein Schattenglüd kann diefen Buſen Fühlen; 
O! führe mir die Lebende daher, 

Faß ihre Hand, die zärtliche, mich fühlen, 

Den Schatten nur von ihres Mantels Saum! — 
Und in das Leben tritt der hohle Traum. 


Und Leif’, wie aus himmlifchen Höhen 
Die Stunde des Glüdes erfcheint, 
Sp war fie genaht, ungefehen , 
Und weckte mit Küffen den Freund, 
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Der Abend. 


Nach einem Gemälde 


Senke, ftrablender Gott — die Fluren duͤrſten 
Nach erquickendem Ihau, der Menfch verfchmachtet, 
Matter ziehen die Roſſe — 
Senfe den Wagen hinab! 


Siehe, wer aus des Meers Fruftallner Woge 
Lieblich lächelnd dir winft! Erkennt dein Herz fie? 
Raſcher fliegen die Roſſe, 
Thetis, die göttliche, winft. 


Schnell vom Wagen herab in ihre Arme 
Springt der Führer, den Zaum ergreift Cupido, 
Stille halten die Roſſe, 
Trinken die Fühlende Flut. 


An dem Himmel herauf mit leifen Schritten 
Kommt die duftende Nacht; ihr folgt die ſuͤße 
Liebe. Nuhet und liebet! 
Phoͤbus, der liebende, ruht. 
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Sehnſucht. 


Ach! aus dieſes Thales Gruͤnden, 
Die der kalte Nebel druͤckt, 
Koͤnnt' ich doch den Ausgang finden, 
Ach, wie fuͤhlt' ich mich begluͤckt! 
Dort erblick' ich ſchoͤne Huͤgel, 
Ewig jung und ewig gruͤn! 
Haͤtt' ich Schwingen, haͤtt' ich Fluͤgel, 
Nach den Hügeln zoͤg' ich hin. 


Harmonieen hör’ ich klingen, 
Tone füßer Himmelsruh', 
Und die leichten Winde bringen 
Mir der Düfte Balfam zu, 
Goldne Früchte feh’ ich glühen, 
Winfend zwifchen dunfelm Laub, 
Und die Blumen, die dort blühen, 
erden Feines Winters Naub, 


Ach, wie ſchoͤn muß ſich's ergehen 
Dort im ew’gen Sonnenfcein, 
Und die Luft auf jenen Höhen, 
D wie labend muß fie fenn! 
Doh mir wehrt des Stromes Toben, 
Der ergrimmt dazwifchen braust; 
Seine Wellen find gehoben, 
Daß die Seele mir ergraust, 
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Einen Nachen ſeh' ich ſchwanken, 
Aber ach! der Faͤhrmann fehlt. 
Friſch hinein und ohne Wanken! 
Seine Segel ſind beſeelt. 
Du mußt glauben, du mußt wagen, 
Denn die Goͤtter leihn kein Pfand 
Nur ein Wunder kann dich tragen 
In das ſchoͤne Wunderland. 


Schiller's ſaͤmmtl. Werte. L Bd. 
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Der Pilgrim. 


Noch in meines Lebens Lenze 

Mar ich, und ich wandert’ aus, 
Und der Jugend frohe Tänze 

Fieß ich in des Vaters Haus. 


AL mein Erbtheil, meine Habe 
MWarf ich fröhlich glaubend hin, 
Und am leichten Pilgerftabe 
309 ich fort mit Kinderfinn. 


Denn mich trieb ein mächtig Hoffen 
Und ein dunfles Glaubenswort; 

Mandle, rief’s, der Weg ift offen, 
Immer nad dem Aufgang fort. 


Bis zu einer goldnen Pforten 
Du gelangft, da gehft du ein, 
Denn das Srdifche wird dorten 
Himmlifh, unvergaͤnglich fepn. 


Abend ward’s und wurde Morgen, 
Nimmer, nimmer ftand ich füll; 
Aber immer blieb’s verborgen, 
Was ich fuhe, was ich will. 


Berge lagen mir im Wege, 
Ströme hemmten meinen Fuß, 
Ueber Schlünde baut?’ ich Stege, 
Brüden durch den wilden Fluß. 


Und zu eines Stroms Geftaden 
Kam ich, der nah Morgen floß; 
Froh vertrauend feinem Faden, 
Warf ich mich in feinen Schoß. 


Hin zu einem großen Meere 
Trieb mich feiner Wellen Spiel; 
Bor mir liegt’s in weiter Keere, 
Naher bin ich nicht dem Siel. 


Ach, fein Steg will dahin führen! 
Ach, der Himmel über mir 
Will die Erde nie berühren, 
Und das Dort ift niemals Hier! 


Die Ideale, 


Sp willft du treulog von mir feheiden 
Mit deinen holden Phantafien, 

Mit deinen Schmerzen, deinen Freuden, 
Mit allen unerbittlich fliehn? 

Kann nichts dich, Fliehende! verweilen, 
O meines Lebens goldne Zeit? 
Dergebens! deine Wellen eilen 

Hinab in’s Meer der Emwigfeit. 


Grlofchen find die heitern Sonnen, 

Die meiner Jugend Pfad erhellt, 

Die Ideale find zerronnen, 

Die einft das trunfne Herz gefchwellt, * 


* m Mufenalmanady vom Jahr 41796, wo died Gedicht zuerji er- 
fehien, findet fih nad) diefen Worten folgende Stelle; 


Die fhöne Frucht, die Faum zu keimen 
Begann, da liegt fie fchon erftarrt. 
Mich weckt aus meinen frohen Träumen 
Mit rauhem Arm die Gegenwart. 


Die Wirklichkeit mit ihren Schranfen 
Umlagert den gebund’nen Geift, 
Sie fihrzt, die Schöpfung der Gedanten; 
Der Dichtung fehöner Flor zerreißt, 
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Er ift dahin, der füße Glaube 

An Wefen, die mein Traum gebar, 

Der rauhen Wirklichkeit zum Naube, 
Was einft fo fchön, fo goͤttlich war, 


Wie einft mit flehendem Verlangen 
Pigmalion den Stein umfchloß, 

Bis in des Marmors Falte Wangen 
Empfindung glübend fich ergoß; 

So fchlang ich mich mit Liebesarmen 
Um die Natur, mit Sugendluft, 
Bis fie zu athmen, zu erivarmen 
Begann an meiner Dichterbruft. 


Und, theilend meine Klammentriebe, 
Die Stumme eine Sprache fand, 
Mir wiedergab den Kuß der Liebe, 
Und meines Herzens Klang verftand; 
Da lebte mir der Baum, die Nofe, 
Mir fang der Quellen Silberfal, 
Es fühlte felbft das Seelenlofe 
Bon meines Lebens Widerhall. 


Es dehnte mit allmaht’gem Streben 

Die enge Bruft ein Ereifend AL, 
Herauszutreten in das Leben, 

In That und Wort, in Bild und Schall. 


= 


Wie groß war diefe Welt geftaltet, 
Sp lang die Knofpe fie noch barg, 
Wie wenig, ach! hat fich entfaltet, 
Dies Wenige, wie Hein und Farg! * 


ie fprang, von kuͤhnem Muth beflügelt, 
Beglüdt in feines Traumes Wahn, 

Don Feiner Sorge noch gezügelt, 

Der Juͤngling in des Lebens Bahn. 

Bis an des Nethers bleichfte Sterne 
Erhob ihn der Entwürfe Flug; 

Nichts war fo hoch und nichts fo ferne, 
Wohin ihr Flügel ihn nicht trug. 


Wie leicht ward er dahin getragen, 
Was war dem Glüdlichen zu fehwer! 
Wie tanzte vor des Lebens Wagen 
Die Iuftige Begleitung her! 


Hier folgt in der — die Strophe: 
ie aus des Berges ftillen Quellen 
Ein Strom die Urne langfam füllt, 
Und jest mit Eüniglichen Wellen 
Die hohen Ufer überichwillt, 
Es werfen Steine, Felfenlajien 
Und Wälder fih in feine Bahn, 
Er aber fürzt mit ſtolzen Maſten 
Sich taufchend in den Ocean; 

So fprang ꝛc. 
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Die Liebe mit dem füßen Lohne, 

Das Glück mit feinem goldnen Kranz, 
Der Ruhm mit feiner Sternenfrone, 
Die Wahrheit in der Sonne Glanz! 


Doch ah! ſchon auf des Weges Mitte 
Verloren die Begleiter fich; 

Sie wandten treulos ihre Schritte, 
Und einer nach dem andern wich, 
Keichtfüßig war das Gluͤck entflogen, 
Des Wiffens Durft blieb ungeftillt, 
Des Zweifels finftre Wetter zogen 
Sich um der Wahrheit Sonnenbild. 


Sch fah des Ruhmes heil’ge Kranze 

Auf der gemeinen Stirn’ entweibt. 

Ah, allzufhnell, nach kurzem Lenze, 
Entfloh die fchöne Liebeszeit ! 

Und immer ftiller ward’s und immer 
Verlaſſ'ner auf dem rauhen Steg; 

Kaum warf noch einen — 
Die Hoffnung auf den finſtern Weg. 


ie 


Bon all dem raufchenden Geleite, 
Wer harrte liebend bei.mir aus? 
Wer ftebt mir tröftend noch zur Seite 
Und folgt mir big zum finftern Haus? 
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Du, die du alle Wunden beileft, 
Der Freundſchaft leife, zarte Hand, 
Des Lebens Buͤrden liebend theileft, 
Du, die ich frübe ſucht' und fand, 


Und du, die gern fichb mit ihr gattet, 
Wie fie der Seele Sturm beſchwoͤrt, 
Beſchaͤftigung, die nie ermattet, 

Die langſam fchafft, doch nie zerftört, 
Die zu dem Bau der Ewigfeiten 

Zwar Sandkorn nur für Sandforn reicht, 
Doch von der großen Schuld der Zeiten 
Minuten, Tage, Jahre ſtreicht. 


— — 








Des Mädchens Klage. 


Der Eichwald braufet, 
Die Wolfen ziehn, 
Das Magdlein fißet 
An Ufers Grün, 
Es bricht fih die Welle mit Macht, mir Macht, 
Und fie feufzt hinaus in die finftre Nacht, 
Das Auge vom Weinen getrübet: 


„Das Herz ift geftorben, 
Die Welt ift leer, 
Und weiter gibt fie 
Dem Wunfche nichts mehr. 
Du Heilige, rufe dein Kind zuruͤck, 
Ich habe genoffen das irdiſche Glüd, 
Ich babe gelebt und geliebet!“ 


Es rinnet der Thraͤnen 
Vergeblicher Lauf; 
Die Klage, fie weder 
Die Todten nicht auf; 
Doch nenne, was ftröftet und heilet die Bruſt 
Nach der füßen Liebe verfchwundener Luſt, 
Ich, die Himmliſche, will's nicht verfagen. 


„Laß rinnen der Thraͤnen 
Vergeblichen Lauf! 
Es wede die Klage 
Den Todten nicht auf! 
Das füßefte Gluͤck für die traurende Brust, 
Nach der ſchoͤnen Liebe verfhwundener Yuft, 
Eind der Liebe Schmerzen und Klagen.“ 





Der Jüngling am Bade. 


An der Quelle ſaß der Knabe, 
Blumen wand er fih zum Kranz, 
Und er fah fie fortgeriffen, 
Treiben in der Wellen Tanz. 
Und fo fliehen meine Tage, 
Wie die Quelle, raftlos hin! 
Und fo bleichet meine Jugend, 
bie die Kranze fehnell verblühn! 


Fraget nicht, warum ich traure 

Sn des Lebens Blüthenzeit! 
Alles freuet fih und hoffe, 

Wenn der Frühling fih erneut. 
Aber diefe taufend Stimmen 

Der erwachenden Natur 
Wecken in dem tiefen Buſen 

Mir den fchweren Kummer nur. 


Was foll mir die Freude frommen, 
Die der fchöne Lenz mir beut? 
Eine nur iſt's, die ich fuche, 
Sie ift nah” und ewig weit. 
Schnend breit’ ich meine Arme 
tach dem theuren Schattenbild, 
Ach! ich kann es nicht erreichen, 
Und das Herz bleibt ungeftillt! 


Komm herab, du fehöne Holde, 
Und verlaß dein ftolzes Schloß! 
Blumen, die der Lenz geboren, 
Strew ich dir in deinen Schooß. 
Horch, der Hain erfchallt von Kiedern 
Und die Quelle riefelt klar! 
Raum ift in der Hleinften Hütte 
Für ein glüdlich liebend Paar. 


— — A 
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Die Gunft des Augenblicks. 


Und fo finden wir ung wieder 
In dem heitern bunten Neihn, 
Und es foll der Kranz der Lieder 
Frifh und grün geflochten ſeyn. 


Aber wen der Götter bringen 
Wir des Liedes erſten Zoll? 

Ihn vor Allen laßt ung fingen, 
Der die Freude fchaffen foll. 


Denn was frommt es, daß mit Leben 
Geres den Altar gefhmüdt? 

Daß den Purpurfaft der Neben 
Bachus in die Schale drüdt? 


Zuͤckt vom Himmel nicht der Funfen, 
Der den Herd in Flammen fekt, 
Iſt der Geift nicht fenertrunfen, 
Und das Herz bleibt unergößt. 


Aus den Wolfen muß es fallen, 

Aus der Götter Schooß, das Glüd, 
Und der mächtigfte von allen 

Herrfhern iſt der Augenblick. 
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Don dem allereriten Werden 
Der unendlichen Natur 

Alles Göttliche auf Erden 
Iſt ein Fichtgedanfe nur. 


Kangfam in dem Lauf der Horen 
Füget fich der Stein zum Stein, 

Schnell, wie eg der Geift geboren, 
Will das Werf empfunden feyn. 


Wie im hellen Sonnenblicde 

Sich ein Farbenteppich webt, 
ie auf ihrer bunten Brüde 

Sris durch den Himmel fchwebt, 


So ift jede fchöne Gabe 
Flüchtig, wie des Blitzes Schein; 
Schnell in ihrem düftern Grabe 
Schließt die Nacht fie wieder ein. 
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DBerglie». 


Yın Abgrund leitet der ſchwindlichte Steg, 

Er führt zwifchen Yeben und Sterben; 

Es fperren die Niefen den einfamen Weg 

Und drohen dir ewig Verderben, 

Und willft du die fehlafende Loͤwin nicht weden, 
Sp wandle ftill durch die Straße der Schreden. 


Es fchwebt eine Brüde, hoch über den Nand 
Der furdtbaren Tiefe gebogen, 

Sie ward nicht erbauet von Menfchenhand, 
Es hatte ſich's Feiner verwogen, 

Der Strom braust unter ihr fpat und früh, 
Speit ewig hinauf und zertruͤmmert fie nie, 


Es öffnet fih fchwarz ein fchauriges Thor, 
Du glaubft dich im Neiche der Schatten, 

Da thut fih ein lachend Gelände hervor, 
Wo der Herbit und der Frühling fich gatten; 
Aus des Lebens Mühen und ewiger Qual 
Möchr’ ich fliehen in diefes glüdfelige Thal. 


Bier Ströme braufen hinab in das Keld, 
Ihr Quell, der ift ewig verborgen ; 

Sie fliegen nah allen vier Straßen der Welt, 
Nach Abend, Nord, Mittag und Morgen, 
Und wie die Mutter fie raufchend geboren, 
Fort fliebn fie und bleiben fich ewig verloren. 


Zwei Zinfen ragen in's Blaue der Luft, 
Hoch über der Menſchen Gefchlechter, 

Drauf tanzen, umfchleiert mit goldenem Duft, 
Die Wolfen, die himmlifchen Töchter, 

Sie halten dort oben den einfamen Reihn, 
Da ftellt fich fein Zeuge, Fein irdifcher, ein. 


Es fißt die Königin hoch und klar 

Auf unverganglihem Throne, 

Die Stirn’ umfranzt fie fih wunderbar 

Mit diamantener Krone; 

Darauf ſchießt die Sonne die Pfeile von Licht, 
Sie vergolden fie nur und erwärmen fie nicht. 


Anmerkung Loͤwin, an einigen Orten der Schweiz der 
verdorbene Ausdruck für Lawine, 
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Der Alpenjäger. 


Willſt du nicht das Laͤmmlein hüten? 
gammlein ift fo fromm und fanft, 
Naͤhrt fih von des Grafes Blüthen, 
Spielend an des Baches Nanft. 
„Mutter, Mutter, lab mich gehen, 
Sagen nad des Berges Höhen!“ 


Willſt du nicht die Heerde loden 
Mit des Horned munterm Klang? 
Lieblich tönt der Schall der Gloden 
Sn des Waldes Luftgefang. 
„Mutter, Mutter, laß mich gehen, 
Schweifen auf den wilden Höhen!“ 


Willſt du nicht der Blümlein warten, 
Die im Beete freundlich ftehn ? 
Draußen ladet dich Fein Garten; 
Wild iſt's auf den wilden Hohn! 
„Laß die Blümlein, laß fie blühen! 
Mutter, Mutter, lad mich ziehen! « 


Und der Knabe ging zu jagen, 
Und es treibt und reißt ihn fort, 
Naftlos fort mit blindem Wagen 
An des Berges finfterm Ort; 
Bor ihm her mit Windesfchnelle 
Flieht die zitternde Gazelle. 
Schiller's fimmtl. Werke, L BL. 47 
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Auf der Felfen nadte Rippen 
Klettert fie mit leichtem Schwung, 
Durch den Riß geborftner Klippen 
Trägt fie der gewagte Sprung; 
Aber hinter ihr verwogen 
Folgt er mit dem Todesbogen, 


Jetzo auf den fehroffen Zinfen 

Hangt fie, auf dem höchften Grat, 
Wo die Felfen jaͤh verfinfen, 

Und verfchwunden ift der Pad. 
Unter fich die fteile Höhe, 
Hinter ſich des Feindes Nähe. 


Mit des Jammers ftummen Blicden 
Fleht fie zu dem harten Mann, 

Fleht umfonft, denn loszudrüden 
Legt er fchon den Bogen an; 

Poͤtzlich aus der Felfenfpalte 

Tritt der Geift, der Bergesalte. 


Und mit feinen Götterhänden 
Schüßt er das gequalte Thier. 
„Mußt du Tod und Jammer fenden, 
Nuft er, bis herauf zu mir? 
Kaum für Alle hat die Erde! 
Was verfolaft du meine Heerde ?« 


—2 — 
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Dithyrambe. * 


immer, das glaubt mir, 
Erfcheinen die Götter, 
immer allein. 
Kaum daß ich Bachus, den Iuftigen, habe, 
Kommt auch fchon Amor, der lächelnde Knabe, 
Phobus, der herrliche, findet fich ein. 

Sie nahen, fie fommen, 

Die Himmlifchen alle, 

Mit Göttern erfüllt fich 

Die irdifhe Halle. 


Sagt, wie bewirth’ ich, 
Der Erdegeborne, 
Himmlifchen Chor? 
Scenfet mir euer unfterbliches Leben, 
Götter! Was kann euch der Sterbliche geben ? 
Hebet zu eurem Olymp mich empor! 

Die Freude, fie wohnt nur 

Sn Supiters Saale; 

O füllet mit Nektar, 

D reicht mir die Schale! 


* Die frühere Weberfchrift diefes Gedichts (im Muſen-Almanach von 
41797) war: Der Beſuch. 


260 


Reich' ihm die Schale! 
Scenfe dem Dichter, 
Hebe, nur ein! 
eh’ ihm die Augen mit himmliſchem Thaue, 
Daß er den Styx, den verbaßten, nicht ſchaue, 
Einer der Unfern fich duͤnke zu feyn. 

Sie raufchet, fie perlet, 

Die himmliſche Quelle! 

Der Bufen wird rubig, 

Das Auge wird belle. 


— 9. 


Die vier Weltalter. 


Wohl perlet im Glafe der purpurne Wein, 
Mohl glänzen die Augen der Gafte, 

Es zeigt fih der Sänger, er tritt herein, 
Zu dem Guten bringt er das Beſte, 

Denn ohne die Leyer im himmlifchen Saal 

Iſt die Freude gemein auch beim Neftarmapl. 


Ihm gaben die Götter das reine Gemüth, 
Wo die Welt fih, die ewige, fpiegelt, 

Er hat alles gefehn, was auf Erden gefchieht, 
Und was uns die Zukunft verfiegelt, 

Er faß in der Götter urälteftem Rath, 

Und behorchte der Dinge geheimfte Saat. 


Er breitet es Iuftig und glänzend aus, 
Das zufammengefaltete Leben, 
Zum Tempel fhmüdt er das irdifche Haus, 
Ihm hat es die Mufe gegeben, 
Kein Dach ift fo niedrig, Feine Hütte fo Klein, 
Er führt einen Himmel voll Götter hinein. 


Und wie der erfindende Sohn des Zeug 
Auf des Schilde einfahem Nunde 

Die Erde, das Meer und den Sternenfreig 
Gebildet mit göttliher Kunde, 

Sp drüdt er ein Bild des unendlichen AU 

In des Augenblids flüchtig verraufchenden Schall, 
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Er fommt aus dem Findlichen Alter der Welt, 
Wo die Völker fih jugendlich freuten; 
Er hat ſich, ein fröhliher Wandrer, gefellt 
Zu allen Gefchlechtern und Zeiten. 
Bier Menfchenalter hat er gefehn, 
Und läßt fie am fünften vorübergehn. 


Erfi regierte Sarurnus fohlicht und gerecht, 
Da war es heute wie moraen, 

Da lebten die Hirten, ein harmlos Geſchlecht, 
Und brauchten für gar nichts zu forgen! 

Sie liebten und thaten weiter nichts mehr; 

Die Erde gab Alles freiwillig her. 


Drauf Fam je Arbeit, der Kampf begann 

Mit Ungeheuern und Dracden, 
Und die Helden fingen, die Herrfcher, an, 

Und den Mächtigen fuchten die Schwachen, 
Und der Streit zog in des Sfamanders Feld; 
Doch die Schonheit war immer der Gott der Welt, 


Aus dem Kampf ging endlich der Sieg hervor, 
Und der Kraft entblühte die Milde, 

Da fangen die Mufen im himmlifchen Chor, 
Da erhuben fih Göttergebilde! 

Das Alter der göttlihen Phantafie, 

Es iſt verfchwunden, es Fehret nie, 


Die Götter ſanken vom Himmelsthron, 
Es ftürzten die herrlichen Säulen, 
Und geboren wurde der Jungfrau Sohn, 





Die Gebrechen der Erde zu heilen; 
Berbannt ward der Sinne flüchtige Luft, 
Und der Menfch griff denkend in feine Bruſt. 


Und der eitle, der uͤppige Neiz entwich, 
Der die frohe Jugendwelt zierte; 

Der Moͤnch und die Nonne zergeißelten fi, 
Und der eiferne Nitter turnierte. 

Doch, war das Leben auch finiter und wild, 

Sp blieb doch die Liebe lieblich und mild, 


Und einen heiligen, Feufhen Altar 
Bewahrten fih ftille die Mufen ; 
Es lebte, was edel und fittlich war, 
Sn der Frauen züchfigem Buſen; 
Die Flamme des Liedes entbrannte neu 
An der fhönen Minne und Liebestreu, 


Drum foll auch ein ewiges zartes Band 
Die Frauen, die Sänger umflehten, 
Sie wirken und weben Hand in Hand 
Den Gürtel des Schönen und Rechten. 
Geſang und Liebe, in fchönem Verein, 
Sie erhalten dem Leben den Jugendſchein. 


ie 
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YPunfglien 


Vier Elemente, 
Junig geſellt, 
Bilden das Leben, 
Bauen die Welt. 


Preßt der Citrone 
Saftigen Stern! 
Herb ift des Lebens 
Snnerfter Kern. 


Jetzt mit des Zuckers 
Kinderndem Saft 
Zahmet die herbe 
Brennende Kraft! 


Gießet des Waffers 
‚Sprudelnden Schwall! 
Waſſer umfänget 
Ruhig das Al. 


Tropfen des Geiftes 
Gießet hinein! 
geben dem Leben 
Gibt er allein, 


Eh’ es verdüfter, 
Schöpfer es fchnell! 
Nur wenn er glühet, 
Labet der Quell. 





An die Freunde. 


Lieben Freunde! E3 gab fhön’re Zeiten, 

Als die unfern — das ift nicht zu ftreiten! 

Und ein edler Volk hat einft gelebt, 

Könnte die Gefchichte davon fehweigen, 

Tauſend Steine würden redend zeugen, 

Die man aus dem Schooß der Erde gräbt. 
Doch es ift dahin, es iſt verfchwunden, 
Diefes hochbegünftigte Gefchlecht. 
Wir, wir leben! Unſer find die Stunden, 
Und der Lebende hat Recht. 


Freunde! Es gibt glüdlichere Zonen, 

Als das Land, worin wir leidlich wohnen, 

Wie der weitgereiste Wandrer fpricht, 

Aber hat Natur uns viel entzogen, 

War die Kunft ung freundlich doc) gewogen; 

Unfer Herz erwarmt an ihrem Xicht, 
Will der Lorbeer hier fich nicht gewöhnen, 
Wird die Myrte unfers Winters Naub, 
Grünet doch, die Schlafe zu befrönen, 
Uns der Rebe munt’res Laub. 


Wohl von größerm Leben mag es raufchen, 
280 vier Welten ihre Schäße taufchen, 

An der Themfe, auf dem Markt der Welt. 
Zaufend Schiffe landen an, und gehen; 
Da ift jedes Köftliche zu fehen, 

Und e3 herrfeht der Erde Gott, das Geld. 
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Aber nicht im trüben Schlamm der Bäche, 
Der von wilden Negengüffen fchwillt, 

Auf des ftillen Baches eb’ner Fläche 
Spiegelt fih das Sonnenbild, 


Prächtiger als wir in unferm Norden 
Wohnt der Bettler an der Engelspforten, 
Denn er fieht das ewig einz’ge Nom! 
Ihn umgibt der Schönheit Slanzgewimmel, 
Und ein zweiter Himmel in den Himmel 
Steigt Sankt Peters wunderbarer Dom. 
Aber Nom in allem feinen Glanze 
Sft ein Grab nur der Bergangenheitz 
Leben duftet nur die frische Pflanze, 
Die die grüne Stunde ſtreut. 


Größ’res mag fi anderswo begeben, 
Als bei ung, in unferm Kleinen Leben; 
deues — hat die Sonne nie gefehn. 
Schn wir doch das Große aller Zeiten 
Auf den Bretern, die die Welt bedeuten, 
Sinnvoll, fill an ung vorübergehn. 
Alles wiederholt fih nur im Leben, 
Ewig jung tft nur die Phantafie. 
Was fich nie und nirgends hat begeben, 
Das allein veraltet nie! 


— IE — 
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Punfdlied. 
Sm Norden zu fingen. 


Auf der Berge freien Höhen, 
In der Mittagsfonne Schein, 
An des warmen Strahles Kräften 
Zeugt Natur den goldnen Wein. 


Und noch Niemand hat’s erfunder, 
ie die große Mutter Schafft; 

Unergründlich ift das Wirfen, 
Unerforfchlich ift die Kraft. 


Funfelnd wie ein Sohn der Sonne, 
Wie des Lichtes Feuerauell, 
Springt er perlend aus der Tonne, 
Purpurn und Ervftallenhell, 


Und erfreuet alle Sinnen, 
Und in jede bange Bruft 

Gießt er ein balfamifch Hoffen 
Und des Lebens neue Luft, 


Aber matt auf unfre Zonen 
Fallt der Sonne fchräges Licht; 
jur die Blätter kann fie färben, 
Aber Früchte reift fie nicht. 


Doch der Norden auch will leben, 
Und, was lebt, will fih erfreun; 
Darum fchaffen wir erfindend 
Ohne Weinſtock ung den Wett. 
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Bleich nur iſt's, was wir bereiten 
Auf dem bauslichen Altar; 

Was Natur lebendig bilder, 
Slänzend iſt's und ewig klar. 


Aber freudig aus der Schale 
Schöpfen wir die truͤbe Flut; 

Auch die Kunft ift Himmelsgabe, 
Borgt fie gleich von ird'ſcher Glut. 


Shrem Wirken freigegeben 

Iſt der Kräfte großes Neich, 
Neues bildend aus dem Alten, 

Stellt fie fi) dem Schöpfer gleich. 


Selbft das Band der Elemente 
Trennt ihr herrfchendes Gebot, 

Und fie ahmt die Herdes- Flammen 
Nach dem hohen Sonnengott, 


Fernhin zu den fel’gen Inſeln 
Nichtet fie der Schiffe Lauf, 

Und des Südens goldne Früchte 
Schuͤttet fie im Norden auf. 





Drum ein Sinnbild und ein Zeichen 
Sey uns diefer Feuerfaft, 

Was der Menfch fich Fann erlangen 
Mit dem Willen und der Kraft. 


—— —— 





269 


Uadoweſſiſche Todtenklage. 


Seht! da ſitzt er auf der Matte, 
Aufrecht ſitzt er da, 

Mit dem Anſtand, den er hatte, 
als er's Licht noch fab. 


Doch wo iſt die Kraft der Faͤuſte, 
Wo des Athems Hauch, 

Der noch juͤngſt zum großen Geiſte 
Blies der Pfeife Rauch? 


Wo die Augen, falkenhelle, 
Die des Rennthiers Spur 

Zaͤhlten auf des Graſes Welle, 
Auf dem Thau der Flur? 


Dieſe Schenkel, die behender 
Flohen durch den Schnee, 

Als der Hirſch, der Zwanzigender, 
Als des Berges Reh, 


Dieſe Arme, die den Bogen 
Spannten ſtreng und ſtraff! 

Seht! das Leben iſt entflogen! 
Seht! ſie haͤngen ſchlaff! 


Wohl ihm, er iſt hingegangen, 
Wo kein Schnee mehr iſt, 

Wo mit Mais die Felder prangen, 
Der von ſelber ſprießt; 
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Wo mit Vögeln alle Sträude, 
Ro der Wald mit Wild, 

Mo mit Fifchen alle Teiche 
Luſtig find gefüllt. 


Mit den Geiftern fpeist er droben, 
Ließ ung bier allein, 

Daß wir feine Thaten loben 
Und ihn febarren ein. 


Bringet her die lekten Gaben! 
Stimmt die Todtenklag’! 

Alles fen mit ihm begraben, 
Was ihn freuen mag. 


Legt ihm unter’s Haupt die Beile, 
Die er tapfer ſchwang, 

Auch des Baren fette Keule! 
Denn der Weg ift lang; 


Auch das Meffer, ſcharf geſchliffen, 
Das vom Feindesfopf 

Raſch mit drei geſchickten Griffen 
Schalte Haut und Schopf; 


Farben auch, den Leib zu malen, 
Stedt ihm in die Hand, 

Daß er röthlich möge frrahlen 
Sn der Seelen Land. 


— ⸗ 


Das Siegesfeft. 


Priams Fefte war gefunfen, 

Troja lag in Schutt und Staub, 

Und die Griechen, fiegestrunfen, 

Neich beladen mit dem Naub, 

Saßen auf den hohen Schiffen, 

Laͤngs des Hellefpontos Strand 

Auf der frohen Fahrt begriffen 

ſach dem fchönen Griechenland, 
Stimmet an die fehönen Lieder! 
Denn dem väterlichen Herd 
Sind die Schiffe zugefehrt, 
Und zur Heimat geht es wieder. 


Und in lanaen Neihen, Elagend, 
Saß der Trojerinnen Schaar, 
Schmerzvoll an die Brüfte fchlagend, 
Bleich, mit aufgelöstem Haar. 
Sn das wilde Feft der Freuden 
Miſchten fie den Wehgefang, 
Weinend um das eigne Leiden 
Sn des Neiches Untergang. 
Lebe wohl, geliebter Boden! 
Don der fügen Heimat fern 
Folgen wir den fremden Herrn, 
Ach, wie glüdlih find die Todten! 
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Und den hoben Göttern zündet 
Kalchas jeßt das Opfer an. 
Yallas, die die Städte gründet 
Und zertrummert, ruft er an, 
Und Neptun, der um die Länder 
Seinen Wogengürtel fchlinat, 
Und den Zeus, den Schredenfender, 
Der die Aegis graufend fchwingt. 
Ausgeftritten, ausgerungen 
Sit der lange fehwere Streit, 
Ausgefüllt der Kreis der Zeit, 
Und die große Stadt bezwungen. 


Atreus Sohn, der Fürft der Schaaren, 

Ueberſah der Volker Zahl, 

Die mit ihm gezogen waren 

Einft in des Sfamanders Thal, 

Und des Kummers finftre Wolfe 

309 ſich um des Königs Blick: 

Bon dem bergeführten Volfe 

Bracht' er Wen’ge nur zurüd. 
Drum erhebe frohe Lieder, 
Wer die Heimat wieder fieht, 
Wem noch frifh das Leben blüht! 
Denn nicht alle fehren wieder. 


Alle nicht, die wieder Fehren, 
Mögen fich des Heimzugs freun: 
An den häuslichen Altären 
Kann der Mord bereitet feyn. 





Mancer fiel durh Freundes: Tuüde, 
Den die blutige Schlacht verfehlt! 
Sprach's Ulyß mit Warnungs-Blicke, 
Von Athenens Geiſt beſeelt. 
Gluͤcklich, wem der Goͤttin Treue 
Kein und keuſch das Haus bewahrt, 
Denn das Weib ift falfcher Art, 
Und die Arge liebt das Neue, 


Und des frifch erfämpften Weibes 

Freut fich der Atrid’ und feriet 

Um den Heiz des fehönen Leibes 

Seine Arme hochbeglüdt. 

Boͤſes Werk muß untergehen, 

Rache folgt der Frevelthat: 

Denn gerecht in Himmelshöhen 

Walter des Kroniden Nath! 
Boͤſes muß mit Boͤſem enden; 
An dem frevelnden Geſchlecht 
Raͤchet Zeus dag Gaſtesrecht, 
Waͤgend mit gerechten Haͤnden. 


Wohl dem Gluͤcklichen mag's ziemen, 
Ruft Oileus tapfrer Sohn, 

Die Regierenden zu ruͤhmen 

Auf dem hohen Himmelsthron! 

Ohne Wahl vertheilt die Gaben, 

Ohne Billigkeit, das Gluͤck, 

Denn Patroklus liegt begraben, 

Und Therſites kommt zuruͤck! 

Schiller's ſaͤmmtl. Werke. J. Bd. 18 


Werl das Glied aus feiner Tonnen 
Die Geſchicke blind verftreut, 
Freue fih und jauchze heut, 

Wer das Lebensloos gewonnen ! 


‘a, der Krieg verfchlingt die Beſten! 
Ewig werde dein gedacht, 
Bruder, bei der Griechen Feften, 
Der ein Thurm war in der Schlacht. 
Da der Griechen Schiffe brannten, 
Mar in deinem Arm das Heil; 
Doch dem Schlauen, Vielgewandten 
Ward der fchöne Preis zu Theil. 
Friede deinen heil’gen Neften ! 
Nicht der Feind hat dich entrafft, 
Yjar fiel duch Ajax Kraft. 
Ach, der Zorn verderbt die Berten! 


Dem Erzeuger jeßt, dem großen, 

Sieht Neoptolem des Weins; 

Unter allen ird'ſchen Loofen, 

Hoher Vater, preif’ ich deins. 

Bon des Lebens Gütern allen 

Iſt der Ruhm das höchfte doch: 

Wenn der Leib in Staub zerfallen, 

gebt der große Name noch. 
Zapfrer, deines Ruhmes Schimmer 
Wird unfterblich feyn im Lied; 
Denn das ird’fche Leben flieht, 
Und die Todten dauern immer, 


Weil des Leidens Stimmen jchweigen 
Bon dem überwund’nen Mann, 
Sp will ich für Heftorn zeugen, 
Hub der Sohn des Tydeus an; — 
Der für feine Hausaltare 
Kampfend, ein Befchirmer, fiel — 
Krönt den Sieger größ’re Ehre, 
Ehret ihn das fchön’re Ziel! 
Der für feine Hausaltäre 
Kampfend fanf, ein Schiem und Hort, 
Auch in Feindes Munde fort 
vebt ihm feines Namens Ehre, 


Neftor jeßt, der alte Zecher, 
Der drei Menfchenalter fah, 
Neicht den laubumfranzten Becher 
Der bethränten Hekuba; 
Trink' ihn aus, den Trank der gabe, 
Und vergiß den großen Schmerz! 
Wundervoll ift Bacchus Gabe, 
Balfam für's zerriſſ'ne Herz. 
Trin® ihn aus, den Trank der Labe, 
Und vergiß den großen Schmerz! 
Balfam für’ zerriff’ne Herz, 
Wundervoll ift Bachus Gabe, 


Denn auch Niobe, dem fchweren 
Zorn der Himmlifchen ein Ziel, 
Koftete die Frucht der Aehren 
Und bezwang das Schmerzgefühl ; 


Denn fo lang die Lebengquelle 
Schaumet an der Lippen Nand, 
Iſt der Schmerz in Lethes Welle 
Tief verfenft und feftgebannt! 
Denn fo lang die Lebensquelle 
An der Lippen Nande fhaumt, 
ft der Jammer weggeraumt, 
Kortgefpült in Lethes Welle, 


Und von ihrem Gott ergriffen, 

Hub fich jeßt die Seherin, 

Blickte von den hoben Schiffen 

Nach dem Nauch der Heimat bin. 

Hauch ift alles ird'ſche Wefen ; 

Wie des Dampfes Eaule weht, 

Schwinden alle Erdengrößen, 

Nur die Götter bleiben ftät. 
Um das Noß des Neiters fehweben, 
Um das Schiff die Sorgen ber; 
Morgen koͤnnen wir’s nicht mehr, 
Darum laßt uns heute leben! 


—— — — 
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Klage der Leres. 


Iſt der holde Lenz erfehienen ? 
Hat die Erde fich verjüngt? 
Die befonnten Hügel grünen, 
Und des Eifes Ninde fpringt, 
Aus der Ströme blauem Spiegel 
Yacht der unbewolfte Zeug, 
Milder wehen Zephyrs Flügel, 
Augen treibt das junge Reis, 
In dem Hain erwachen Lieder 
Und die Dreade fpricht: 
Deine Blumen kehren wieder, 
Deine Tochter Fehret nicht. 


Ach! wie lang iſt's, daß ich walle 
Suchend durch der Erde Flur! 
Titan, deine Strahlen alle 
Sande’ ich nach der Theuren Spur, 
Keiner hat mir noch verfündet 
Bon dem lieben Angeficht, 

Und der Tag, der Alles findet, 
Die Verlorne fand er nicht, 

Haft du, Zeus! fie mir entriſſen? 
Hat, von ihrem Neiz gerührt, 
Zu des Drfus fchwarzen Flüfen 
Pluto fie hinabgeführt? 
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Wer wird nach dem düftern Strande 
Meines Grames Bote fenn? 
Ewig ftößt der Kahn vom Lande, 
Doch nur Schatten nimmt er ein. 
Jedem felgen Aug’ verfchloffen 
Bleibt das nächtlihe Gefild, 

Und fo lang der Styx gefloffen, 
Trug er Fein lebendig Bild. 
dieder führen taufend Steige, 
Keiner führt zum Tag zurüd; 
Ihre Thranen bringt Fein Zeuge 
Bor der bangen Mutter Blick, 


Mütter, die aus Pyrrhas Stamme 
Sterbliche geboren find, 

Dürfen durch des Grabes Flamme 
Folgen dem geliebten Kind; 

Kur was Jovis Haus bewohnet, 
tahet nicht dem dunfeln Strand, 
Nur die Seligen verfehonet, 
Parzen, eure ftrenge Hand. 

Stürzt mich in die Nacht der Nächte 
Aus des Himmels goldnem Saal! 
Ehret nicht der Göttin Nechte, 
Ach, fie find der Mutter Qual! 


Wo fie mit dem finftern Gatten 
Freudlos thronet, fteig’ ich hin, 
Zrate mit den leifen Schatten 
Leiſe vor die Herrfcerin. 
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Ach, ihr Auge, feucht von Fahren, 
Sucht umfonft das goldne Ficht, 
Irret nach entfernten Sphären, 
Auf die Mutter fallt es nicht, 
Bis die Freude fie entdeder, 

Bis fih Bruft mit Bruft vereint, 
Und, zum Mitgefühl erwedet, 
Selbit der rauhe Orfus weint. 


Eitler Wunſch! verlorne Klagen ! 
Ruhig in dem gleichen Gleis 
Holt des Tages fich’rer Wagen, 
Ewig fteht der Schluß des Zeus. 
Weg von jenen Finfterniffen 
Wandt' er fein beglüdtes Haupt, 
Einmal in die Nacht geriffen, 
Bleibt fie ewig mir geraubt, 
Bis des dunfeln Stromes Welle 
Bon Aurorens Farben glüht, 
Iris mitten durch die Hölle 
Ihren fhönen Bogen zieht. 


Iſt mir nichts von ihr geblieben, 
Nicht ein füß erinnernd Pfand, 
Daß die Kernen fich noch lieben, 
Keine Spur der theuren Hand? 
Knuͤpfet fich Fein Liebesfnoten 
Zwischen Kind und Mutter an? 
Smifchen Lebenden und Todten 
Iſt fein Bündnis aufgethan? 


Mein, nicht ganz ift fie entflohen! 
Nein, wir find nicht ganz getrennt! 
Haben ung die ewig Hoben 

Eine Sprache doch veraönnt! 


Wenn des Frühlings Kinder fterben, 
Wenn von Nordes Faltem Hau 
Blatt und Dlume fih entfärben, 
Traurig fteht der nadte Strauch: 
Nehm' ich mir das höchfte Leben 
Aus Vertumnus reichen Horn, 
Opfernd es dem Styx zu geben, 
Mir des Samens goldnes Korn. 
Traurend fenP ich's in die Erde, 
Keg’ es an des Kindes Herz, 
Daß es eine Sprache werde 
Meiner Liebe, meinem Schmerz. 


Führt der gleiche Tanz der Horen 
Freudig nun den Lenz zuruͤck, 
Wird das Todte neun geboren 

Bon der Sonne Lebensblie! 
Keime, die dem Auge farben 

In der Erde Faltem Schooß, 

In das heit’re Neich der Farben 
Ringen fie fich freudig los, 

Wenn der Stamm zum Himmel eilet, 
Sucht die Wurzel ſcheu die Nacht; 
Gleich in ihre Pflege theilet 

Sich des Styr, des Aethers Macht. 
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Halb berühren fie der Todten, 
Halb der Lebenden Gebiet, 

Ach, fie find mir theure Boten, 
Süfe Stimmen vom Kozpt! 
Hält er gleich fie ſelbſt verfchloffen 
Sn dem fchauervollen Schlund, 
Aus des Frühlings jungen Sproffen 
Redet mir der holde Mund, 

Daß auch fern vom goldnen Tage, 
Wo die Schatten traurig ziehn, 
giebend noch der Bufen fchlage, 
Zaͤrtlich noch die Herzen gluͤhn. 


D fo laßt euch froh begrüßen, 
Kinder der verjüngten Au! 

Euer Kelch ſoll überfließen 

Don des Nektars reinften Thai. 
Tauchen will ich euch in Strahlen, 
Mit der Sris fchonftem Licht 
Will ich eure Blätter malen, 
Gleich Aurorens Angeficht. 

In des Lenzes heit’rem Glanze 
Leſe jede zarte Bruſt, 

In des Herbftes welfem Kranze 
Meinen Schmerz und meine Luft. 
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Das eleufifche Feft. * 


Windet zum Kranze die goldenen Aehren, 
Flechtet auch blaue Cyanen hinein! 

Freude foll jedes Auge verklären, 

Denn die Königin ziehet ein; 

Die Bezahmerin wilder Sitten, 

Die den Menfchen zum Menfchen gefellt, 
Und in friedliche, feſte Hütten 

Wandelte dag bewegliche Zelt, 


Scheu in des Gebirges Kluüften 

Barg der Troglodnte ſich; 

Der Nomade ließ die Triften 

Wuͤſte liegen, wo er ftrich. 

Mit dem Wurffpieß, mit dem Bogen 
Schritt der Jäger durch das Land, 
Weh dem Fremdling, den die Wogen 
Warfen an den Unglüdsjirand! 


Und auf ihrem Pfad begrüßte, 
Irrend nach des Kindes Spur, 
Geres die verlaffne Kuͤſte. 

Ah, da grünte Feine Flur! 
Dap fie hier vertraulich weile, 
Iſt kein Obdach ihr gewährt; 
Keines Tempels heit’re Säule 
Zeuget, daß man Götter ehrt. 


Dies 


Gedicht war zuerit überfchrieben ! as Buͤrgerlied. 


. Muſen-Almanach von 1799, 
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Keine Frucht der fügen Aehren 
Laͤdt zum reinen Mahl fie ein; 
Nur auf gräßlichen Altären 
Dorret menfchliches Gebein. 

‘a, fo weit fie wandernd Freiste, 
Fand fie Elend überall, 

Und in ihrem großen Geifte 
Jammert fie des Menfchen Fall. 


Find’ ich fo den Menfchen wieder, 
Dem wir unfer Bild geliehn, 
Deſſen fhöngeftalte Glieder 
Droben im Olympus blühn? 
Gaben wir ihm zum Beſitze 

ticht der Erde Goͤtterſchooß, 

Und auf feinem Königfige 
Schweift er elend, heimatlos? 


Fuhlt Fein Gott mit ihm Erbarmen ? 
Keiner aus der Sel’gen Chor 

Hebet ihn mit Wunderarmen 

Aus der tiefen Schmach empor ? 

Sn des Himmels fel’gen Höhen 
Ruͤhret fie nicht fremder Schmerz; 
Doch der Menfchheit Angft und Wehen 
Fuͤhlet mein gequaltes Herz. 


Dap der Menfch zum Menfchen werde, 
Stift’ er einen ew’gen Bund 

Slaubig mit der frommen Erde, 
Seinem muͤtterlichen Grund, 
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Ehre das Gefeh der Zeiten 

Und der Monde heil’gen Gang, 
Welche ftill gemeſſen fchreiten 
Sm melodifchen Gefang. 


Und den Nebel theilt fie leife, 
Der den DBliden fie verhält. 
Ploͤtzlich in der Wilden Kreife 
Steht ſie da, ein Goͤtterbild. 
Schwelgend bei dem Siegesmahle 
Findet ſie die rohe Schaar, 

Und die blutgefuͤllte Schale 
Bringt man ihr zum Opfer dar, 


Aber fchauernd, mit Entfegen 
endet fie fih weg und fpricht: 
Blut’ge Tigermahle negen 

Eines Gottes Lippen nicht. 
Meine Opfer will er haben, 
Früchte, die der Herbſt befchert ; 
Mit des Feldes frommen Gaben 
Wird der Heilige verehrt, 


Umd fie nimmt die Wucht des Speeres 
Aus des Jaͤgers rauher Hand; 

Mit dem Schaft des Mordgewehres 
Furchet fie den leichten Sand, 
Nimmt von ihres Kranzes Spike 
Einen Kern, mit Kraft gefüllt, 

Senkt ihn in die zarte Nike, 

Und der Trieb des Keimes ſchwillt. 
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Und mit grünen Halmen ſchmuͤcket 
Sic der Boden alfobald, 

Und fo weit das Auge blidet, 
Wogt e3 wie ein goldner Wald. 
Laͤchelnd fegnet fie die Erde, 

Fliht der erften Garbe Bund, 
Wählt den Feldftein fih zum Herde, 
Und es fpricht der Göttin Mund; 


Vater Zeug, der über alle 

Götter herrſcht in Aethers Höhn! 
Daß dies Opfer dir gefalle, 

Laß ein Zeichen jeßt gefchehn! 

Und dem unglüdfel’gen Volke, 

Das dih, Hoher, noch nicht nennt, 
Nimm hinweg des Auges Wolfe, 
Das es feinen Gott erkennt. 


Und es hört der Schwefter Flehen 
Zeus auf feinem hohen Sitz: 
Donnernd aus den blauen Höhen 
Wirft er den gezadten Blitz. 
Praſſelnd fängt es an zu loben, 
Hebt fich wirbelnd vom Altar, 
Und darüber fchwebt in hohen 
Kreifen fein gefchwinder Yar. 


Und gerührt zu der Herrfcherin Füßen 
Stürzt fi der Menge freudig Gewühl, 
Und die rohen Seelen zerfliehen 

In der Menfchlichkeit erſtem Gefühl, 
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Werfen von fich die blutige Wehre, 
Deffnen den düftergebundenen Sinn, 
Und empfangen die göttliche Lehre 
Aus dem Munde der Königin. 


Und von ihren Thronen fieigen 
Ale Himmlifchen herab, 

Themis felber führt den Reigen, 
Und mit dem gerechten Stab 
Mist fie Jedem feine Nechte, 
Seket felbft der Grenze Stein, 
Und des Styx verborg’ne Mächte 
Lader fie zu Zeugen ein. 


Und es kommt der Gott der Eile, 
Zeug erfindungsreicher Sohn, 
Bildner kuͤnſtlicher Gefäße, 
Hochgelehrt in Erz und Thon. 
Und er lehrt die Kunft der Sange 
Und der Blafebälge Zug; 

Unter feines Hammers Swange 
Bilder ſich der erfte Pflug. 


Und Minerva, hoch vor allen 
Nagend mit gewicht’gem Speer, 
Laßt die Stimme mächtig fehallen 
Und gebeut dem Gotterheer. 

Fefte Mauern will fie gründen, 
Jedem Schuß und Schirm zu feyn, 
Die zerftreute Welt zu binden 

In vertraulihem Verein, 
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Und fie lenkt die Herrfcherfchritte 
Durch des Feldes weiten Plan, 
Und an ihres Fußes Tritte 

Heftet fih der Grenzgott an. 
Meſſend fuͤhret fie die Kette 

Um des Hügeld grünen Saum; 
Auch des wilden Stromes Bette 
Schließt fie in den heil’gen Raum, 


Alle Nymphen, Dreaden, 

Die der fchnellen Artemis 
Folgen auf des Berges Pfaden, 
Schwingend ihren Fägerfpieß, 
Alle fommen, alle legen 

Hände an, der Zubel fchallt, 
Und von ihrer Aexte Schlägen 
Krachend, frürzt der Fichtenwald, 


Auch aus feiner grünen Welle 
Steigt der fchilfbefrängte Gott, 
Waͤlzt den fchweren Floß zur Stelle 
Auf der Göttin Machtgebot, 

Und die leichtgefchürzten Stunden 
Fliegen an’s Gefhaft, gewandt, 
Und die rauhen Stamme runden 
Zierlich fich in ihrer Hand. 


Auch den Meergott fieht man eilen; 
Nafch in des Tridentes Stoß 
Bricht er die granit’nen Säulen 
Aus dem Erdgerippe los, 


Schwingt fie in gewalt’gen Handen 
Hoc wie einen leichten Ball, 

Und mit Hermes, dem bebenden, 
Thuͤrmet er der Mauern Wall. 


Aber aus den golden Saiten 
Lockt Apoll die Harmonie 

Und das holde Maß der Zeiten 
Und die Macht der Melodie. 
Mit neunftimmigen Gefange 
Fallen die Kamoͤnen ein; 

Leiſe nach des Liedes Klange 
Füget fih der Stein zum Stein. 


Und der Thore weite Flügel 
Setzet mit erfahrner Hand 
Cybele und fügt die Niegel 

Und der Schlöffer feftes Band. 
Schnell durch rafche Götterhande 
Sit der Wunderbau vollbracht, 
Und der Tempel heit’re Wände 
Glaͤnzen ſchon in Fefles: Pracht. 


Und mit einem Kranz von Myrten 
ſtaht die Götterföntgin, 

Und fie führt den fhönften Hirten 
Zu der ſchoͤnſten Hirtin hin, 
Venus mit dem holden Kuaben 
Schmuͤcket felbft das erfte Paar, 
Alle Götter bringen Gaben 
Segnend den Vermählten dar, 


Und die neuen Bürger ziehen, 
Von der Götter fel’gem Chor 
Eingeführt, mit Harmonieen 

Sn das gaftlich offne Thor, 

Und das Priefteramt verwaltet 
Geres am Altar des Zeug, 
Segnend ihre Hand gefaltet, 
Spricht fie zu des Volkes Kreis: 


Freiheit liebt das Thier der Wuͤſte, 
Frei im Aether herrfcht der Gott, 
Shrer Bruft gewalt’ge Lüfte 
Zahmet das Naturgebot; 

Doh der Menfch in ihrer Mitte 
Soll fih an den Menſchen reihn, 
Und allein durch feine Sitte 

Kann er frei und mächtig fen. 


Windet zum Kranze die goldenen Achren, 
Flechtet auch blaue Cyanen hinein, 
Freude foll jedes Auge verklären, 

Denn die Königin ziehet ein, 

Die ung die füße Heimat gegeben, 

Die den Menfchen zum Menfchen gefellt. 
Unfer Gefang foll fie feftlich erheben, 

Die beglüdende Mutter der Welt. 


Schillers ſaͤmmtl. Werke. L Bo, 49 
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Der Wing des Polykrates. 


Ballade * 


Er ſtand auf ſeines Daches Zinnen, 
Und ſchaute mit vergnuͤgten Sinnen 
Auf das beherrſchte Samos hin. 
Dies alles iſt mir unterthaͤnig, 
Begann er zu Aegyptens Koͤnig, 
Geſtehe, daß ich gluͤcklich bin. 


Du haſt der Goͤtter Gunſt erfahren! 

Die vormals deines Gleichen waren, 

Sie zwingt jetzt deines Scepters Macht. 

Doch Einer lebt noch, ſie zu raͤchen; 

Dich kann mein Mund nicht gluͤcklich ſprechen, 
So lang des Feindes Auge wacht. 


* 


Und eh' der Koͤnig noch geendet, 

Da ſtellt ſich, von Milet geſendet, 

Ein Bote dem Tyrannen dar: 

Laß, Herr! des Opfers Duͤfte ſteigen, 
Und mit des Lorbeers muntern Zweigen 
Bekraͤnze dir dein goͤttlich Haar! 


Getroffen ſank dein Feind vom Speere; 
Mich ſendet mit der frohen Maͤhre 
Dein treuer Feldherr Polydor — 
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Und nimmt aus einem fchwarzen Beden, 
Noch blutig, zu der Beiden Schreden, 
Ein wohlbefanntes Haupt hervor, 


Der König tritt zurid mit Grauen 

„Doch warn’ ich dich, dem Gluͤck zu frauen,“ 
Verſetzt er mit beforgtem Blick; 

„Bedenk', auf ungetreuen Wellen, 

Wie leicht Fann fie der Sturm zerfchellen, 
Schwimmt deiner Flotte zweifelnd Gluͤck.“ 


Und eh’ er noch das Wort gefprochen, 
Hat ihn der Jubel unterbrochen, 

Der von der Rhede jauchzend ſchallt. 
Mit fremden Schaßen reich beladen 
Kehrt zu den heimifchen Geftaden 
Der Schiffe maftenreiher Wald. 


Der fönigliche Gaft erſtaunet: 
„Dein Gluͤck ift heute gut gelaunet, 
Doch fürchte feinen Unbeftand. 

Der Kreter waffenfund’ge Schaaren 
Bedrauen dich mit Kriegsgefahren ; 
Schon nahe find fie diefem Strand.“ 


Und eh’ ihm noch dag Wort entfallen, 
Da fieht man’s von den Schiffen wallen, 
Und taufend Stimmen rufen; Sieg! 
Bon Feindesnoth find wir befreiet, 

Die Kreter hat der Sturm zerftreuet, 
Vorbei, geendet ift der Krieg! 


Das hört der Gaftfreund mit Entfeßen ; 
„Fuͤrwahr, ich muß dich glücklich fehagen ! 
Doch, fpricht er, zittr' ich für dein Heil; 
Mir grauet vor der Götter Neide; 

Des Lebens ungemifchte Freude 

Mard feinem Frdifchen zu Theil. 


Auch mir ift Alles wohl gerathen; 

Ber allen meinen Herrfcherthaten 
Begleitet’ mich des Himmels Huld; 
Doch hatt’ ich einen theuren Erben, 

Den nahm mir Gott, ich fah ihn fterben, 
Dem Glück bezahlt’ ich meine Schuld. 


Drum, willft du dich vor Leid bewahren, 
So flehe zu den Unfichtbaren,, 

Daß fie zum Glüd den Schmerz verleihn. 
Noch Keinen fah ich fröhlich enden, 

Auf den mit immer vollen Handen 

Die Götter ihre Gaben ftreun. 


Und wenn’s die Götter nicht gewähren, 
So acht’ auf eines Freundes Lehren 

Und rufe felbit das Unglück ber, 

Und was von allen deinen Schäßen 
Dein Herz am höchften mag ergößen, 
Das nimm und wis in diefes Meer !« 


Und Gener fpricht, von Furcht beweget: 
„Bon Allem, was die Inſel heget, 
Iſt diefer Ning mein höchftes Gut. 
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Ihn will ich den Erinnen weiben, 
Db fie mein Gluͤck mir dann verzeihen.“ 
Und wirft das Kleinod in die Flut. 


Und bei des naͤchſten Morgens Lichte 
Da tritt mit fröhlihem Gefichte 

Ein Fiſcher vor den Fürften hin: 
„Herr, diefen Fifch hab’ ich gefangen, 
Wie Feiner noch in's Netz gegangen; 
Dir zum Gefchenfe bring’ ich ihn,“ 


Und als der Koch den Fifch zertheiler, 
Kommt er beftürzt herbeigeeilet 

Und ruft mit hocherftauntem Blick: 
„Sieh, Herr, den Ring, den du getragen, 
Ihn fand ich in des Kifches Magen; 

D, ohne Grenzen ift dein Gluͤck!“ 


Hier wendet fich der Gaft mit Graufen; 
„So Fann ich hier nicht ferner haufen, 
Mein Freund Fannft du nicht weiter feyn. 
Die Götter wollen dein Verderben ; 

Fort ei? ich, nicht mit dir zu ſterben.“ 
Und ſprach's und fhiffte fehnell fich ein. 
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Die Kraniche des Ibykus. 
Ballade 


Zum Kampf der Wagen und Gefänge, 
Der auf Korinthus Landesenge 

Der Griehen Stämme froh vereint, 
309 Ibykus, der Götterfreund. 

Ihm fchenfte des Gefanges Gabe, 

Der Lieder füßen Mund Apoll; 

Sp wandert’ er, an leichtem Stabe, 
Aus Rhegium, des Gottes voll, 


Schon winft auf hohem PVergesrüden 
Afroforinth des Wandrers Bliden, 

Und in Poſeidons Fichtenhain 

Tritt er mit frommem Schauder ein. 
Nichts regt fih um ihn ber, nur Schwärme 
Bon Kranichen begleiten ihn, 

Die fernhin nach des Südens Wärme 

In graulihem Geſchwader ziehn, 


Seyd mir gegrüßt, befreund’te Schaaren, 
Die mir zur See Begleiter waren! 

Zum guten Zeichen nehm’ ich euch, 

Mein Loos, es ift dem euren gleich: 

Bon fernher Fommen wir gezogen 

Und flehen um ein wirthlih Dach; 

Sey uns der Gaftliche gewogen, 

Der yon dem Fremdling wehrt die Schmad! 








Und munter fordert er die Schritte, 
Und ſieht fich in des Waldes Mitte; 
Da fperren, auf gedrangem Steg, 
Zwei Mörder plöglich feinen Weg. 
Zum Kampfe muß er fich bereiten, 
Doch bald ermatter finft die Hand; 
Sie hat der Leyer zarte Saiten, 
Doch nie des Bogens Kraft gefpannt. 


Er ruft die Menfchen an, die Götter, 
Sein Flehen dringt zu feinem Netter, 
Wie weit er auch die Stimme fchidt, 
Nichts Lebendes wird hier erblidt. 
„So muß ich hier verlaffen fterben , 
Auf fremdem Boden, unbeweint, 
Durch böfer Buben Hand verderben, 
Wo auch Fein Naher mir erfcheint!« 


Und fchwer getroffen finft er nieder. 

Da raufcht der Kraniche Gefieder ; 

Er hört, ſchon kann er nicht mehr fehn, 
Die nahen Stimmen furchtbar Frahn. 
„Von euch, ihr Kraniche dort oben! 
Wenn feine andre Stimme fpricht, 

Sey meines Mordes Klag’ erhoben !* 
Er ruft es, und fein Auge bricht, 


Der nadte Leichnam wird gefunden, 

Und bald, obgleich entftellt von Wunden, 
Erfennt der Gaftfreund von Korinth 

Die Züge, die ihm theuer find, 
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„Und muß ich fo dich wieder finden, 
Und hoffte mit der Fichte Kranz 

Des Sängers Schläfe zu ummwinden, 
Beftrahlt von feines Nuhmes Glanz !« 


Und jammernd hören’s alle Säfte, 
Berfammelt bei Pofeidons Feftez 

Ganz Griechenland ergreift der Schmerz; 
Derloren bat ihn jedes Herz. 

Und ſtuͤrmend drangt fich zum Prytanen 
Das Volk, es fordert feine Wuth, 

Zu rächen des Erfchlag’nen Manen, 

Zu fühnen mit des Mörders Blut. 


Doch wo die Spur, die aus der Menge, 
Der Volker flutendem Gedrange, 
Gelocket von der Spiele Pracht, 

Den fehwarzen Thäter Fenntlich macht? 
Sind’s Raͤuber, die ihn feig erfchlagen ? 
That's neidiſch ein verborg’ner Feind? 
Nur Helios vermag’s zu fagen, 

Der alles Srdifche befcheint. 


Er geht vielleicht mit frehem Schritte 
Jetzt eben durch der Griechen Mitte, 
Und während ihn die Mache fucht, 
Genießt er feines Frevels Frucht, 

Auf ihres eignen Tempels Schwelle 
Zroßt er vielleicht den Göttern, mengt 
Sich dreift in jene Menfchenwelle, 
Die dort ſich zum Theater drängt. 
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Denn Bank an Bank gedränget ſitzen, 
Es brechen fat der Bühne Stüßen, 
Herbeigeftromt von fern und nah, 
Der Griehen Voͤlker wartend da, 
Dumpfbraufend wie des Meeres Wogen; 
Bon Menfhen wimmelnd, wächst der Bau 
Sn weiter ftets gefchweiften Bogen 
Hinauf bis in des Himmels Dlau, 

— 


Wer zaͤhlt die Voͤlker, nennt die Namen, 
Die gaſtlich hier zuſammen kamen? 

Von Theſeus Stadt, von Aulis Strand, 
Von Phocis, vom Spartanerland, 

Von Aſiens entlegner Kuͤſte, 

Von allen Inſeln kamen ſie, 

Und horchen von dem Schaugeruͤſte 

Des Chores grauſer Melodie, 


Der, ſtreng und ernſt, nach alter Sitte, 
Mit langſam abgemeſſ'nem Schritte, 
Hervortritt aus dem Hintergrund, 
Umwandelnd des Theaters Rund. 

So ſchreiten keine ird'ſche Weiber! 

Die zeugete kein ſterblich Haus! 

Es ſteigt das Rieſenmaß der Leiber 
Hoch uͤber Menſchliches hinaus. 


Ein ſchwarzer Mantel ſchlaͤgt die Lenden, 
Sie ſchwingen in entfleiſchten Haͤnden 
Der Fackel duͤſterrothe Glut; 

In ihren Wangen fließt kein Blut. 
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Und wo die Haare lieblich flattern, 

Und Menfchenftirnen freundlich wehn, 

Da fieht man Schlangen bier und Nattern 
Die giftgefehwollnen Bauche blaͤhn. 


Und fchauerlich gedreht im Kreife, 
Beginnen fie des Hymnus Weiſe, 

Der durd das Herz zerreißend dringt, 
Die Bande um den Sünder fchlingt. 
Befinnungraubend, herzbethörend 
Scallt der Erinnyen Gefang, 

Er fchallt, des Hörers Mark verzehrend, 
Und duldet nicht der Leyer Klang: 


„Wohl dem, der frei von Schuld und Fehle 
Bewahrt die Findlich reine Seele! 

Ihm dürfen wir nicht rachend nahn, 

Er wandelt frei des Lebens Bahn. 

Doch wehe, wehe, wer verftohlen 

Des Mordes fchwere That vollbracht; 

Wir heften uns an feine Sohlen, 

Das furhtbare Gefchleht der Nacht! 


Und glaubt er, fliehend zu entfpringen, 
Geftügelt find wir da, die Schlingen 
Ihm werfend um den flücht’gen Fuß, 
Daß er zu Boden fallen muß. 

So jagen wir ihn, ohn' Grmatten, 
Berfohnen kann ung feine Neu’, 


 Shn fort und fort bis zu den Schatten, 


Und geben ihn auch dort nicht frei.“ % 
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So fingend, tanzen fie den Neigen, 
Und Stille, wie des Todes Schweigen, 
Liegt über'm ganzen Haufe fchiver, 

Als ob die Gottheit nahe war. 

Und feierlich, nach alter Sitte 
Ummwandelnd des Theaters Nund, 

Mit langfam abgemeff’nem Schritte, 
Verſchwinden fie im Hintergrund, 


Und zwifchen Trug und Wahrheit fehweber 
och zweifelnd jede Bruft und bebet, 

Und huldiget der furchtbarn Macht, 

Die richtend im DVerborg’nen wacht, 

Die unerforfchlich, unergründet, 

Des Schiefals dunfeln Knauel fliht, 
Dem tiefen Herzen fich verkündet, 

Doc fliehet vor dem Sonnenlicht. 


Da hört man auf den höchften Stufen 
Auf einmal eine Stimme rufen; 

„Sieh da! fieh da, Thimotheus, 

Die Kraniche des Ibykus!“ — 

Und finfter plößlich wird der Himmel, 
Und über dem Theater hin 

Sieht man, in fhwärzlihem Gewimmel, 
Ein SKranichheer voruͤberziehn. 


„Des Ibykus!“ — Der theure Name 
Ruͤhrt jede Bruft mit neuem Grame, 
Und, wie im Meere WelP auf WelP, 
So laͤuft's von Mund zu Munde fchnell; 
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„Des Ibykus, den wir beweinen, 

Den eine Mörderhand erfchlug 2 

Was iſt's mit dem? was Fann er meinen? 
Was iſt's mit diefem Kranichzug?“ 


Und lauter immer wird die Frage, 
Und ahnend fliegt's, mit Blitzesſchlage, 
Durch alle Herzen: „Gebet Acht! 

Das iſt der Eumeniden Macht! 

Der fromme Dichter wird gerochen, 
Der Mörder bietet felbft fih dar! 
Groreift ihn, der das Wort gefprochen, 
Und ihn, an den’s gerichtet war !« 


Doh dem war Faum das Wort entfahren, 
Moͤcht' er’s im Buſen gern bewahren ; 
Umfonft! der fchredenbleihe Mund 

Macht fchnell die Schuldbewußten Fund. 
Man reißt und fchleppt fie vor den Nichter, 
Die Scene wird zum Tribunal, 

Und es geftehn die Boͤſewichter, 

Getroffen von der Rache Strahl. 
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Hero und Seander. 


Bruns Dia,die, 


Seht ihr dort die altergranen 
Schlöffer fi entgegen ſchauen, 
geuchtend in der Sonne Gold, 
Wo der Hellefpont die Wellen 
DBraufend durch der Dardanellen 
Hohe Felfenpforte rollt? 

Hört ihr jene Brandung ftürmen, 
Die fih an dem Felſen bricht? 
Alien riß fie von Europen; 

Doc die Liebe fchredt fie nicht. 


Hero’s und Leander’s Herzen 
Ruͤhrte mit dem Pfeil der Schmerzen 
Amors heil’ge Göttermacht, 

Hero, fhön wie Hebe blühend, 

Er, durch die Gebirge ziehend 
Nüftig, im Geraͤuſch der Jagd. 

Doch der Väter feindlih Zürnen 
Trennte das verbund’ne Paar, 

Und die füße Frucht der Liebe 

Hing am Abgrund der Gefahr. 
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Dort auf Seftos Felfenthurme, 
Den mit ew'gem MWogenfturme 
Schaͤumend fchlägt der Hellefpont, 
Saf die Jungfrau, einfam grauend, 
Nach Abpdos Küfte fchauend, 

Wo der Heißgeliebte wohnt, 

Ach, zu dem entfernten Strande 
Baut fich Feiner Brüde Steg, 

Und Fein Fahrzeug ftößt vom Ufer, 
Doch die Liebe fand den Weg. 


Aus des Labyrinthes Pfaden 

Leitet fie mit fihrem Faden; 

Auch den Blöden macht fie Flug, 
Beugt in's Joch die wilden Thiere, 
Spannt die feuerfprühnden Stiere 
An den diamantnen Pflug. 


Selbft der Styr, der neunfach fließer, 


Schlieft die wagende nicht aus; 
Maͤchtig raubt fie das Geliebte 
Aus des Pluto finfterm Haus. 


Auch durch des Gewäffers Fluten 
Mit der Sehnfucht feur’gen Gluten 
Stachelt fie Keanders Muth. 

Wenn des Tages heller Schimmer 
Bleichet, frürzt der Fühne Schwimmer 
In des Pontus finftre Flut, 

Theilt mit ftarfem Arm die Woge, 
Strebend nah dem thenren Strand, 
Wo auf hohem Söller leuchtend 
Winkt der Fadel heller Brand. 
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Und in weichen Liebesarmen 

Darf der Glüdlihe Erwarmen 
Don der ſchwer beftand’nen Fahrt, 
Und den Götterlohn empfangen, 
Den in feligem Umfangen 

Ihm die Liebe aufgefpart, 

Bis den Siumenden Aurora 

Aus der Wonne Traumen weckt, 
Und in’s Falte Bett des Meeres 
Aus dem Schooß der Liebe ſchreckt. 


Und fo flohen dreißig Sonnen, 
Schnell, im Naub verftohlner Wonnen, 
Dem beglüdten Paar dahin, 

Wie der Brautnacht füße Freuden, 

Die die Götter felbit beneiden , 

Ewig jung und ewig grün. 

Der hat nie das Glück gekoftet, 

Der die Frucht des Himmels nicht 
Raubend an des Höllenfluffes 
Schauervollem Nande bricht. 


Hesper und Aurora zogen 

MWechfelnd auf am Himmelsbogen; 
Doch die Glüdlichen, fie fahn 

Nicht den Schmud der Blatter fallen, 
richt aus Nords beeisten Hallen 
Den ergrimmten Winter nahn. 
Freudig fahen fie des Tages 

Immer kuͤrzern, Eürzern Kreis; 

Und das lang’re Glück der Nächte 
Danften fie bethört dem Zeus. 
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Und es leichte fchon die Wage 

An dem Himmel Nacht’ und Tage, 
Und die holde Jungfrau ftand 
Harrend auf dem Felfenfchlofie, 
Sah hinab die Sonnenroffe 

Fliehen an des Himmels Nand. 
Und das Meer lag ftill und eben, 
Einem reinen Spiegel gleich; 
Keines Windes leifes Weben 
Regte das kryſtallne Neich. 


Luftige Delphinenfchaaren 
Scherzten in dem filberklaren, 
Meinen Element umher, 

Und in fchwärzlich grauen Zügen, 
Aus dem Meergrund aufgeftiegen, 
Kam der Thetis buntes Heer. 
Sie, die einzigen, bezeugten 

Den verftohlnen Liebesbund; 

Aber ihnen fchloß auf ewig 
Hefate den ftummen Mund. 


Und fie freute fich des ſchoͤnen 
Meeres, und mit Schmeicheltönen 
Sprach fie zu dem Element; 
„Schöner Gott! du follteft trügen? 
Kein, den Frevler ftraf’ ich Lügen, 
Der dic) falfch und treulos nennt. 
Falſch ift das Gefchlecht der Menfchen, 
Graufam tft des Vaters Herz; 

Aber du bift hold und gütig, 

Und dich rührt der Liebe Schmerz.“ 
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„In den Öden Felfenmanern 

Muͤßt' ich freudlos einfam trauern, 
Und verblühn in ew’gem Harn; 
Doc du traͤgſt auf deinem Rüden, 
Ohne Rachen, ohne Bruͤcken, 

Mir den Freund in meinen Arm. 
Grauenvoll ift deine Tiefe, 
Furchtbar deiner Wogen Flut; 
Aber dich erfleht die Liebe, 

Dich bezwingt der Heldenmuth.“ 


„Denn auch dich, den Gott der Wogen, 
Ruͤhrte Eros mächt’ger Bogen, 

Als des goldnen Widders Flug 

Helle, mit dem Bruder flichend, 
Schoͤn in Jugendfuͤlle blühend, 

Ueber deine Tiefe trug. 

Schnell, von ihrem Neiz befteget, 
Griffſt du aus dem finftern Schlund , 
Zogft fie von des Widders Ruͤcken 
kieder in den Meeresgrund.“ 


„Eine Göttin mit dem Gotte, 
In der tiefen Waffergrotte, 
Lebt fie jetzt unfterblich fort; 
Hülfreich der verfolgten Liebe 
Zaͤhmt fie deine wilden Triebe, 
Führt den Schiffer in den Port. 
Schöne Helle! holde Göttin! 
Selige, dich fleh’ ich an: 
Bring’ auch heute den Geliebten 
Mir auf der gewohnten Bahn! 


Schiller's ſaͤmmtl. Werke. I. Bd. 20 
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Und ſchon dunkelten die Fluten, 
Und fie ließ der Fadel Gluten 

Don dem hoben Söller wehn. 
Leitend in den oͤden Neichen, 

Sollte das vertraute Zeichen 

Der geliebte Wandrer ſehn. 

Und es faust und droͤhnt von ferne, 
Finſter Fraufelt fih das Meer, 

Und es löfcht das Licht der Sterne, 
Und es nabt gewitterfchwer. 


Huf des Pontus weite Fläche 
Legt fih Nacht, und Wetterbace 
Stürzen aus der Wolfen Schooß; 
Blitze zuden in den Lüften, 

Und aus ihren Felfengrüften 
erden alle Stürme los, 
Wühlen ungeheure Schlünde 

Sn den weiten Waflerfchlund. 
Gaͤhnend, wie ein Höllenrachen, 
Deffnet fi) des Meeres Grund. 


„ehe! Weh mir! ruft die Arme 
Sammernd; großer Zeus, erbarme! 
Ah! was wagt’ ich zu erflehn! 
Wenn die Götter mich erhören, 
Wenn er fih den falfhen Meeren 
Preis gab in des Sturmes Wehn! 
Alle meergewohnten Vögel 

Ziehen heim in eil’ger Flucht; 

Alle fturmerprobten Schiffe 
Dergen ſich in fih’rer Bucht,“ 





„Uch gewiß, dev Unverzagte 
Unternahm das oft Gewagte, 
Denn ihn trieb ein mächt’ger Gott. 
Er gelobte mir’s beim Scheiden 
Mit der Liebe heil’gen Eiden; 

Ihn entbindet nur der Tod. 

Ach! in diefem Augenblide 

Ningt er mit des Sturmes Wuth, 
Und hinab in ihre Schlünde 

Heißt ihn die empörte Flut.“ 


„Falſcher Pontus, deine Stille 
War nur des Verrathes Hülle; 
Ginem Spiegel warft du gleich; 
Tuͤckiſch ruhten deine Wogen, 
Bis du ihn heraus betrogen 

In dein falſches Luͤgenreich. 
Jetzt, in deines Stromes Mitte, 
Da die Ruͤckkehr ſich verſchloß, 
Laͤſſeſt du auf den Verrathnen 
Alle deine Schrecken los!“ 


Und es wächst des Sturmes Toben, 
Hoch zu Bergen aufgehoben 

Schwillt das Meer, die Brandung bricht 
Schäumend ſich am Fuß der Klippen, 
Selbft dag Schiff mit Eichenrippen 
Nahte unzerfehmettert nicht. 

Und im Wind erlifcht die Fadel, 

Die des Pfades Leuchte war; 

Schreden bietet das Gewäſſer, 

Schreden auch die Landung dar. 
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Und fie flebt zur Aphrodite, 

Daß fie dem Orkan gebiete, 
Sänftige der Wellen Zorn, 

Und gelobt, den ftrengen Winden 
Neiche Opfer anzuzinden, 

Einen Stier mit goldnem Horn. 
Alle Göttinnen der Tiefe, 

Alle Götter in der Hoͤh', 

Fleht fie, lindernd Del zu gießen 
In die ſturmbewegte Ser. 


„Höre meinen Nuf erfchallen, 
Steig’ aus deinen grünen Hallen, 
Selige Leucothea! 

Die der Schiffer in dem öden 
Welfenreih, in Sturmesnöthen , 
Hettend oft erfcheinen Tab. 

Reich' ihm deinen heil'gen Schleier, 
Der, geheimnißvoll gewebt, 

Die ihn tragen, unverleßlich 

Aus dem Grab der Fluten hebt !« 


Und die wilden Winde fchweigen , 
Hell an Himmels Nande fteigen 
Eos Pferde in die Hoͤh', 

Friedlich in dem alten Bette 

Fließt das Meer in Spiegelglätte, 
Heiter lächeln Luft und See. 
Sanfter brechen fih die Wellen 

An des Ufers Felfenwand, 

Und fie ſchwemmen, ruhig fpielend, 
Eisen Leichnam an den Strand. 





Ja er iſt's, der auch entfeelet 
Seinem heil’gen Schwur nicht fehler! 
Schnellen Blicks erfennt fie ihn. 
Keine Klage laßt fie fchallen, 

Keine Thraͤne fieht man fallen, 
Kalt, verzweifelnd ftarrt fie hin, 
Zroftlos in die öde Tiefe 

Blickt fie, in des Aethers Licht, 
Und ein edles Feuer röther 

Das erbleichte Angeficht. 


„Ich erkenn' euch, ernfte Mächte ! 
Strenge treibt ihr eure Rechte, 
Furchtbar, unerbittlich ein. 

Früh ſchon iſt mein Lauf befchloffen ; 
Doch das Glüd hab’ ich genoſſen, 
Und das fchönfte Loos war mein. 
vebend hab’ ich deinem Tempel 
Mich geweiht als Prieſterin; 

Dir ein freudig Opfer fterb’ ich, 
Venus, große Königin!“ 


Und mit fliegendem Gewande 
Schwingt fie von des Thurmes Rande 
In die Meerflut fich hinab. 

Hoch in feinen Flutenreichen 

Walze der Gott die heil’gen Yeichen, 
Und er felber it ihr Grab; 

Und mit feinem Naub zufrieden, 
Zieht er freudig fort und gießt 

Aus der unerfchöpften Urne 

Seinen Strom, der ewig fließt. 


— ————— — 
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Kaſſandra. 


Freude war in Trojas Hallen, 
Eh' die hohe Veſte fiel; 
Jubelhymnen hoͤrt' man ſchallen 
Sn der Saiten goldnes Spiel. 
Alle Hande ruhen müde 

Bon dem thränenvollen Streit, 
Weil der herrliche Pelide 
Priams fehöne Tochter freit. 


Und geſchmuͤckt mit Lorbeerreifern, 
Feftlih wallet Schaar auf Schaar 
dach der Götter heil’gen Haufern, 
Zu des Thymbriers Altar. 

Dumpf erbraufend durch die Gaffen, 
Waͤlzt fih die bacchant’fche Luft, 
Und in ihrem Schmerz verlafien 
War nur eine fraur’ge Bruſt. 


Freudlos in der Freuden Fülle, 
Ungefellig und allein, 
Wandelte Kaſſandra ſtille 

Sn Apollo's Lorbeerhain. 

In des Waldes tieffte Gründe 
Klüchtete die Seherin, 

Und fie warf die Priefterbinde 
Zu der Erde zürnend hin: 
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„Alles iſt der Freude offen, 

Alle Herzen ſind begluͤckt, 

Und die alten Eltern hoffen 

Und die Schwerter ſteht geſchmuͤckt. 
Ich allein muß einfam trauern, 
Denn mich flieht der füße Wahn, 
Und geflügelt diefen Mauern 

Seh' ich dag VBerderben nahn.“ 


„Eine Tadel feh’ ich glühen, 

Aber nicht in Hymens Hand; 

Nach den Wolfen feh’ ich's zieben, 
Aber nicht wie Opferbrand. 

Feſte feh’ ich froh bereiten; 

Doch im abnungsvollen Geift 

Hör’ ich ſchon des Gottes Schreiten, 
Der fie jammervoll zerreißt.“ 


„Und fie fchelten meine Klagen, 
Und fie höhnen meinen Schmerz. 
Einſam in die Wüfte fragen 
Muß ich mein gequältes Herz, 
Bon den Gluͤcklichen gemieden, 
Und den Fröhlichen ein Spott! 
Schweres haft du mir befchteden, 
Pythiſcher, du arger Gott!“ 


„Dein Orakel zu verkünden, 
Warum warfeſt du mich hin 
In die Stadt der ewig Blinden, 
Mir dem aufgefhlof’nen Sinn? 


Warum gabft du mir zu fehen, 
Was ich doch nicht wenden kann? 
Das Verhängte muß gefcheben, 
Das Gefürchtete muß nahn.“ 


„Frommt's, den Schleier aufzuheben, 
Wo das nahe Schreeiniß droht? 

tur der Srrthum tft das Leben, 
Und das Willen ift der Tod. 

Nimm, o nimm die tranr’ge Klarheit 
Mir vom Aug’, den blut'gen Schein! 
Schredlich ift e8, deiner Wahrheit 
Sterblihes Gefäß zu ſeyn.“ 


„Meine Blindheit gib mir wieder 
Und den fröhlich dunkeln Sinn! 
immer fang ich freud’ge Lieder, 
Seit ih deine Stimme bin. 
Zukunft haft du mir gegeben, 
Doch du nahmſt den Augenblic, 
Nahmſt der Stunde fröhlich Leben; 
Kimm dein falfch Gefchenf zuruͤck!“ 


„immer mit dem Schmuck der Bräute 
Kraͤnzt' ich mir dag duft’ge Haar, 
Seit ich deinem Dienft mich weihte 
An dem traurigen Altar. 

Meine Zugend war nur Weinen 

ind ich Fannte nur den Schmerz; 

Jede herbe Noth der Meinen 

Schlug an mein empfindend Herz.“ 
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„Fröhlich feh’ ich die Gefpielen, 
Alles um mich lebt und liebt 

Sn der Jugend Lufigefühlen ; 
Mir nur ift das Herz gefrübt, 
Mir erfcheint der Lenz vergebens, 
Der die Erde feftlich ſchmuͤckt. 
Wer erfreute fich des Lebens, 
Der in feine Tiefen bliet !« 


„Selig preif’ ich Polirenen 

Sn des Herzens trunfnem Wahn, 
Denn den Beften der Hellenen 
Hofft fie brautlich zu umfahn. 
Stolz ift ihre Bruft gehoben, 
Shre Wonne faßt fie Faum, 

Nicht euch Himmlifchen dort oben 
Neidet fie in ihrem Traum.“ 


„Und auch ich hab’ ihn gefehen, 
Den das Herz verlangend wählt’; 
Seine ſchoͤnen Blicke flehen, 

Von der Liebe Glut beſeelt. 

Gerne möcht ich mit dem Gatten 
Sn die heim’fche Wohnung ziebn, 
Doch es tritt ein fing’fcher Schatten 
Naͤchtlich zwiſchen mich und Ihn.“ 


„Ihre bleichen Larven alle 
Sendet mir Proſerpina; 

Wo Ich wand’re, wo ich walle, 
Stehen mir die Geiſter da. 
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In der Jugend frohe Spiele 
Drangen fie ſich graufend ein, 
Fin entferliches Gewuͤhle! 
Nimmer Fann ich fröhlich ſeyn.“ 


„Und den Mordftahl feh’ ich blinken, 
Und das Mörderauge glühn; 

Nicht zur Nechten, nicht zur Linfen 
Kann ich vor dem Schreckniß fliehn ; 
Nicht die Blicke darf ich wenden, 
Wiſſend, fehauend, unverwandt 

Muß ich mein Gefchtee vollenden, 
Fallen in dem fremden Land.“ — 


Und noch halfen ihre Worte, 
Horch! da dringt verworr’ner Ton 
Fernher aus des Tempels Pforte, 
Todt lag Thetis großer Sohn! 
Eris fchüttelt ihre Schlangen, 
Alle Götter fliehn davon, 

Und des Donners Wolfen bangen 
Schwer herab auf Slion. 


— — —— 
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Die BDürgſchaft. 


Ballade, 


Zu Dionys, dem Tyrannen, ſchlich 
Moͤros, den Dolch im Gewande; 

Ihn ſchlugen die Haͤſcher in Bande. 

Was wollteſt du mit dem Dolche? ſprich! 
Entgegnet ihm finſter der Wuͤtherich. 
„Die Stadt vom Tyrannen befreien!“ 
Das ſollſt du am Kreuze bereuen. 


„Ich bin, ſpricht Jener, zum Sterben bereit, 
Und bitte nicht um mein Leben: 

Doch willſt du Gnade mir geben, 

Ich flehe dich um drei Tage Zeit, 

Bis ich die Schweſter dem Gatten gefreit; 
Ich laſſe den Freund dir als Buͤrgen, 

Ihn magſt du, entrinn' ich, erwuͤrgen.“ 


Da laͤchelt der Koͤnig mit arger Liſt, 

Und ſpricht nach kurzem Bedenken: 

Drei Tage will ich dir ſchenken; 

Doch wiſſe! wenn ſie verſtrichen, die Friſt, 
Eh' du zuruͤck mir gegeben biſt, 

So muß er ſtatt deiner erblaſſen, 

Doch dir iſt die Strafe erlaſſen. 
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Und er kommt zum Freunde: „Der König gebeut, 
Daß ich am Kreuz mit dem Leben 
Bezahle das frevelnde Streben, 
Doch will er mir gönnen drei Tage Zeit, 
Dis ich die Schwefter dem Gatten gefreit; 
Sp bleib’ du dem König zum Pfande, 
Bis ich Fomme, zu löfen die Bande.“ 


Und fehweigend umarmt ihn der treue Freund, 
Und liefert fih aus dem Tprannen, 

Der Andere ziehet von dannen. 

Und ehe das dritte Morgenroth fcheint, 


Hat er ſchnell mit dem Gatten die Schwerter vereint, 


Eilt heim mit forgender Seele, 
Damit er die Frift nicht verfehle. 


Da gießt unendlicher Negen herab, 

Bon den Vergen ftürzen die Quellen, 

Und die Bäche, die Ströme fchwellen, 

Und er kommt an’s Ufer mit wanderndem Stab; 
Da reißet die Bruͤcke der Strudel hinab, 

Und donnernd fprengen die Wogen 

Des Gewölbes Frachenden Bogen. 


Und troftlos irrt er an Ufers Nand; 

te weit er auch fpaher und blicket 

Und die Stimme, die rufende, ſchicket, 
Da ftößer fein Nahen vom fihern Strand, 
Der ihn feße an das gewünfchte Land, 
Kein Schiffer lenfet die Fahre 

Und der wilde Strom wird zum Meere. 


— 
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Da finft er an’s Ufer und weint und flebt, 
Die Hande zum Zeug erhoben: 
„O bemme des Stromes Toben! 
Es eilen die Stunden, im Mittag ftebt 
Die Sonne, und wenn fie niedergeht, 
Und ich Fann die Stadt nicht erreichen, 
Sp muß der Freund mir erbleichen.“ 


Doch wachfend erneut fich des Stromes Wuth, 
Und Welle auf Welle zerrinnet, 

Und Stunde an Stunde entrinnet, 

Da treibt ihn die Angſt, da faßt er fih Muth 
Und wirft fich hinein in die braufende Flut, 
Und theilt mit gewaltigen Armen 

Den Strom, und ein Gott hat Erbarmen. 


Und gewinnt das Ufer und eilet fort, 

Und danfet dem rettenden Gotte, 

Da ftürzer die raubende Notte 

Hervor aus des Waldes nächtlihem Ort, 
Den Pfad ihm fperrend, und fchnaubet Mord, 
Und hemmet des Wanderers Eile 

Mit drohend geſchwungener Keule. 


„Was wollt ihr? ruft er vor Schreden bleich, 
Sch habe nichts als mein Leben, 

Das muß ich dem Könige geben !« 

Und entreißt die Keule dem naͤchſten gleich: 
„um des Freundes willen, erbarmet euch!“ 
Und drei, mit gewaltigen Streichen, 

Grlegt er, die andern entweichen. 
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Und die Sonne verfendet glühenden Brand, 

Und von der unendlichen Muͤhe 

Ermattet, finfen die Kniee; 

„O haft du mich gnadig aus Naubershand, 

Aus dem Strom mich gerettet an’s heilige Land, 
Und foll hier verſchmachtend verderben, 

Und der Freund mir, der liebende, fterben !“ 


Und horch! da fprudelt es filberhell, 

Ganz nahe, wie riefelndes Naufchen, 

Und ftille halt er, zu laufchen, 

Und ſieh', aus dem Felſen, geſchwaͤtzig, fchnell, 
Springt murmelnd hervor ein lebendiger Quell, 
Und freudig bücdt er fich nieder, 

Und erfrifchet die brennenden Glieder. 


Und die Sonne blickt durch der Zweige Grün, 
Und malt auf den glänzenden Matten 

Der Baͤume gigantiiche Schatten; 

Und zwei Wanderer fieht er die Straße ziebn, 
Will eilenden Laufes vorüber fliehn, 

Da hört er die Worte fie fagen: 

Sept wird er an's Kreuz gefchlagen. 


Und die Angft beflügelt den eilenden Fuß, 
Shn jagen der Sorge Qualen, 

Da fhimmern in Abendroths Strahlen 
Bon ferne die Zinnen von Syrakus, 

Und entgegen fommt ihm Philoftratus, 
Des Haufes redlicher Hüter, 

Der erfennet entfeßt den Gebieter; 
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Zuruͤck! du verteft den Freund nicht mehr, 
Sp rette das eigene Leben! 

Den Tod erleidet er eben. 

Bon Stunde zu Stunde gewartet er 
Mit hoffender Seele der Wiederkehr, 

Ihm Fonnte den muthigen Glauben 

Der Hohn des Turannen nicht rauben. 


„Und ift es zu fpat, und Fann ich ihm nicht 

Ein Netter willfommen erfcheinen, 

Sp foll mic der Tod ihm vereinen. 

Dep rühme der blut’ge Tyrann ſich nicht, 

Daß der Freund dem Freunde gebrochen die Pflicht, 
Er fchlachte der Opfer zweie, 

Und glaube an Liebe und Treue!“ 


Und die Sonne geht unter, da ſteht er am Thor 
Und ſieht das Kreuz ſchon erhöhet, 

Das die Menge gaffend umftehet, 

An dem Seile fchon zieht man den Freund empor; 
Da zertrennt er gewaltig den dichten Chor; 
„Mich, Henker! ruft er, erwürget! 

Da bin ich, für den er gebürget !« 


Und Erjtaunen ergreift das Volk umher, 

Sn den Armen liegen fich Beide, 

Und weinen vor Schmerzen und Freude. 

Da fieht man Fein Auge thranenleer, 

Und zum Könige bringt man die Wundermähr; 
Der fühlt ein menfchliches Nühren, 

Laͤßt fchnell vor den Thron fie führen. 


Und blicket fie lange verwundert an, 

Drauf fpricht er: Es ift euch gelungen, 

Ihr habt das Herz mir bezwungen, 

Und die Treue, fie ift doch Fein leerer Wahn, 
Sp nehmet auch mich zum Genoffen an, 

Sch fen, gewahrt mir die Bitte, 

In eurem Bunde der Dritte, 


——a sd — 
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Der Tauder 


Bat Lade 


Mer wagt es, Nittersmann oder Knapp, 

Zu tauchen in diefen Schlund? 

Einen goldnen Becher werf' ich hinab, 
Berfhlungen fehon hat ihn der fchwarze Mund, 
er mir den Becher Fann wieder zeigen, 

Er mag ihn behalten, er ift fein eigen. 


Der König fpricht es und wirft von der Hoͤh' 
Der Klippe, die fchroff und fteil 
Hinaushängt in die unendliche See, 

Den Becher in der Charybde Geheul, 

Wer ift der Beherzte, ich frage wieder, 

Zu tauchen in diefe Tiefe nieder? 


Und die Nitter, die Knappen um ihn her 
Bernehmen’s und fehweigen ftill, 

Sehen hinab in das wilde Meer, 

Und Keiner den Becher gewinnen will. 

Und der König zum dritten Mal wieder fraget: 
Iſt Keiner, der fih hinunter waget? 


Doch Alles noch ſtumm bleibt wie zuvor; 

Und ein Edelfnecht, fanft und Fed, 

Tritt aus der Knappen jagendem Chor, 
Schillers fammetl, Werte, I Bd. 2a 
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Und den Gürtel wirft er, den Mantel weg, 
Und alle die Männer umber und Frauen 
Auf den herrlichen Süngling verwundert fehanen. 


Und wie er tritt an des Felfen Hang 

Und bliet in den Schlund hinab, 

Die Waffer, die fie hinunter ſchlang, 

Die Charpbde jept brüllend wiedergab, 

Und wie mit des fernen Donners Getofe 
Entftürzen fie fhaumend dem finftern Schooße, 


Und es wallet und fiedet und brafifet und ziſcht, 
ie wenn Waller mit Feuer fih mengt, 

Bis zum Himmel fprißet der dampfende Gifcht, 
Und FDauf Flut fi ohn' Ende drängt, 

Und will fih nimmer erfchöpfen und leeren, 
ee das Meer noch ein Meer gebaren. 


Doch endlich, da legt fich die wilde Gewalt, 
Und fchwarz aus dem weißen Schaum 

Klafft hinunter ein gahnender Spalt, 
Grundlos, als ging’s in den Höllenraum, 
Und reißend fieht man die brandenden Wogen 
Hinab in den frrudelnden Trichter gezogen. 


Sept fchnell, eh? die Brandung wiederkehrt, * 

Der Züngling fih Gott befiehlt, 

Und — ein Schrei des Entfeßeng wird rings gehört, 
Und fchon hat ihn der Wirbel hinweggefpült, 

Und geheimnißvoll tiber dem kuͤhnen Schwimmer 
Schließt ſich der Rachen, er zeigt fich nimmer. 
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Und ftille wird's über dem Waſſerſchlund, 
Sn der Tiefe nur braufer es bobl, 
Und bebend hört man von Mund zu Mund: 
Hochherziger Juͤngling, fahre wohl! 
Und hohler und hohler hört man’s heulen, 
Und es barrt noch mit bangem, mit fchredlichem Weilen, 


Und wärfft du die Krone felber hinein 

Und ſpraͤchſt: wer mir bringet die Kron', 
Er foll fie tragen und König ſeyn! 

Mich gelüftete nicht nach dem theuren Lohn. 
Was die heulende Tiefe da unten verhehle, 
Das erzählt Feine lebende glüdliche Seele. 


Wohl manches Fahrzeug, vom Strudel gefaßt, 
Schoß gah in die Tiefe hinab; 

Doc zerichmettert nur rangen fih Kiel und Maſt 
Hervor aus dem Alles verfchlingenden Grab — 
Und heller und heller, wie Sturmes Saufen, 
Hört man’s näher und immer naher braufen. 


Und es wallet und fiedet und braufet und zifcht, 
Wie wenn Wafler mit Feuer fich mengt, 

Bis zum Himmel fprißet der dampfende Gifcht, 
Und Well auf Well' fih ohn' Ende drängt, 
Und wie mit des fernen Donners Getofe 
Entftürzt es brüllend dem finftern Schooße. 


Und fieh! aus dem finfter flutenden Schvoß 
Da hebet ſich's ſchwanenweiß, 
Und ein Arm und ein glaͤnzender Nacken wird bloß, 





Und es rudert mit Kraft und mit emfigen Fleiß, 
Und er iſt's, und hoch in feiner Linken 
Schwingt er den Becher mit freudigem Winfen, 


Und athmete lang und athmete tief, 

Und begrüßte das himmliſche Licht, 

Mit Frohloden es Einer dem Andern rief: 

Er lebt! Erift da! Es behielt ihn nicht! 

Aus dem Grab, aus der frrudelnden Waſſerhoͤhle 
Hat der Brave gerettet Die lebende Seele! 


Und er kommt, es umringt ihn die jubelnde Schaar, 
Zu des Königs Füßen er finft, 

Den Becher reicht er ihm knieend dar, 

Und der König der lieblichen Tochter winkt, 

Die füllt ihn mit funfelndem Wein bis zum Nande; 
Und der Züngling fih alfo zum König wandte; 


Lang lebe der König! Es freue fich, 

er da athmet im rofigen Licht! 

Da unten aber if’3 fürchterlich, 

Und der Menfch verfuche die Götter nicht, 

Und begehre nimmer und nimmer zu fehauen, 
Was fie guadig bedecken mit Nacht und Grauen. 


Es rip mich hinunter blißesfchnell, 


" Da ſtuͤrzt' mir aus felfigem Schacht 


Wildflutend entgegen ein reipender Quell; 

Mich packte des Doppelftroms wüthende Macht, 
Und wie einen Kreifel mit fchwindelndem Drehen 
Trieb mich’ um, ich konnte nicht widerfiehen, 


Da zeigte mir Gott, zu dem ich rief, 

Sn der höchften ſchrecklichen Noth, 

Aus der Tiefe ragend ein Felfenriff, 

Das erfaßt’ ich behend und entrann dem Tod, 
Und da hing auch der Becher an fpißen Korallen, 
Sonſt war? er in's Bodenlofe gefallen, 


Denn unter mir lag’s noch bergetief 

In purpurner Finfternig da, 

Und ob's hier dem Ohre gleich ewig fehlief, 

Das Auge mit Schaudern hinunter fah, 

Mies von Salamandern und Molchen und Drachen 
Sich regt’ in dem furchtbaren Höllenrachen, 


Schwarz wimmelten da, in graufem Gemifch, 
Zu fcheußlichen Klumpen geballt, 

Der ftachlichte Noche, der Klippenfifch, 

Des Hammers gräuliche Ungeftalt, 

Und drauend wies mir die grimmigen Zähne 
Der entfelihe Hay, des Meeres Hyane. 


Und da hing ich und war’ mir mit Graufen bewußt, 
Bon der menfchlichen Hülfe fo weit, 

Unter Larven die einzige fühlende Bruft, 

Allein in der gräßlichen Einfamfeit, 

Tief unter dem Schall der menfchlichen Rede 

Bei den Ungeheuern der traurigen Dede, 


Und fchaudernd dacht? ich's, da kroch's heran, 
Negte hundert Gelenfe zugleich, 
Will ſchnappen nach mir; in des Schredens Wahn 
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Laſſ' ich Ios der Koralle umklammernten Zweig, 
Gleich faßt mich der Strudel mit rafendem Toben, 
Doch es war mir zum Heil, er riß mich nach oben. 


Der König darob fich verwundert fehier, 

Und fpricht: der Becher ift dein, 

Und diefen Ning noch beftimm’ ich dir, 

Geſchmuͤckt mit dem Föftlichften Edelgeftein, 
Berfuchft du's noch einmal und bringt mir Kunde, 
Was du fahft auf des Meeres tiefunterftem Grunde. 


Das hörte die Tochter mit weichem Gefühl, 

Und mit fchmeichelndem Munde fie fleht: 

Kaßt, Vater, genug ſeyn das graufame Spiel! 
Er hat euch befianden, was Keiner befteht, 

Und koͤnnt ihr des Herzens Gelüfte nicht zahmen, 
Sp mögen die Nitter den Knappen beſchaͤmen. 


Drauf der König greift nach dem Becher fchnell, 
In den Strudel ihn fehleudert hinein: 

Und fchaffit du den Becher mir wieder zur Stel, 
Sp follft du der trefflichfte Ritter mir ſeyn, 

Und follft fie als Eh’gemahl heut? noch umarmen, 
Die jeßt für dich bittet mit zartem Erbarmen, 


Da ergreift’s ihm die Seele mit Himmelsgewalt, 
Und es blist aus den Augen ihm kuͤhn, 

Und er fiehet erröthen die ſchoͤne Geftalt, 

Und fieht fie erbleichen und finfen hin; 

Da treibt’s ihn, den Föftlichen Preis zu erwerben, 
Und ſtuͤrzt hinunter auf Leben und Sterben. 
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Wohl hört man die Brandung, wohl Fehrt fie zuruͤck, 
Sie verkuͤndigt der donnernde Schall; 

Da buͤckt ſich's hinunter mit liebendem Blick, 

Es kommen, es kommen die Waſſer all, 

Sie rauſchen herauf, ſie rauſchen nieder, 

Den Juͤngling bringt keines wieder. 


Bitter Toggenburg. 


Ballade 


„Ritter, treue Schwefterliebe 
„Widmet euch dies Herz. 
„Fordert Feine andre Liebe, 
„Denn es macht mir Schmerz. 
„Ruhig niag ich euch erfcheinen, 
„Ruhig geben fehn. 
„Eurer Augen files Weinen 
„Kann ich nicht verſtehn.“ 


Und er hört’s mit ſtummem Harme, 
Heißt fich blutend log, 

Preßt fie heftig in die Arme, 
Schwingt fih auf fein Roß, 

Schickt zu feinen Mannen allen 
Sn dem Lande Schweiz; 

ach dem heil’gen Grab fie wallen, 
Auf der Bruft dag Kreuz. 


Große Thaten dort gefchehen 
Durch der Helden Arm; 
Shres Helmes Büfche wehen 
Sn der Feinde Schwarm, 
Und des Toggenburgers Name 
Schredt den Mufelmann; 
Doch das Herz von feinem Grame 
Nicht genefen kann. 





— ——— 


Und ein Fahr hat er’s getragen, 
Traͤgt's nicht langer mehr, 

Ruhe kann er nicht erjagen, 
Und verläßt das Heer, 

Sieht ein Schiff an Joppe's Strande, 
Das die Segel blaht, 

Schiffer heim zum theuren Zande, 
Wo ihr Athem weht. 


Und an ihres Schloffes Pforte 
Klopft der Pilger an, 

Ah! und mit dem Donnerworfe 
Mird fie aufgethan: 

„Die ihr fuchet, trägt den Schleier, 
„Iſt des Himmels Braut. 

„Geſtern war des Tages Feier, 
„Der fie Gott getraut.“ 


Da verlaffet er auf immer 
Seiner Väter Schloß, 
Seine Waffen fieht er nimmer, 
och fein treues Roß. 
Bon der Toggenburg hernieder 
Steigt er unbefannt, 
Denn es deckt die edeln Glieder 

Haͤrenes Gewand, 


Und er baut fich eine Hütte 
Sener Gegend nah, 

Wo das Klofter aus der Mitte 
Duͤſt'rer Linden ſah; 
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Harrend von des Morgens Lichte 
Dis zu Abends Schein, 
Stille Hoffnung im Gefichte, 
Saß er da allein. 


Blickte nach dem Klofter drüben, 
Blickte Stunden lang 

Nach dem Fenfter feiner Lieben, 
Dis das Fenfter Flang, 

Bis die Liebliche fich zeigte, 
Bis das theure Bild 

Sich in’s Thal herunter neigte, 
Ruhig, engelmild. 


Und dann legt’ er froh fich nieder, 
Schlief getröftet ein, 
Stilf fich freuend, wenn eg wieder 
Morgen würde ſeyn. 
Und fo faß er viele Tage, 
Saß viel’ Fahre lang, 
Harrend ohne Schmerz und Klage, 
Dis das Fenfter klang. | 


Bis die Liebliche fich zeigte, 
Dis das theure Bild 
Sich in’s Thal herunter neigte, 
Ruhig, engelmild. 
Und fo faß er, eine Leiche, 
Eines Morgens da. 
Nach dem Fenfter noch das bleiche, N 
Stille Antlitz fah. 


— 2— 


Der Kampf mit dem Draden. 


Romanze. 


Was rennt das Volk, was waͤlzt ſich dort 
Die langen Gaſſen brauſend fort? 
Stuͤrzt Nhodus unter Feuers Flammen? 
Es rottet fih im Sturm zufammen, 
Und einen Nitter, hoch zu Noß, 
Gewahr’ ich aus dem Menfchentroß, 
Und hinter ihm, welch Abenteuer! 
Bringt man gefchleppt ein Ungeheuer, 
Ein Drache fcheint es von Geftalt, 

Mit weitem Krofodilesrachen, 

Und Alles blickt verwundert bald 

Den Nitter an, und bald den Drachen. 


Und taufend Stimmen werden laut: 
Das ift der Lindwurm, kommt und fchaut, 
Der Hirt und Heerden ung verfchlungen! 
Das iſt der Held, der ihn bezwungen! 
Viel? andre zogen vor ihm aus, 

Zu wagen den gewalt’gen Strauß, 

Doc feinen fah man wiederfehren; 

Den Fühnen Ritter fol man ehren! 

Und nach dem Klofter geht der Zug, 

Wo Sanft Johann's des Taufers Orden, 
Die Ritter des Spitals, im Flug 

Zu Nathe find verfammelt worden. 
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Und vor den edlen Meifter tritt 

Der Juͤngling mit befcheidnem Schritt; 
kachdrängt das Volk, mit wilden Nufen, 
Erfüllend des Geländers Stufen, 

Und Jener nimmt das Wort und fpricht: 
Sch hab’ erfüllt die Nitterpflicht. 

Der Drache, der das Land verddet, 

Er liegt von meiner Hand getödtet; 

Frei ift dem Wanderer der Weg, 

Der Hirte treibe in's Gefilde, 

Froh walle auf dem Felfenfteg 

Der Pilger zu dem Gnadenbilde, 


Doch ſtrenge blickt der Fürft ihn an, 
Und fpricht: Du haft als Held gethanz 
Der Muth iſt's, der den Nitter ehret, 
Du haft den Fühnen Geiſt bewaͤhret; 
Doc) fprich! was iſt die erfte Pflicht 
Des Nitters, der für Ehriftum ficht, ; 
Sich ſchmuͤcket mit des Kreuzes Zeichen? 
Und. Alle rings herum erbleichen. 

Doch er, mit edelm Anftand, fpricht, 
Indem er fih erröthend neiget; 
Gehorſam iſt die erjte Pflicht, 

Die ihn des Schmudes wirdig zeiger. 


Und diefe Pflicht, mein Sohn, verfeßt 
Der Meifter, haft du frech verlekt, 
Den Kampf, den das Gefeß verfaget, 
Haft du mit frevlem Much gewaget! — 





Herr, richte, wenn du Alles weißt, 
Spricht Jener mit gefehtem Geift, 
Denn des Gefeßes Sinn und Willen 
Vermeint' ich treulich zu erfüllen. 

richt unbedachtfam 309 ich hin, 
Das Ungeheuer zu befriegen; 

Durch Lift und Euggewandten Sinn 
Verſucht' ich’s, in dem Kampf zu fiegen. 


Fünf unfers Ordens waren fchon, 

Die Zierden der Neligion, 

Des Fühnen Muthes Opfer worden; 
Da wehrteft du den Kampf dem Orden, 
Doch an dem Herzen nagten mir 

Der Unmuth und die Streitbegier, 
Sa, felbft im Traum der ftilfen Nächte 
Fand ich mich Feuchend im Gefechte, 
Und wenn der Morgen dammernd Fam, 
Und Kunde gab von neuen Plagen, 
Da faßte mich ein wilder Gram, 

Und ich befchloß, es frifch zu wagen, 


Und zu mir felber fprach ich dann: 

Was ſchmuͤckt den Süngling, ehrt den Mann? 
Was leifteren die tapfern Helden, 

Bon denen uns die Lieder melden, 

Die zu der Götter Glanz und Ruhm 

Erhub das blinde Heidenthum ? 

Sie reinigten von Ungeheuern 

Die Welt in Fühnen Abenteuern, 
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Vegegneten im Kampf dem Leun 
Und rangen mit den Minotauren, 
Die armen Opfer zu befrein, 
Und liegen fich das Blut nicht dauren. 


— 


Iſt nur der Saracen' es werth, 

Daß ihn bekaͤmpft des Chriſten Schwert? 
Bekriegt er nur die falſchen Goͤtter? 
Geſandt iſt er der Welt zum Retter, 
Von jeder Noth und jedem Harm 
Befreien muß ſein ſtarker Arm; 

Doch ſeinen Muth muß Weisheit leiten, 
Und Lift muß mit der Staͤrke ftreiten. 
So fprach ich oft und zog allein, 

Des Naubthiers, Fahrte zu erfunden. 
Da flößte mir der Geift es ein; 

Froh rief ich aus: ich hab's gefunden! 


Und trat zu dir und fprach dies Wort: 
„Mich zieht es nach der Heimat fort.“ 
Du, Herr, willfahrteft meinen Bitten, 
Und glüclich ward das Meer durchfchnitten. 
Kaum ſtieg ich aus am heim’fchen Strand, 
Gleich ließ ich durch des Künftlers Hand, 
Getreu den wohlbemerften Zügen, 

Ein Dracenbild zufammenfügen. 

Auf Eurzen Füßen wird die Laft 

Des langen Leibes aufgethuͤrmet; 

Ein fchuppicht Panzerhemd umfaßt 

Den Nüden, den es furchtbar ſchirmet. 


335 


Fang ftredet fich der Hals hervor, 

Und gräßlich, wie ein Höllenthor, 

Als fchnappt’ es gierig nach der Beute, 
Eröffnet fich des Nachens Weite, 

Und aus dem ſchwarzen Schlunde draun 
Der Zähne ftachelihte Reihn, 

Die Zunge gleicht des Schwertes Spike, 
Die Fleinen Augen fprüben Blitze, 

In eine Schlange endigt fich 

Des Nüdens ungeheure Lange, 

Nollt um fich felber fürchterlich, 

Daß es um Mann und Noß fi fchlänge, 


Und Alles bild’ ich nach genau, 

Und Eleid’ es in ein ſcheußlich Grau; 
Halb Wurm erfhien’s, halb Molch und Drache , 
Gezeuget in der gift’gen Lache; 

Und als das Bild vollendet war, 
Erwahl ich mir ein Doggenpaar, 
Gewaltig, fchnell, von flinfen Laufen, 
Gewohnt, den wilden Ur zu greifen, 
Die hetz' ich auf den Lindwurm an, 
Erhige fie zu wilden Grimme, 

zu faflen ihn mit fcharfem Zahn, 
Und lenfe fie mit meiner Stimme. 


Und wo des Bauches weiches Vließ 
Den fcharfen Biffen Bloͤße ließ, 

Da reiz’ ich fie, den Wurm zu paden, 
Die ſpitzen Zähne einzuhaden. 


Sch felbft, bewaffnet mit Geſchoß, 
Beſteige mein arabifch Roß, 

Bon adeliger Zucht entftammet, 

Und als ich feinen Zorn entflammet, 
Raſch auf den Drachen fpreng’ ich’s los, 
Und ftachl’ es mit den fcharfen Sporen, 
Und werfe zielend mein Gefchoß, 

Als wollt’ ich die Geftalt durchbohren. 


Ob auch das Roß fich grauend baumt, 
Und Fnirfcht und in den Zügel fchaumt, 
Und meine Doggen angftlich ſtoͤhnen, 
Nicht raſt' ich, bis fie fih gewöhnen, 
So ib’ ich's aus mit Emfigfeit, 

Bis dreimal fih der Mond erneut, 
Und als fie SFedes recht begriffen, 

Fuͤhr' ich fie her auf fchnellen Schiffen. 
Der dritte Morgen iſt eg nun, 

Daß mir’s gelungen, bier zu landen; 
Den Gliedern gönnt’ ich Faum zu ruhn, 
Bis ich das große Werk beftanden, 


Denn heiß erregte mir dag Herz 

Des Landes frifh erneuter Schmerz; 
Zerriffen fand man jüngft die Hirten, 
Die nach dem Sumpfe fich verirrten, 
Und ich befchließe rafch die That, 
Nur von dem Herzen nehm’ ich Nath. 
Flugs unterricht? ich meine Knappen, 
Beſteige den verfuchten Nappen, 








Und von dem edlen Doggenpaar 
Begleitet, auf geheimen Wegen, 
Wo meiner That fein Zeuge war, 
Reit' ich dem Feinde frifch entgegen. 


Das Kirchlein Fennft du, Herr, das hoch 
Auf eines Felfenberges Joch, 

Der weit die Inſel überfchanet, 

Des Meifters Fühner Geift erbauet. 
Derachtlich fcheint eg, arm und Fein, 
Doch ein Mirakel fchließt es ein; 
Die Mutter mit dem Sefusfnaben, 
Den die drei Könige begaben. 

Auf dreimal dreißig Stufen ſteigt 
Der Pilgrim nach der fteilen Höhe; 
Doch hat er fchwindelnd fie erreicht, 
Erquickt ihn feines Heilands Nabe, 


Zief in den Fels, auf dem es hängt, 
Iſt eine Grotte eingefprengt, 

Dom Than des nahen Moor3 befeuchtet, 
Wohin des Himmels Strahl nicht leuchtet. 
Hier haufete der Wurm und lag, 

Den Raub erfpahend, Nacht und Tag. 
So hielt er, wie der Hölfendrache, 

Am Fuß des Gotteshaufes Wade, 

Und Fam der Pilgrim hergemwallt 

Und lenkte in die Unglüdsftraße, 
Hervorbrach aus dem Hinterhalt 

Der Feind und trug ihn fort zum Frafe. 
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Den Felſen ftieg ich jetzt hinan, 

Eh” ich den fehweren Strauß begann; 
Hin Fniet’ ich vor dem Chriftusfinde 
Und reinigte mein Herz von Sünde, 
Drauf gürt’ ich mir im Heiligthum 
Den blanfen Schmud der Waffen um, 
Bewehre mit dem Spieß die Nechte, 
Und nieder fteig’ ich zum Gefechte, 
Zuruͤcke bleibt der Knappen Troß; 
Sch gebe feheidend die Befehle 

Und fchwinge mich behend aufs Roß, 
Und Gott empfehl’ ich meine Seele, 


Kaum feh’ ich mich im eb’nen Plan, 
Flugs fchlagen meine Doggen an, 

Und bang beginnt das Noß zu Feuchen, 
Und baumet fih und will nicht weichen; 
Denn nahe liegt, zum Knaͤul geballt, 
Des Feindes feheußliche Geftalt, 

Und fonnet fih auf warmem Grunde, 
Auf jagen ihn die flinfen Hunde, 

Doch wenden fie fich pfeilgefhwind, 
Als er den Nachen gahnend theiler, 
Und von ſich haucht den gift’gen Wind, 
Und winfelnd wie der Schafal heulet, 


Doch fchnell erfrifch? ich ihren Muth, 
Sie faffen ihren Feind mit Wuth, 
Indem ich nach des Thieres Lende 
Aus fiarker Fauft den Speer verfende, 
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Doch machtlos, wie ein dünner Stab, 
Prallt er vom Schuppenpanzer ab, 
Und eh’ ich meinen Wurf erneuert, 
Da baumer fih mein Noß und fehenet 
Un feinem Baſiliskenblick 
Und feines Athems gift’gem Wehen, 
Und mit Entfeßen ſpringt's zurüd, 
Und jeßo war’s um mich gefchehen — 


Da ſchwing' ich mich behend vom Roß, 
Schnell ift des Schwertes Schneide bloß, 
Doch alle Streihe find verloren, 

Den Felfenharnifh zu durchbohren, 

Und wüthend mit des Schweifes Kraft 
Hat es zur Erde mid, gerafft; 

Schon feh’ ich feinen Nachen gähnen, 
Es haut nach mir mit grimmen Zahnen, 
Als meine Hunde, wuthentbrannt, 

An feinen Bauch mit grimm’gen Biffen 
Eich warfen, daß es heulend ftand, 

Von ungeheurem Schmerz zerrifen. 


Und eh’ es ihren Biffen fich 

Entwindet, raſch erheb’ ich mich, 

Erfpahe mir des Keindes Bloͤße 

Und ftoße tief ihm in’s Gefröfe, 
kachbohrend bis an’s Heft den Stahl. 
Schwarzquellend fpringt des Blutes Strahl. 
Hin ſinkt es und begrabt im Falle 

Mich mit des Leibes Niefenballe, 
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Daß fehnell die Sinne mir vergehn, | 
Und als ich neugeftarft erwache, 

Seh’ ich die Knappen um mic ſtehn, 

Und todt im Blute liegt der Drade,“ 


Des Beifalls lang gehemmte Luft 
Befreit jeßt aller Hörer Bruft, 

Sp wie der Nitter dies gefprochen, 
Und zehnfach am Gewoͤlb' gebrochen 
Waͤlzt der vermifchten Stimmen Schall 
Sic, braufend fort im Widerhall, 
Saut fordern felbit des Ordens Söhne, 
Daß man die Heldenftirne Fröne, 

Und dankbar im Triumpbgeprang’ 
Will ihn das Volk dem Volke zeigen; 
Da faltet feine Stirne ftreng 

Der Meifter und gebietet Schweigen, 


Und fpricht; „Den Drachen, der dieg Land 
Berheert, fchlugft du mit tapfrer Hand; 
Ein Gott bift du dem Volke worden, 
Ein Feind kommſt du zurüd dem Orden, 
Und einen fhlimmern Wurm gebar 
Dein Herz, als diefer Drache war. 

Die Schlange, die dag Herz vergiftet, 
Die Zwietracht und Verderben ftiftet, 
Das ift der widerfpenft’ge Geift, 

Der gegen Zucht fich fredy empüret, 

Der Ordnung heilig Band zerreißt; 
Denn er iſt's, der die Welt zerftöret. 
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Muth zeiget auch der Mameluck, 
Gehorfam ift des Chriften Shmud; 
Denn wo der Herr in feiner Größe 
Gewandelt hat in Knechtes-Bloͤße, 

Da ftifteten, auf heil’gem Grund, 

Die Väter diefes Ordens Bund, 

Der Pflichten fchwerfte zu erfüllen, 

Zu bändigen den eignen Willen ! 

Dich hat der eitle Ruhm bewegt, 
Drum wende dich aus meinen Blicen ! 
Denn wer des Herren Zoch nicht trägt, 
Darf fih mit feinem Kreuz nicht ſchmuͤcken.“ 


Da bricht die Menge tobend aus, 
Gewalt’ger Sturm bewegt das Haug, 

Um Gnade flehen alle Brüder, 

Doc ſchweigend bit der Juͤngling nieder; 
Still legt er von fih, das Gewand 

Und kuͤßt des Meifters ftrenge Hand, 

Und geht. Der folgt ihm mit dem Blicke, 
Dann ruft er liebend ihn zuruͤcke, 

Und fpriht: „Umarme mich, mein Sohn! 
Dir ift der haͤrt're Kampf gelungen. 
Nimm diefes Kreuz. Es ift der Lohn 
Der- Demuth, die ſich felbft bezwungen.“ 
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Der Gang nad dem Eifenhammer. 


Ballade 


Ein frommer Knecht war Fridolin, 
Und in der Furcht des Heren) 
- Ergeben der Gebieterin, 
Der Gräfin von Savern. 

Sie war fo fanft, fie war fo gut, 
Doch auch der Launen Uebermuth 

% Hätt? er geeifert su erfuͤlen 
Mit Freudigkeit, um Gottes willen. 


Früh von des Tages erftem Schein, 

Bis fpat die Veſper fchlug, 

Lebt? er nur ihrem Dienft allein, 

That nimmer fih genug. 

Und fprach die Dame: Mach’ dir's leicht! 
Da wurd’ ihm gleich das Auge feucht, 
Und meinte feiner Pflicht zu fehlen, 
Durft' er fih nicht im Dienfte quälen, 


- 


Drum vor dem ganzen Dienertroß 
Die Gräfin ihn erhob; 

Aus ihrem fehönen Munde floß 
Sein unerfchöpftes Lob, 

Sie hielt ihn nicht als ihren Knecht, 
Es gab fein Herz ihm Kindesrecht; 
Ihr klares Auge mit Vergnügen 
Hing an den wohlgeftalten Zügen, 


Darob entbrennt in Noberts Brust, 

Des Jaͤgers, gift'ger Groll, 

Dem langft von böfer Schadenluft 

Die fchwarze Seele fchwoll, 

Und trat zum Grafen, rafch zur That, 

Und offen des Verführers Nath, 

Als einft vom Sagen heim fie Famen, 

Streut’ ihm in’s Herz des Argwohng Samen: 


„Wie feyd ihr glücklich, edler Graf, 
Hub er voll Arglift an, 

Euch raubet nicht den goldnen Schlaf 
Des Zweifels gift’ger Zahn. 

Denn ihr befißt ein edles Weib; 

Es gürtet Scham den Feufchen Leib. 
Die fromme Treue zu berüden, 

Wird nimmer dem Verfucher glüden.“ 


Da rollt der Graf die finftern Brau'n: 
Was red’ft du mir, Gefell? 

Werd’ ich auf Weibes Tugend bau’n, 
Beweglich wie die Well'? 

Leicht Iodet fie des Schmeichlers Mund; 
Mein Glaube fteht auf fefterm Grund. 
Vom Weib des Grafen von Saverne 
Bleibt, hoff’ ich, der Verfucher ferne. 


Der Andre ſpricht: „So denkt ihr recht. 
Nur euren Spott verdient 

Der Thor, der, ein geborner Knecht, 
Ein ſolches fich erfühnt, 
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Und zu der Frau, die ihm gebeut, 
Erhebt der Wuͤnſche Luͤſternheit“ — 
Was? faͤllt ihm Jener ein und bebet, 
Red'ſt du von Einem, der da lebet? 


„Ja doch, was Aller Mund erfuͤllt, 

Das baͤrg' ſich meinem Herrn? 

Doch, weil ihr's denn mit Fleiß verhuͤllt, 
Sp unterdruͤck' ich’3 gern — 

Du bift des Todes, Bube, fprich! 

Ruft Jener ftreng und fürchterlich, 

Wer hebt dag Aug’ zu Kunigonden? — 
„Nun in, ich fpreche von dem Blonden.“ 


„Er it nicht haͤßlich von Geſtalt,“ 
Fahrt er mit Arglift fort, 

Indem's den Grafen heiß und Kalt 
Durchriefelt bei dem Wort. 

„Iſt's möglich, Herr? Ihr faht es nie, 
Wie er nur Augen bat für fie? 

Bei Tafel eurer felbft nicht achtet, 

An ihrem Stuhl gefeffelt ſchmachtet?“ 


„Seht da die Verfe, die er fchrieb, 

Und feine Glut geſteht“ — 

Geſteht! — „Und fie um Gegenlieb’, 
Der frehe Bube! fleht, 

Die guad’ge Gräfin, fanft und weich, 
Aus Mitleid wohl verbarg fie’s euch; 
Mich reuet jest, daß mir's entfahren, 
Denn, Herr, was habt ihr zu befahren ?«+ 


Da ritt in feines Zornes Wuth 

Der Graf in's nahe Holz, 

Wo ihm in hoher Defen Glut 

Die Eifenftufe ſchmolz. 

Hier nährten früh und fpät den Brand 
Die Knechte mit gefchäft’ger Hand; 
Der Funfe fprüht, die Baͤlge blafen, 
Als galt’ es, Felfen zu verglafen, 


Des Waffers und des Feuers Kraft 
Verbuͤndet fieht man hier; 

Das Mühlrad, von der Flut gerafft, 
Umwaͤlzt fih für und für, 

Die Werfe Happern Wacht und Tag, 

Im Takte pocht der Hammer Schlag, 

Und, bildfam, von den machr’gen Streichen 
Mup felbit dag Eifen fich erweicen. 


Und zweien Knechten winfer er, 
Bedeutet fie und ſagt: 

Den Erften, den ich fende her, 

Und der euch alſo fraat: 

„Habt ihr befolgt des Herren Wort?“ 
Den werft mir in die Hölle dort, 
Daß er zu Aſche gleich vergehe 

Und ihn mein Aug’ nicht weiter fehe, 


Dep freut ſich das entmenjchte Paar 
Mit roher Henfersluft, 

Denn fühllos, wie das Eifen, war 
Das Herz in ihrer Bruft. 


Und friſcher mit der Baͤlge Hauch 
Erhitzen fie des Dfens Bauch, 

Und ſchicken fih, mit Mordverlangen, 
Das Todesopfer zu empfangen. 


Drauf Nobert zum Gefellen fpricht 
Mit falſchem Heuchelfchein: 

Friſch auf, Gefell, und faume nicht! 
Der Herr begehret dein. 

Der Herr, der fpricht zu Fridolin: 
Must gleich zum Eifenhammer hin, 
Und frage mir die Knechte dorten, 
Ob fie gethan nach meinen Worten? 


Und Sener ſpricht: „Es foll geſchehn!“ 
Und macht fich flugs bereit; 

Doch finnend bleibt er ploglich ſtehn: 
„Ob fie mir nichts gebeut?“ 

Und vor die Grafin ſtellt er ſich: 
„Hinaus zum Hammer fchiet man mid); 
So fag’, was Fann ich dir verrichten? 
Denn dir gehören meine Pflichten.“ 


Darauf die Dame von Savern 
Verſetzt' mit fanften Ton: 

Die heil’ge Meffe hört’ ich gern, 
Doch liegt mir Franf der Sohn; 

So gehe denn, mein Kind, und fprich 
In Andacht ein Gebet für mich, 

Und denfft du reuig deiner Sünden, 
Sp laß auch mid die Gnade finden. 


Und froh der vielwillfommnen Pflicht, 
Macht er im Klug fih auf, 

Hat noch des Dorfes Ende nicht 
Erreicht im fihnellen Lauf, 

Da tönt ihm von dem Glodenftrang 
Hellfchlagend des Gelautes Klang, 
Das alle Sünder, hochbegnadet, 

Zum Saframente feftlich ladet. 


„Dem lieben Gotte weich’ nicht aus, 
Find’ft du ihn auf dem Weg!“ — 

Gr fpricht’s und tritt in's Gotteshaus; 
Kein Laut ift hier noch reg’, 

Denn um die Ernte war's, und heiß 
Sm Felde glüht der Schnitter Fleiß. 
Kein Chorgehülfe war erfchienen, 

Die Meffe Fundig zu bedienen. 


Entſchloſſen ift er alfobald, 

Und macht den Sakriſtan; 

Das, fpricht er, ift Fein Aufenthalt, 
Was fordert himmelan. 

Die Stola und das Cingulum 
Hängt er dem Priefter dienend um, 
Bereitet hurtig die Gefäße, 
Geheiliget zum Dienft der Meffe. 


Und als er dies mit Fleiß gethan, 
Tritt er als Miniftrant 

Dem Priefter zum Altar voran, 
Das Meßbuch in der Hand, 
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Und knieet vechts und knieet linie, 
Undsift gewäartig jedes Winks, 

Und als des Sanctus Worte famen, 
Da fchellt er dreimal bei dem Namen. 


Drauf als der Priefter Fromm fich neigt 
Und, zum Altar gewandt, 

Den Gott, den gegenwärt’gen, zeigt 
Sn hocherhab’ner Hand, 

Da Findet es der Safriftan 

Mit hellem Gloͤcklein Flingend an. 

Und Alles Eniet und fehlagt die Brüfte, 
Sih fromm befreuzend vor dem Chrifte. 


Sp übt er Jedes pünktlich aus, 

Mit fehnell gewandtem Sinn; 

Was Brauch ift in dem Gotteshaus, 
Gr hat es Alles inn', 

Und wird nicht müde bis zum Schluß, 
Bis beim Vobiscum Dominus 
Der Priefter zur Gemein’ fich wendet, 
Die heil’ge Handlung ſegnend endet, 


Da ftelft er Jedes wiederum 

In Ordnung fauberlich, 

Erſt reinigt er das Heiligthum, 

Und dann entfernt er fich, 

Und eilt in des Gewiffens Ruh’ 

Den Eifenhütten heiter zu, 

Spricht unterwegs, die Zahl zu füllen, 
Zwölf Paternofter noch im Stillen. 
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Und als er rauchen ſieht den Schlot, 
Und fieht die Knechte ftehn, 

Da ruft er: Was der Graf gebor, 
Ihr Knechte, iſt's gefchehn ? 

Und grinſend zerren ſie den Mund 
Und deuten in des Ofens Schlund: 
„Der iſt beſorgt und aufgehoben; 
Der Graf wird ſeine Diener loben.“ 


Die Antwort bringt er ſeinem Herrn 
In ſchnellem Lauf zuruͤck. 

Als der ihn kommen ſieht von fern, 
Kaum traut er ſeinem Blick: 
Ungluͤcklicher! wo kommſt du her? 
„Vom Eiſenhammer.“ — Nimmermehr! 
So haſt du dich im Lauf verſpaͤtet? 
„Herr, nur ſo lang, bis ich gebetet.“ 


„Denn als von eurem Angeſicht 

Ich heute ging, verzeiht! 

Da fragt’ ich erſt nach meiner Pflicht 
Bei der, die mir gebeut, 

Die Mefle, Herr, befahl fie mir 

Zu hören; gern gehorcht' ich ihr, 
Und fprach der Roſenkraͤnze viere 
Für euer Heil und für das ihre.“ 


In tiefes Staunen finfet hier 
Der Graf, entferet fi. 

Und welche Antwort wurde dir 
Am Eiſenhammer? Sprid! 
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„Herr, dunkel war der Nede Sinn, 
Zum Ofen wies man lachend hin: 
Der ift beforgt und aufgehoben; 
Der Graf wird feine Diener loben.“ 


Und Nobert? fallt der Graf ihm ein, 

Es überläuft ihn Kalt; 

Sollt' er dir nicht begegnet feyn? 

Sch fandt? ihn doch zum Wald. 

„Herr, nicht im Wald, nicht in der Flur 
Fand ich von Nobert eine Spur« — 
kun, ruft der Graf und fteht vernichtet, 
Gott felbft im Himmel hat gerichtet! 


Und gütig, wie er nie gepflegt, 

ſtimmt er des Dieners Hand, 

Bringt ihn der Gattin, tiefbewegt, 
Die nichts davon verftand. 

Dies Kind, Fein Engel ift fo rein, 
Laßt's eurer Huld empfohlen ſeyn! 
Wie fchlimm wir auch berathen waren, 
Mit dem ift Gott und feine Schaaren. 
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Der Graf von Habsburg. 
Ballade 


Zu Aachen, in feiner Kaiferpradt, 
Sm alterthümlichen Saale, 
Saß König Nudolphs heilige Macht 
Beim feftlihen Krönungsmahle. 
Die Speifen trug der Pfalzgraf des Nheins, 
Es fchenfte der Böhme des perlenden Weing, 
Und alle die Wähler, die Sieben, 
Wie der Sterne Chor um die Sonne fich ftellt, 
Umftanden gefchäftig den Herrfcher der Welt, 
Die Würde des Amtes zu ben. 


And rings erfüllte den hohen Balkon 
Das Volk in freud’gem Gedränge; 
Laut mifchte fich in der Pofaunen Ton 
Das jauchzende Nufen der Menge: 
Denn geendigt nach langem verderblichen Streit 
War die Faiferlofe, die ſchreckliche Zeit, 
Und ein Richter war wieder auf Erden, 
richt blind mehr waltet der eiferne Speer, 
Nicht fürchtet der Schwache, der Friedliche mehr, 
Des Mächtigen Beute zu werden, 


352 

Und der Kaifer ergreift den goldnen Pokal, 
Und fpricht mit zufriedenen Dliden : 

Wohl glänzet das Feft, wohl pranget dag Mahl, 
Mein Föniglich Herz zu entzüden; 

Doch den Sänger vermiP ich, den Bringer der Luft, 

Der mit füßem Klang mir bewege die Bruft 
Und mit göttlich erhabenen Lehren. 

So hab’ ich’8 gehalten von Jugend an, 

Umd was ich als Nitter gepflegt und getban, 
Nicht will ich's als Kaiſer entbehren. 


Und fieh! in der Fürften umgebenden Kreis 
Trat der Sänger im langen Talare, 
Ihm glänzte die Lode filberweiß, 
GSebleicht von der Fülle der Fahre, 
„Super Wohllaut fehlaft in der Saiten Gold, 
Der Sänger fingt von der Minne Sold, 
Er preifet das Höchfte, das Befte, 
Has das Herz fich wuͤnſcht, was der Sinn begehrt; 
Doc fage, was ift des Kaifers werth 
An feinem herrlichften Fefte?« 


Nicht gebieten werd’ ich dem Sänger, fpricht 
Der Herrfcher mit lachelndem Munde, 
Er fteht in des größeren Herren Pflicht, 
Gr geborcht der gebietenden Stunde, 
ie in den Lüften der Sturmwind faust, 
Man weiß nicht, von wannen er kommt und braust, 
Mie der Quell aus verborgenen Tiefen ; 
So des Sängers Lied aus dem Innern fchallt, 
Und weder der dunfeln Gefühle Gemalt, 
Die im Herzen wunderbar fchliefen. 
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Und der Sänger raſch in die Saiten fallt 
Und beginnt fie mächtig zu fchlagen: 
„Auf's Waidwerf hinaus ritt ein edler Held, 

Den flüchtigen Gemsbod zu jagen. 
Ihm folgte der Knapp’ mit dem Sägergefchoß, 
Und als er auf feinem ftattlichen Roß 
Sn eine Au kommt geritten, 
Ein Glödlein hört er erklingen fern, 
Ein Priefter war’s mit dem Leib des Herrn; 
Boran Fam der Mefner gefchritten.“ 


„Und der Graf zur Erde fich neiget hin, 
Das Haupt mit Demuth entblößer, 

Zu verehren mit glaubigem Chriftenfinn, 
Was alle Menfhen erlöfer. 

Ein Baͤchlein aber raufhte durch's Feld, 

Bon des Gießbachs reißenden Fluten gefchwellt, 
Das hemmte der Wanderer Tritte, 

Und beifeit? legt Sener das Saframent, 

Bon den Füßen zieht er die Schuhe behend, 
Damit er das Bächlein durchſchritte.“ 


„Was fchaffit du? redet der Graf ihn an, 
Der ihn verwundert betrachtet. 

Herr, ich walle zu einem fterbenden Mann, 
Der nach der Himmelsfoft fhmachtet. 

Und da ich mich nahe des Baches Steg, 

Da hat ihn der frrömende Gießbach hinweg 
Sm Strudel der Wellen geriffen. 

Drum, dag dem Lechzenden werde fein Heil, 

Ep will ih das Waͤſſerlein jeßt in Ei’ 
Durchwaten mit nadenden Füßen,“ 

Schillers fammtl, Werte, I. Bo. 33 
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„Da ſetzt ihn der Graf auf fein vitterlich Pferd, 
Und reicht ihm die prächtigen Zaume, 

Daß er labe den Kranken, der fein begehrt, 
Und die heilige Pflicht nicht verfaume, 

Und er felber auf feines Knappen Thier 

Vergnüget noch weiter des Jagens Degier; 
Der Andre die Reife vollführet, 

Und am naͤchſten Morgen mit danfendem Blick 

Da bringt er dem Grafen fein Noß zurüd, 
Beſcheiden am Zügel geführet,“ 


„Nicht wolle das Gott, rief mit Demuthſinn 
Der Graf, daß zum Streiten und Jagen 
Das Noß ich befchritte fürderhin, 
Das meinen Schöpfer getragen! 
Und magft du's nicht haben zu eignem Gewinnſt, 
So bleibt e3 gewidmet dem göttlichen Dienft! 
Denn ich hab’ es dem ja gegeben, 
Bon dem ich Ehre und irdifches Gut 
Zu Lehen trage und Leib und Blut, 
Und Seele und Athem und Leben.“ 


„Sp mög’ auch Gott, der allmachtige Hort, 
Der das Flehen der Schwachen erhöret, 
Zu Ehren euch bringen hier und dort, 
Sp wie ihr jeßt ihn geehret. 

Ihr feyd ein mächtiger Graf, befannt 
Durch ritterlih Walten im Schweizerland; 
Euch blühn ſechs liebliche Töchter. 

Sp mögen fie, rief er begeiftert aug, 
Sechs Kronen euch bringen in euer Haus 
Und glänzen die ſpaͤt'ſten Gefchlechter !“ 


Und mit finnendem Haupt faß der Kaifer da, 

Als dacht? er vergangener Zeiten; 

Sept, da er dem Saͤnger in’s Auge fah, 

Da ergreift ihn der Worte Bedeuten. 
Die Züge des Priefters erfennt er fchnell, 
nd verbirgt der Thranen ftürzenden Quell 

Sn des Mantels purpurnen Falten, 
Und Alles bliete den Kaifer an, 

Und erfannte den Grafen, der das gethan, 

Und verehrte das göttlihe Walten. 


Anmerkung Tſchudi, der und diefe Anekdote überliefert hat, 
erzaplt auch, daß der Vriefter, dem dieſes mit dem Grafen von Habs 
burg begegnet, nachher Kaplan bei dem Kurfürften von Mainz 
geworden, und nicht wenig dazu beigetragen habe, bei der nächiten 
Kaiferwahl, die auf das große Interregnum erfolgte, die Gedanken des 
Kurfürften auf den Grafen von Habsburg zu richten. — Für die, 
welche die Geſchichte jener Zeit Fennen, bemerfe ich noch, daß ich recht 
gut weiß, dab Böhmen fein Erzamt bei Nudolphs Kaiferfrönung nicht 
ausübte, 


Der Handſchuh. 


Erzählung. 


Mor feinem Löwengarten, 
Das Kampffpiel zu erwarten, 
Sap König Franz, 
Und um ihn die Großen der Krone, 
Und rings auf hohem Balkone 
Die Damen in fhönem Kranz. 


Und wie er winft mit dem Finger, 
Auf thut fih der weite Swinger, 
Und hinein mit bedachtigem Schritt 
Ein Löwe tritt, 
Und fieht fih ſtumm 
Rings um, 
Mit langem Gähnen, 
Und fchüttelt die Mähnen, 
Und ftredt die Glieder, 
Und legt fih nieder. 


Und der König winkt wieder, 
Da öffnet fich behend 
Ein zweites Thor, 
Daraus rennt 
Mit wilden Sprunge 
Ein Tiger hervor, 
Wie der den Löwen erfchaut, 
Bruͤllt er laut, 
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Schlägt mit dem Schweif 
Einen furchtbaren Neif, 
Und redet die Zunge, 

Und im Kreife fchen 

Umgeht er den Leu, 
Grimmig fchnurrend ; 
Drauf ſtreckt er fih murrend 
Zur Seite nieder, 


Und der König winft wieder, 
Da fpeit das doppelt geöffnete Haus 
Zwei Leoparden auf einmal aus, 
Die ftürzen mit muthiger Kampfbegier 
Auf das Tigerthier; 
Das padt fie mit feinen grimmigen Taßen, 
Und der Leu mit Gebrüll 
Richtet fih auf, da wird’s ftill; 
Und herum im Kreis, 
Bon Mordfuht heiß, 
Lagern fich die gräulichen Kaken. 


Da fallt von des Altans Rand 
Ein Handfhuh von fehöner Hand 
Zwifchen den Tiger und den Leun 
Mitten hinein. 


Und zu Nitter Delorges fpottender Weif 
Wendet fih Fraulein Kunigund: 
„Herr Nitter, ift eure Lieb’ fo heiß, 
Wie ihr mir's ſchwoͤrt zu jeder Stund’, 
Ei, fo hebt mir den Handfhuh auf!“ 
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Und der Ritter in fehnellem Lauf 
Steigt hinab in den furhtbarn Swinger 
Mit feftem Schritte, 

Und aus der Ungeheuer Mitte 
dimmt er den Sandfhuh mit keckem Finger. 


Und mit Erftaunen und mit Grauen 
Sehen’s die Nitter und Edelfrauen, 
Und gelaflen bringt er den Handſchuh zurüd. 
Da fchallt ihm fein Lob aus jedem Munde, 
Aber mit zartlichem Liebesblick — 
Er verheißt ihm fein nahes Gluͤck — 
Empfangt ihn Fräulein Kunigunde, 
Und er wirft ihr den Handfhuh in's Geficht; * 
»Den Danf, Dame, begehr? ich nicht !« 
Und verläßt fie zur felben Stunde. 


* Statt diefer Zeile ſteht im Muſen-Almanach von 1795 folgende: 


Und der Nitter fich tief verbeugend fpricht: 


Das verfchleierte Bild zu Sais. 


Ein Juͤngling, den des Wiſſens heifer Durst 
Nach Sais in Aegypten trieb, der Priefter 
Geheime Weisheit zu erlernen, hatte 
" Schon manden Grad mit fehnellem Geift durcheilt; 
Stets riß ihn feine Forfchbegierde weiter, 

Und Faum befänftigte der Hierophant 

Den ungeduldig Strebenden. „Was hab' ich, 
Wenn ich nicht Alles habe, fprach der Juͤngling, 
Gibt's etwa hier ein Weniger und Mehr? 
Iſt deine Wahrheit, wie der Sinne Glüe, 
kur eine Summe, die man größer, Fleiner 
Beſitzen kann, und immer doch befikt ? 

Iſt fie nicht eine einz’ge, ungetheilte 2 

Nimm einen Ton aus einer Harmonie, 
Nimm eine Farbe aus dem Negenbogen, 

Und Alles, was dir bleibt, ift Nichts, fo lana 
Das fhöne All der Töne fehlt und Farben.“ 


Indem fie einft fo ſprachen, ftanden fie 
In einer einfamen Notonde fill, 
op ein verfchletert Bild von Niefengröße 
Dem Süngling in die Augen fiel. Verwundert 
Blickt er den Führer an und ſpricht: Was ift’s, 
Das hinter diefem Schleier fich verbirgt? 
„Die Wahrheit,“ ift die Antwort — Wie? ruft Jener, 
Nah Wahrheit ftreb’ ich ja allein, und diefe 
Gerade ift es, die man mir verbüllt 2 
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» Das mache mit der Gottheit aus, verfeßt 
Der Hierophant. Kein Sterblicher, fagt fie, 
Ruͤckt diefen Schleier, bis ich felbft ihn hebe. 
Und wer mit ungeweihter, fehuld’ger Hand 
Den heiligen, verbot’nen früher hebt, 
Der, fpricht die Gottheit « — Nun? „Der fieht die Wahrheit.“ 
Ein feltfamer Orakelſpruch! Du felbft, 
Du hättet alfo niemals ihn gehoben? 
„Ich? Wahrlich nicht! Und war auch nie dazu 
Verſucht.“ — Das fa ich nicht. Wenn von der Wahrheit 
Nur diefe dünne Scheidewand mich trennte — 
„Und ein Gefeß, fallt ihm fein Führer ein, 
Gerwichtiger, mein Sohn, als du es meint, 
Iſt diefer dünne Flor — für deine Hand 
Zwar leicht, doch centnerfchwer für dein Gewiſſen.“ 


Der Juͤngling ging gedanfenvoll nach Haufe; 
Ihm raubt des Wiſſens brennende Begier 
Den Schlaf, er wälzt fi glühend auf dem Lager, 
Und rafft fih auf um Mitternaht. Zum Tempel 
Führt unfreiwillig ihn der ſcheue Tritt. 
Leicht ward es ihm, die Mauer zu erfteigen, 
Und mitten in das Inn're der Notonde 
Traͤgt ein beherzter Sprung den Wagenden, 


Hier ſteht er num, und grauenvoll umfangt 
Den Ginfamen die lebenlofe Stille, 
Die nur der Tritte hohler Widerhall 
In den geheimen Grüften unterbricht. 
Bon oben durch der Kuppel Deffnung wirft 
Der Mond den bleichen, filberblauen Schein, 
Und furchtbar, wie ein gegenwärt’ger Gott, 
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Erglanzt durch des Gemwölbes Finfterniffe 
Sn ihrem langen Schleier die Geftalt. 


Er tritt hinan mit ungewiffen Schritt; 
Schon will die freche Hand dag Heilige berühren; 
Da zudt es heiß und Fühl duch fein Gebein, 
Und ftößt ihn weg mit unfichtbarem Arme, 
Unglüdlicher, was wilift du thun? fo ruft 
Sn feinem Innern eine freue Stimme, 
DBerfuchen den Allpeiligen willſt du 2 
Kein Sterblicher, fprach des DOrafels Mund, 
Ruͤckt diefen Schleier, big ich felbft ihn hebe. 
Doc ferte nicht derfelbe Mund hinzu; 

Mer diefen Schleier hebt, fol Wahrheit fchauen ? 
Sey hinter ihm, was will! Sch heb' ihn auf, 
Er ruft’s mit lauter Stimm’: Sch will fie ſchauen. 

Schauen! 
Gellt ihm ein langes Echo fpottend nad. 


Er fpricht’3 und hat den Schleier aufgededt. 
„Nun, fragt ihr, und was zeigte fich ihm hier?“ 
Sch weiß es nicht. Befinnungslos und bleich, 

Sp fanden ihn am andern Tag die Priefter 

Am Fußgeftell der Iſis ausgeſtreckt. 

Was er allda gefehen und erfahren, 

Hat feine Zunge nie befannt, Auf ewig 

War feines Lebens Heiterfeit dahin, 

Ihn riß ein tiefer Gram zum frühen Grabe, 

„Weh dem,“ dies war fein warnungsvolles Wort, 
Wenn ungeftime Frager in ihn drangen, 

„Weh dem, der zu der Wahrheit geht durch Schuld ; 
»Sie wird ihm nimmermehr erfreulich feyn.“ 


— ⸗' — 


Die Cheilung der Erde. 


Nehmt hin die Welt! rief Zeus von feinen Höhen 
Den Menfchen zu; nehmt, fie foll euer feyn. 

Euch ſchenk' ich fie zum Erb’ und ew’gen Lehen; 
Doch theilt euch brüderlich darein. 


Da eilt, was Hande hat, ſich einzurichten, 
Es regte fich gefchäftig Jung und Alt, 
Der Adersmann griff nach des Feldes Früchten, 
Der Junker birfchte duch den Wald. 


Der Kaufmann nimmt, was feine Speicher fallen, 
Der Abt wählt fich den edeln Firnewein, 
Der König fperrt die Bruͤcken und die Straßen, 
Und fprach; der Zehente ift mein. 


Ganz fpät, nachdem die Theilung längft geſchehen, 
Naht der Poet, er Fam aus weiter Fern’, 
Ah! da war überall nichts mehr zu fehen, 
Und Alfes hatte feinen Herrn! 


Weh mir! Sp foll ich denn allein von Allen 
Vergeſſen feyn, ich, dein getreufter Sohn? 

Sp ließ er laut der Klage Nuf erfchallen, 
Und warf fih bin vor Jovis Thron, 


Wenn du im Land der Traume dich verweilet, 
Verfeßt der Gott, fo hadre nicht mit mir. 

Wo warft du denn, ald man die Welt getheiler? 
Ich war, ſprach der Poet, bei dir. 


Mein Auge hing an deinem Angefichte, 
An deines Himmels Harmonie mein Ohr; 
Verzeih dem Geifte, der, von deinem Lichte 
Beraufcht, dag Irdiſche verlor! 


Was thun! fpriht Zeus; die Welt ift weggegeben, 

Der Herbit, die Jagd, der Markt ift nicht mehr mein. 
Willſt du in meinem Himmel mit mir leben, 

Sp oft du Fommft, er foll dir offen ſeyn. 


— 
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Das Mädchen aus der Fremde, 


In einem Thal bei armen Hirten 
Erfchien mit jedem jungen Fahr, 
Sobald die erften Lerchen ſchwirrten, 
Ein Mädchen fchön und wunderbar. 


Sie war nicht in dem Thal geboren, 
Man wußte nicht, woher fie Fam; 

Doch fchnell war ihre Spur verloren, 
Sobald das Mädchen Abfchied nahm. 


Defeligend war ihre Nahe, 
Und alle Herzen wurden weit; 
Doch eine Würde, eine Höhe 
Entfernte die Vertraulichkeit. 


Sie brachte Blumen mit und Früchte, 
Gereift auf einer andern Flur, 

Sn einem andern Sonnenlichte, 

Sn einer glüdlichern Natur; 


Und theilte Jedem eine Gabe, 

Dem Früchte, Jenem Blumen aus; 
Der Süngling und der Greis am Stabe, 
Ein Jeder ging befchenft nach Haus. 


Willfommen waren alle Säfte; 
Doch nahte fih ein liebend Paar, 
Dem reichte fie der Gaben befte, 
Der Blumen allerfchönfte dar. 


— 7 ſe⸗ 


Das Ideal und das Feben.“ 


Ewigklar und fpregelrein und eben 

Fließt das zephnrleichte Leben 

Sm Olymp den Seligen dahin. 

Monde wechfeln und Gefchlechter flieben; 
Shrer Götterjugend Nofen blühen 
MWandellos im ewigen Ruin, 

Zwifhen Sinnengluͤck und Seelenfrieden 
Bleibt dem Menfchen nur die bange Wahl, 
Auf der Stirn des hohen Uraniden 
Leuchter ihr vermählter Strahl. F 


“= Sn den Horen vom Jahr 4795 erfchien Died Gedicht unter der 
Ueberfchrift? Das Reich der Schatten 


j Sn der früpern Ausgabe folgt Hier die Strophe: 
Führt Fein Weg hinauf zu jenen Höhen? 
Muß der Blume Schmud vergehen , 
Adenn de3 Herbited Gabe fchwellen ſoll? 
Wenn fih Lunens Gilberpörner füllen, 
Muß die andre Hälfte Nacht umnülfen ? 
Wird die Strahlenfcheibe niemals voll? 
Nein, aucd aus der Sinne Schranfen führen 
ade aufwärts zur Unendlichkeit. 

Die von ihren Gütern nichts berühren, 
Feſſelt fein Gefeß der Zeit. 
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Wollt ihr fhon auf Erden Göttern gleichen, 
Frei fenn in des Todes Neichen, 

Brechet nicht von feines Gartens Frucht! 

An dem Scheine mag der Blick fich meiden; 
Des Genufes wandelbare Freuden 

Raͤchet fchleunig der Begierde Flucht. 

Selbft der Styx, der neunfach fie ummindet, 
Wehrt die Nüdfehr Ceres Tochter nicht; 
ta dem Apfel greift fie, und es bindet 
Ewig fie des Orkus Pflicht. 


tur der Körper eignet jenen Mächten, 
Die das dunkle Schidfal flechten; 

Aber frei von jeder Zeitgewalt, 

Die GSefpielin feliger Naturen, 

Wandelt oben in des Lichtes Fluren, 
Goͤttlich unter Göttern, die Geftalt. 
Wollt ihr Hoch auf ihren Flügeln ſchweben, 
Werft die Angft des Srdifchen von euch! 
Fliehet aus dem engen, dumpfen Leben 

Sn des Ideales Neich! * 


* Hier finden fich in der erften Ausgabe noch folgende Strophen: 


Und vor jenen fürchterlihen Schaaren 
Euch auf ewig zu bewahren, 

Brechet muthig alle Brücden ab. 
Zittert nicht, die Geimat zu verlieren ; 
Alle Pfade, die zum Leben führen, 
Alle führen zum gewiffen Grab. 
Dpfert freudig auf, was ihr befeffen , 
Was ihr einft gewefen, was Ihr fend, 
Und in einem feligen Vergeſſen 
Schwinde die Vergangenheit. 
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Sugendlich, von allen Erdenmalen 

Frei, in der Vollendung Strahlen 

Echweber bier der Menfchheit Götterbild, 
ie des Lebens fehweigende Phantome 
Gilänzend wandeln an dem fing’fchen Strome, 
ie fie fand im himmlifchen Gefild, 

Ehe noch zum traur’gen Sarkophage 

Die Unfterbliche herunter ftieg. 

Wenn im Leben noch des Kampfes Wage 
Schwanft, erfcheinet hier der Sieg. 


Nicht vom Kampf die Glieder zu entftriden, 
Den Erfchöpften zu erguiden, 

Wehet hier des Sieges duft’ger Kranz. 
Mächtig, felbft wenn eure Sehnen ruhten, 
Meist das Leben euch in feine Fluten, 

Euch die Zeit in ihren Wirbeltanz. 

Aber finft des Muthes Eühner Flügel 

Bei der Schranken peinlihem Gefühl, 
Dann erblidet von der Schönheit Hügel 
Freudig das erflog’ne Biel. 


Keine Schmerzerinnerung entiweihe 
Diefe Freiftatt, Feine Neue, 

Keine Sorge, Feiner Träne Spur. 
Losgeſprochen find von allen Pflichten, 
Die in diefes Heiligthum fich flüchten, 
Allen Schulden fierblicher Natur. 
Aufgerichtet wandle hier der Sklave, 
@einer Feſſeln glücklich unbewußt; 
Selbft die rächende Erinne fchlafe 
Sriedlich in des Suͤnders Bruft. 
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Wenn es gilt, zu berrfchen und zu fehirmen, 
Kämpfer gegen Kampfer ftürmen 

Auf des Glüdes, auf des Nuhmes Bahn, 
Da mag Kühnbeit fih an Kraft zerfchlagen, 
Und mit Frachendem Getös die Wagen 

Sich vermengen auf beftäubtem Plan. 

Muth allein kann hier den Dank erringen, 
Der am Ziel des Hippodromes winkt. 

kur der Starke wird das Schiefal zwingen, 
Wenn der Schwähling unterfinft, 


Aber der, von Klippen eingefchloffen, 
Wild und fhaumend fich ergoffen, 

Sanft und eben rinnt des Lebens Fluß 
Durch der Schönheit ftile Schattenlande, 
Und auf feiner Wellen Silberrande 
Malt Aurora fih und Hesperug, 
Aufgelöst in zarter Wechfelliebe, 

Su der Anmuth freiem Bund vereint, 
Ruhen hier die ausgefühnten Triebe, 
Und verfchwunden ift der Feind. 


Wenn, das Todte bildend zu befeelen, 
Mit dem Stoff fih zu vermahlen, 
Thatenvoll der Genius entbrennt, 

Da, da fpanne fich des Fleißes Nerve, 
Und, beharrlich ringend, unterwerfe 

Der Gedanke fih das Element, 

kur dem Ernft, den Feine Mühe bleichet,, 
Rauſcht der Wahrheit tief verftedter Born; 
kur des Meifels fhwerem Schlag erweichet 
Sich des Marmors fprodes Korn, 
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Aber dringt bis in der Schönheit Sphäre, 

Und im Staube bleibt die Schwere 

Mit dem Stoff, den fie beherrfcht, zuruͤck. 

Nicht der Maffe qualvoll abgerungen, 

Schlank und leicht, wie aus dem Nichts gefprungen, 
Steht das Bild vor dem entzuͤckten Blick. 

Alle Zweifel, alle Kämpfe fchiveigen 

Sn des Sieges hoher Sicherheit; 

Ausgefioßen bat es jeden Zeugen 

Menſchlicher Beduͤrftigkeit. 


Wenn ihr in der Menſchheit traur'gen Bloͤße 
Steht vor des Geſetzes Groͤße, 

Wenn dem Heiligen die Schuld ſich naht, 
Da erblaſſe vor der Wahrheit Strahle 

Eure Tugend, vor dem Ideale 

Fliehe muthlos die beſchaͤmte That. 

Kein Erſchaff'ner hat dies Ziel erflogen; 
Ueber dieſen grauenvollen Schlund 

Traͤgt fein Nachen, feiner Bruͤcke Bogen. 
Und fein Anker findet Grund, 


Aber flüchtet aus der Sinne Schranfen 

Sn die Freiheit der Gedanken, 

Und die Furchterfcheinung ift entflohn, 
Und der ew’ge Abgrund wird fich füllen; 
kehmt die Gottheit auf in euern Willen, 
Und fie fteigt von ihrem Weltenthron. 
Des Gefeßes ftrenge Feflel bindet 

Nur den Sklavenfinn, der es verfhmäßt; 
Mit des Menfchen Widerftand verfchwindet 
Auch des Gottes Maieftät. 


Schillers ſaͤmmtl. Werfe. I. Bd. 24 
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Wenn der Menfchheit Leiden euch umfangen, 
Wenn dort Priamsd Sohn der Schlangen 
Sich erwehrt mit namenlofem Schmerz, 

Da empöre fi der Menfch, es fehlage 

An des Himmels Wolbung feine Klage, 
Und zerreiße euer fühlend Herz! 

Der Natur furchtbare Stimme fiege, 

Und der Freude Wange werde bleich, 

Und der heil’gen Sympathie erliege 

Das Unfterblihe in euch! 


Aber in den heitern Regionen, 

No die reinen Formen wohnen, 

Naufcht des Jammers trüber Sturm nicht mehr, 
Hier darf Schmerz die Seele nicht durchfchneiden, 
Keine Thrane fließt hier mehr dem Leiden, 

Kur des Geiftes tapfrer Gegenwehr. 

Fieblich, wie der Iris Karbenfeuer 

Auf der Donnerwolfe duft'gem Thau, 
Schimmert durh der Wehmuth düftern Schleier 
Hier der Ruhe heit'res Dlau. 


Tief erniedrigt zu des Feigen Knechte 

Ging in ewigem Gefechte 

Einft Alcid des Lebens fhwere Bahn, 
Nang mit Hydern und umarmt’ den Leuen, 
Stürzte fih, die Freunde zu befreien, 
Lebend in des Todtenfchiffers Kahn. 

Alle Plagen, alle Erdenlaften 

Waͤlzt der unverfühnten Göttin Lift 

Auf die wilgen Schultern des Verbapten, 
Bis fein Lauf geendigt ift — 


N 
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Bis der Gott, des Srdifchen entkleidet, 
Flammend fih vom Menfchen feheider, 
Und des Aethers leichte Lüfte trinkt. 
Froh des neuen ungewohnten Schwebeng, 
Fließt er aufwärts, und des Erdenlebeng 
Schweres Traumbild finft und finft und finft, 
Des Olympus Harmonien empfangen 
Den Verflärten in Kronions Saal, 
Und die Göttin mit den Nofenwangen 
Reicht ihm Tächelnd den Pokal. 


— — — 


Parabeln und Räthſel. 


1. 


Bon Perlen baut ſich eine Bruͤcke 
Hoch Uber einen grauen See; 
Sie baut fich auf im Augenblide, 
Und fchwindelnd fteigt fie in die Hoͤh'. 


Der hoͤchſten Schiffe höchfte Maften 
Ziehn unter ihrem Bogen hin; 
Sie felber trug noch Feine Kaften, 
Und fcheint, wie du ihr nahft, zu fliehn. 


Sie wird erft mit dem Strom, und fchwindet, 
Sp wie des Waſſers Flut verfieat. 

So fprih, wo fih die Brüde findet, 
Und wer fie Eünftlih bat gefuͤgt? 


— — 


2 


Es führt dic meilenweit von dannen, 

Und bleibt doch ftets an feinem Ort; 
Es hat nicht Flügel auszufpannen, 

Und trägt dich durch die Lüfte fort. 
Es ift die allerfchnellfte Fahre, 

Die jemals einen Wandrer trug, 
Und durch das größte aller Meere 

Traͤgt es dich mit Gedanfenflug; 

Ihm ift ein Augenblick genug! 


— — 
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Auf einer großen Weide gehen 
Viel taufend Schafe filberweiß; 

Wie wir fie heute wandeln ſehen, 
Sah fie der alleraltite Greis, 


Sie altern nie und trinken Leben 
Aus einem unerfchöpften Born! 
Ein Hirt ift ihnen zugegeben 
Mit Schon gebog'nem Silberhorn. 


Er treibt fie aus zu goldnen Thoren, 
Er uberzahlt fie jede Nacht, 

Und bat der Lammer keins verloren, 
So oft er auch den Weg vollbracht. 


Ein treuer Hund Hilft fie ihm leiten, 
Ein munfrer Widder geht voran. 

Die Heerde, kannſt du fie mir deuten, 
Und auch den Hirten zeig’ mir an! 


— o —— 


Es fteht ein groß geräumig Haus 
Auf unfihtbaren Säulen; 
Es mißt's und geht's fein Wandrer aus, 
Und Feiner darf drin weilen. 
Nach einem unbegriffnen Plan 
Iſt es mit Kunft gezimmert; 
Es ſteckt fich felbft die Lampe an, 
Die es mit Pracht durchſchimmert, 
Es hat ein Dach, Frpftallenrein, 
Bon einem einz’gen Edelftein, 
Doch noch Fein Auge fehaute 
Den Meifter, der es baute. 


—— .—— 


5. 


Zwei Eimer ſieht man ab und auf 
In einen Brunnen ſteigen, 

Und ſchwebt der eine voll herauf, 
Muß ſich der andre neigen. 

Sie wandern raftlog hin und ber, 

Abwechfelnd voll und wieder leer, 

Und bringft du diefen an den Mund, 

Hangt jener in dem tiefften Grund; 
Nie Fönnen fie mit ihren Gaben 
Sn gleihem Angenblick dich laben. 


— — 


Kennft du das Bild auf zartem Grunde: 
Es gibt fich felber Licht und Glanz. 
Fin and’res iſt's zu jeder Stunde, 
Und immer ift e8 frifh und ganz. 
Im engften Raum iſt's ausgeführet, 
Der kleinſte Rahmen faßt es ein; 
Doch alle Groͤße, die dich ruͤhret, 
Kennſt du durch dieſes Bild allein. 


Und kannſt du den Kryſtall mir nennen, 
Ihm gleicht an Werth kein Edelſtein; 
Er leuchtet, ohne je zu brennen, 
Das ganze Weltall ſaugt er ein. 
Der Himmel ſelbſt iſt abgemalet 
In ſeinem wundervollen Ring, 
Und doch iſt, was er von ſich ſtrahlet, 
Noch ſchoͤner, als was er empfing. 





Ein Gebäude ſteht da von uralten Zeiten, 
Es ift fein Tempel, es ift fein Haus; 

Ein Neiter kann hundert Tage reiten, 

Er umwandert es nicht, er reitet's nicht aus. 


Jahrhunderte find vorüber geflogen, 

Es troßte der Zeit und der Stürme Heer; 

Frei fteht es unter dem himmlifchen Bogen, 
Es reicht in die Wolfen, es neßt fih im Meer. 


Nicht eitle Prahlfucht hat es gethürmet, 

Es dienet zum Heil, es rettet und fchirmet; 
Seines Gleichen ift nicht auf Erden befannt, 
Und doch iſt's ein Werk von Menfchenhand. 


— — 


Unter allen Schlangen iſt Eine, 
Auf Erden nicht gezeugt, 
Mit der an Schnelle Feine, 
An Wuth fich keine vergleicht, 


Sie ftürzt mit furchtbarer Stimme 
Auf ihren Naub fich los, 
Bertilgt in Einem Grimme 
Den Neiter und fein Roß. 


Sie liebt die höchften Spiken, 

richt Schloß, nicht Riegel kann 
Vor ihrem Anfall fchüßen; 

Der Harniſch — lockt fie an. 


Sie bricht wie dünne Halmen 
Den ftarkften Baum entzwei; 

Sie kann das Erz zermalmen, 
Wie dicht und feit es fey. 


Und diefes Ungeheuer 
Hat zweimal nur gedroht — 
Es ftirbt im eig’nen Feuer; 
Wie's tödtet, ift es todt! 


— 0 —— 


Wir ſtammen, unfrer fehs Gefhwifter, 
Bon einem wunderfamen Paar, 
Die Mutter ewig ernft und duüfter, 
Der Vater fröhlich immerdar. 


Ron Beiden erbten wir die Tugend, 

Don ihr die Milde, von ihm den Glanz; 
So drehn wir uns in ew’ger Jugend 

Um dich berum im Eirfeltanz. 


Gern meiden wir die fhwarzen Höhlen, 
Und lieben ung den heitern Tag; 

Wir find es, die die Welt befeelen 
Mit unfers Lebens Zauberichlag. 


Wir find des Frühlings luſt'ge Boten, 
Und führen feinen muntern Reihn; 

Drum fliehen wir das Haus der Todten: 
Denn um ung her muß Leben feyn. 


Uns mag fein Glüdlicher entbehren, 
Wir find dabei, wo man fich freut, 
Und laßt der Kaifer ſich verehren, 
Wir leihen ihm die Herrlichkeit. 
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10. 


Wie heißt das Ding, das Wen'ge ſchaͤtzen, 
Doc ziert's des größten Kaiſers Hand; 
Es ift gemacht, um zu verlegen; 

Am nächten if’s dem Schwert verwandt. 


Kein Blut vergießt's und macht doch taufend Wunden, 
Niemand beraubt’s und macht doch reich; 

Es hat den Erdfreis überwunden, 

Es macht das Leben fanft und gleich. 


Die größten Neiche hat's gegründet, 
Die alt’ften Städte hat's erbaut; 

Doch niemals hat es Krieg entzündet, 
Und Heil dem Volk, das ihm vertraut! 


— — 
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11: 


Sch wohn’ in einem fteinernen Haus, 

Da lieg’ ich verborgen und fchlafe; 

Doch ich trete hervor, ich eile heraus, 
Gefordert mit eiferner Waffe, 

Erft bin ich unfcheinbar und ſchwach und Flein, 
Mich kann dein Athen bezwingen; 

Ein Negentropfen fehon faugt mich) ein, 

Doch mir wachfen im Siege die Schwingen. 
Wenn die mächtige Schwefter fih zu mir gefellt, 
Erwahf ich zum furchtbarn Gebieter der Welt. 


12. 


Sch drehe mich auf einer Scheibe, 
Sch wandle ohne Naft und Ruh. 
Klein ift das Feld, dag ich umfchreibe, 
Du deckſt eg mit zwei Handen zu. — 
Doch brauch' ich viele taufend Meilen, 
Bis ich dag Eleine Feld durchzogen, 
Flieg' ich gleich fort mit Sturmes Eilen, 
Und fehnelfer als der Pfeil vom Bogen. 


13. 


Sin Vogel ift e8, und an Schnelle 
Buhlt es mit eines Adlers Flug; 

Ein Fiſch iſt's, und zertheilt die Welle, 
Die noch Fein größ’res Unthier trug; 

Ein Elephant if’, welcher Thuͤrme 
Auf feinem ſchweren Nüden trägt; 

Der Spinnen Friechendem Gewuͤrme 
Gleicht es, wenn es die Füße regt; 

Und hat es feft fich eingebiffen 
Mit feinem fpiß’gen Eifenzahn, 

So ſteht's aleichwie auf feften Füßen, 
Und troßt dem wüthenden Orkan, 


Der Spaziergang. * 


Sen mir gegrüßt, mein Berg mit dem röthlich ftrablenden 
Gipfel! 
Een mir, Sonne, gegrüßt, die ihn fo Lieblich befcheint! 
Dich auch grüß’ ich, belebte Flur, euch, faufelnde Linden, 
Und den fröhlichen Chor, der auf den Aeſten fich wiegt. 
Ruhige Blaue, dich auch, die unermeßlich ſich ausgießt 
Um das braune Gebirg, über den grünenden Wald, 
Auch um mich, der, endlich entflohn des Zimmers Gefangnif 
Und dem engen Gefprach, freudig fich rettet zu dir; 
Deiner Lüfte balfamifcher Strom durchrinnt mich erguidend, 
Und den durftigen Blick labt das energifche Licht, 
Kräftig auf blühender Au erglänzen die wechfelnden Farben, 
Aber der reizende Streit löfet in Anmuth ſich auf. 
Frei empfängt mich die Wiefe mit weithin verbreitetem Teppich, 
Durch ihr freundliches Grün fchlingt fich der ländliche Pfad, 
Um mic ſummt die gefchäftige Biene, mit zweifelndem Flügel 
Wiegt der Schmetterling fich über dem röthlichen Klee, 
Gluͤhend trifft mich der Sonne Pfeil, frill liegen die Werte, 
tur der Lerche Gefang wirbelt in heiterer Luft. 
Doc jest brauſt's aus dem nahen Gebuͤſch, tief neigen der Erlen 
Kronen ih, und im Wind wogt das verfilberte Gras; 
Mich umfaͤngt ambrofifhe Nacht; in duftende Kühlung 
Nimmt ein präctiges Dach ſchattender Buchen mich ein. 


*Elegie war die Ueberfchrift dieſes Gedichts in den Goren vom 
Sehr 1795. 


In des Waldes Geheimniß entflicht mir auf einmal die 
Sandfchaft, 

Und ein fehlängelnder Pfad leitet mich fteigend empor, 
Nur verftohlen durchdringt der Zweige laubiges Gitter 

Sparfames Licht, und es blickt lachend das Blaue herein, 
Aber plöglich zerreißt der Flor. Der geöffnete Wald gibt 

Leberrafcbend des Tags blendendem Glanz mich zurud, 
Unabfehbar ergießt fi vor meinen Blicken die Ferne, 

Und ein blaues Gebirg’ endigt im Dufte die Welt. 
Tief an des Berges Fuß, der gahlings unter mir abftürzt, 

Waller des grünlihen Stroms fließender Spiegel vorbei. 
Endlos unter mir feh’ ich den Aether, über mir endlos, 

Blicke mit Schwindeln hinauf, blide mit Schaudern hinab. 
Aber zwifchen der ewigen Hoͤh' und der ewigen Tiefe 

Zrägt ein gelanderter Steig fiher den Wandrer dahin. 
Lachend fliehen an mir die reichen Ufer voruͤber, 

Und den fröhlichen Fleiß ruͤhmet das prangende Thal. 
Sene Linien, ſieh! die des Landınanns Eigenthum fcheiden , 
Sn den Teppich der Flur hat fie Demeter gewirkt. 
Freundliche Schrift des Gefekes, des menfchenerhaltenden 

Gottes, 
Seit aus der ehernen Welt fliehend die Liebe verſchwand; 
Aber in freieren Schlangen durchkreuzt die geregelten Felder, 
Jetzt verſchlungen vom Wald, jetzt an den Bergen hinauf 
Klimmend, ein ſchimmernder Streif, die Laͤnder verknuͤpfende 
Straße; 
Auf dem ebenen Strom gleiten die Floͤße dahin; 
Vielfach ertoͤnt der Heerden Gelaͤut im belebten Gefilde, 
Und den Widerhall weckt einſam des Hirten Geſang. 
Munt're Doͤrfer bekraͤnzen den Strom, in Gebuͤſchen ver— 
ſchwinden 
Andre, vom Ruͤcken des Bergs ſtuͤrzen ſie gaͤh dort herab. 
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rachbarlich wohnet der Menſch noch mir dem Acker zuſammen, 
Seine Felder umruhn friedlich fein landliches Dach, 
Zraulich rankt fih die Reb' empor an dem niedrigen Fenfter, 
Einen umarmenden Zweig fchlingt um die Hütte der Baum, 
Gluͤckliches Volk der Gefildel.noch nicht zur Freiheit erwachet, 
Theilft du mit deiner Flur fröhlich das enge Geſetz. 
Deine Wünfche befchranft der Ernten ruhiger Kreislauf, 
Wie dein Tagewerf, gleich, windet dein Leben fich ab! 
Aber wer raubt mir auf einmal den lieblihen Anblid? Ein 
fremder 
Geiſt verbreitet fich ſchnell über die fremdere Flur! 
Spröde fondert fih ab, was Faum noch liebend fich mifchte, 
Und das Gleiche nur iſt's, was an das Gleiche fich reiht. 
Stände feh’ ich gebildet, der Pappeln ſtolze Gefchlechter 
Ziehn in geordnetem Pomp vornehm und prächtig daher. 
Hegel wird Alles und Alles wird Wahl und Alles Bedeutung, 
Diefes Dienergefolg’ meldet den Herrfcher mir an. 
Prangend verfündigen ihn von fern die beleuchteten Kuppeln, 
Aus dem felfigen Kern hebt fich die thürmende Stadt. 
In die Wildniß hinaus find des Waldes Faunen verftoßen, 
Aber die Andacht leiht höheres Leben dem Stein. 
daͤher gerückt ift der Menfch an den Menfchen, Enger wird 
3 um ihn, 
Neger erwacht, es ummalzt rafcher fih in ihm die Welt, 
Sieh, da entbrannten in feurigem Kampf die eifernden Kräfte, 
Großes wirfet ihr Streit, Größeres wirfet ihr Bund. 
Tauſend Hande belebt Ein Geift, hoch fchläget in taufend 
Brüften, von einem Gefühl glühend, ein einziges Herz, 
Schlägt für das Vaterland und glüht für der Ahnen Gefere. 
Hier auf dem theuren Grund ruht ihr verehrtes Gebein ; 
Nieder fteigen vom Himmel die feligen Götter und nehmen 
Sn dem geweihten Bezirk feftlihe Wohnungen ein; 
Schiller's ſaͤmmtl. Werke. I. Bd. 25 
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Herrlihe Gaben befcherend, erfcheinen fie; Geres vor Allen 
Bringet des Pfluges Gefchent, Hermes den Anker herbet, 
Bacchus die Traube, Minerva des Delbaums gruͤnende Neifer, 
Auch das Frieg’rifhe Roß führet Pofeidon heran. 
Mutter Enbele fpannt an des Wagens Deichfel die Loͤwen, 
Sm das gaftliche Thor zieht fie als Buͤrgerin ein. 
Heilige Steine! Aus euch ergoffen fich Pflanzer der Menfchheit, 
Kernen Inſeln des Meers fandtet ihr Sitten und Kunft, 
Weiſe fprahen das Neht an diefen gefelligen Thoren, 
Helden ftürzten zum Kampf für die Penaten heraus. 
Auf den Mauern erfcheinen, den Saugling im Arme, die Mütter, 
Blickten dem Heerzug nach, bis ihn die Kerne verfchlang. 
Betend ftürzten fie dann vor der Götter Altären fich nieder, 
Flehten um Ruhm und Sieg, flehten um Ruͤckkehr für eud). 
Ehre ward euch und Sieg, doch der Ruhm nur kehrte zuruͤcke, 
Eurer Thaten Verdienft meldet der rührende Stein: 
„Wanderer, kommſt du nad) Sparta, verfündige dorten, du habeft 
„Uns hier liegen gefehn, wie das Gefeß es befahl.“ 
Ruhet fanft, ihr Geliebten! Von eurem Blute begoffen 
Grünet der Delbaum, es Feimt Iuftig die Föftliche Saat. 
Munter entbrennt, des Eigenthums froh, das freie Gewerbe, 
Aus dem Schilfe des Stroms winfer der bläuliche Gott, 
Zifchend fliegt in den Baum die Art, es erfeufzt die Dryade, 
Hoc) von des Berges Haupt ftürzt fich die donnernde Laſt. 
Aus dem Felsbruch wiegt fich der Stein, vom Hebel beflügelt, 
Sn der Gebirge Schlucht taucht fich der Bergmann hinab. 
Mulcibers Ambos tönt von dem Takt gefehwungener Hammer, 
Unter der nervigen Fauft fpriken die Funken des Stahls. 
Slänzend ummindet der goldne Lein die tanzende Spindel, 
Durch die Saiten des Garns faufet das webende Schiff. 
Fern auf der Rhede ruft der Pilot, es warten die Flotten, 
Die in der Fremdlinge Land tragen den heimifchen Fleiß, 
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Andre ziehen froblodend dort ein mit den Gaben der Kerne, 
Hoch von dem .ragenden Maft wehet der feftlihe Kranz. 
Siehe, da wimmeln die Märkte, der Krahn von fröhlichem Leben, 
Seltfamer Sprachen Gewirr braust in das wundernde Ohr. 
Auf den Stapel fehüttet die Ernten der Erde der Kaufmann, 
Was dem glühenden Strahl Afrifas Boden gebiert, 
Mag Arabien Focht, was die aufßerfte Thule bereitet, 
Hoch mit erfreuendem Gut füllt Amalthea das Horn, 
Da gebieret das Glüd dem Talente die göttlichen Kinder, 
N Bon der Freiheit gefaugt, wachfen die Künfte der Luft. 
Mit nahahmenden Leben erfreuet der Bildner die Augen, 
Und vom Meifel befeelt, redet der fühlende Stein, 
Künftlihe Himmel ruhn auf fchlanfen jonifchen Säulen, 
Und den ganzen Olymp ſchließet ein Pantheon ein. 
Leicht, mie der Iris Sprung durch die Luft, wie der Pfeil 
von der Senne, 
Hüpfet der Brüde Joch über den braufenden Strom, 
Aber im frillen Gemach entwirft bedeutende Cirkel 
Sinnend der Weife, befchleicht Forfchend den fchaffenden Geiſt. 
Prüft der Stoffe Gewalt, der Magnete Haffen und Lieben, 
Folgt durch die Lüfte dem Klang, folgt durch den Aether 
dem Strahl, 
Sucht dag vertraute Gefeß in des Zufalls graufenden Wundern, 
Sucht den ruhenden Pol in der Erfheinungen Flucht. 
Körper und Stimme leiht die Schrift dem ftummen Gedanken, 
Durch der Jahrhunderte Strom tragt ihn das redende Dlatt. 
Da zerrinnt vor dem wundernden Blie der Nebel des Wahnes, 
Und die Gebilde der Nacht weichen dem tagenden Licht. 
Seine Feſſeln zerbricht der Menſch, der beglüdte! Zerrif er 
Mit den Feffeln der Furcht nur nicht den Zügel der Scham! 
Freiheit! ruft die Vernunft, Freiheit! die wilde Begierde, 
Bon der heil’gen Natur ringen fie lüftern fich los. 
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Ach! da reißen im Sturm die Anker, die an dem Ufer 
Warnend ihn bielten, ihn faßt mächtig der flutende Strom, 
In's Unendliche reift er ihn hin, die Küfte verſchwindet, 
Hoc auf der Fluten Gebirg wiegt fich entmaftet der Kahn, 
Hinter Wolken erlöfhen des Wagens beharrlihe Sterne, 
Bleibend ift nichts mehr, es irrt felbft in dem Bufen 
der Gott, 
Aus dem Gefpräche verfchiwindet die Wahrheit, Glauben und 
Treue 
Aus dem Leben, es lüat felbft auf der Lippe der Schwur. 
Sn der Herzen vertranlichiten Bund, in der Liebe Geheimniß 
Drangt fih der Sykophant, reißt von dem Freunde den 
Freund, 
Auf die Unfchuld fchielt der Verrath mit verfchlingendem Blicke, 
Mit vergiftendem Biß tödtet des Lafterers Zahn. 
geil ift in der gefchandeten Bruft der Gedanfe, die Liebe 
Wirft des freien Gefuͤhls göttlichen Adel hinweg. 
Deiner heiligen Zeichen, o Wahrheit, hat der Betrug fich 
Angemaßt, der Natur Föftlichite Stimmen entweiht, 
Die das bedürftige Herz in der Freude Drang fich erfindet; 
Kaum gibt wahres Gefühlnoch durch Verſtummung ſich Fund. 
Auf der Tribüne prablet das Necht, in der Hütte die Eintracht, 
Des Geſetzes Gefpenft ſteht an der Könige Thron, 
Jahre lang mag, Sahrhunderte lang die Mumie dauern, 
Mag das trügende Bild lebender Fülle beftehn, 
Dis die Natur erwacht, und mit fehweren, ehernen Handen 
An das hohle Gebau rührt die Noth und die Zeit, 
Einer Tigerin gleich, die das eiferne Gitter durchbrochen, 
Und des numidifhen Walds ploͤtzlich und ſchrecklich gedenkt; 
Auffteht mit des Verbrechers Wuth und des Elends die 
Menfchheit, 
Und in der Aſche der Stadt fucht die verlor’ne Natur. 
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O fo öffnet euch, Mauern, und gebt den Gefangenen ledig, 
Zu der verlaffenen Flur Echr’ er gerettet zurüd! 
Aber wo bin ich! Es birgt fich der Pfad. Abfchüflige Grunde 
Hemmen mit gahnender Kluft hinter mir, vor mir den 
Schritt. 
Hinter mir blieb der Garten, der Heden vertraute Begleitung, 
Hinter mir jeglihe Spur menfchlicher Hande zurüd, 
Kur die Stoffe feh’ ich gethuͤrmt, aus welchen das Leben 
Keimet, der rohe Bafalt hofft auf die bildende Hand, 
Braufend ftürzt der Giesbach herab durch die Rinne des Felfen, 
Unter den Wurzeln des Baums bricht er entrüftet fi Bahn. 
Wild ift es hier und fehauerlich 09°. Im einfamen Luftraum 
Hangt nur der Adler, und knuͤpft an das Gewolfe die Welt, 
Hoch herauf big zu mir fragt Feines Windes Gefieder 
Den verlorenen Schall menfhliher Mühen und Luft. 
Bin ich wirklich allein? Sn deinen Armen, an deinem 
Herzen wieder, Natur, ach! und es war nur ein Traum, 
Der mich fchaudernd ergriff; mit des Lebens furchtbarem Bilde, 
Mit dem ftürzenden Thal frirzte der finftre hinab, 
Keiner nehm’ ich mein Leben von deinem reinen Wltare, 
Nehme den fröhlichen Muth hoffender Jugend zuruͤck! 
Ewig wechfelt der Wille den Zweck und die Negel, in ewig 
Wiederholter Geftalt walzen die Thaten fich um. 
Aber jugendlich immer, in immer veränderter Schöne 
Ehrft du, fromme Natur, züchtig das alte Geſetz, 
Immer diefelbe, bewahrft du in treuen Handen dem Manne, 
Was dir das gaufelnde Kind, was dirder Füngling vertraut, 
Naͤhreſt an gleicher Bruft die vielfach wechfelnden Alter; 
Unter demfelben Dlau, über dem namlichen Grün 
Wandeln die nahen und wandeln vereint die fernen Gefchlechter, 
Und die Sonne Homers, fiehe! fie lächelt auch uns. 
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Das Fied von der Gloce. 
4 N rn 

a ea Kar: N Wei, 

Vivos voco. Mortuos plango. Fulsura frango. 


Feſt gemauert in der Erden 
Steht die Form, aus Lehm gebrannt, 
Heute muß die Glode werden! 
Frifch, Gefelfen! feyd zur Hand, 
Bon der Stirne heiß 
Ninnen muß der Schweiß, 
Soll das Werk den Meifter loben; 
Doch der Segen kommt von oben, 


Zum Werfe, das wir ernft bereiten, 
Geziemt fich wohl ein ernſtes Wort; 
Wenn gute Neden fie begleiten, 
Dann fließt die Arbeit munter fort, 
Sp laßt ung jekt mit Fleiß betrachten, ) © 
Was durch die fchwache Kraft entfpringt; 
Den fchlehten Mann muß man verachten, 
Der nie bedacht, was er vollbringt, 
Das iſt's ja, was den Menfchen zieret, 
Und dazu ward ihm der Verſtand, 
Daß er im Innern Herzen fpüret, 
Was er erfchafft mit feiner Hand. 2 
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Nehmet Holz vom Fichtenftamme, 
Doch recht troden laßt es fepn, 
Daß die eingepreßte Flamme 
Schlage zu dem Schwaldh hinein! 
Kocht des Kupfers Brei, 
Schnell das Zinn herbei, 
Daß die zähe Glodenfpeife 
Fliege nach der rechten Weiſe. 


- 


Was in des Dammes tiefer Grube 
Die Hand mit Feuers Hülfe baut, 
Hoc auf des Thurmes Glodenftube, 
Da wird es von ung zeugen laut, 

koch dauern wird's in fpäten Tagen 
Und rühren vieler Menfchen Ohr, 
Und wird mit dem DBetrübten Elagen, 
Und ftimmen zu der Andacht Chor, 
Was unten tief dem Erdenfohne 

Das wechfelnde Verhängniß bringt, 
Das fchlägt an die metallne Krone, 
Die es erbaulich weiter Flingt. 


Weise Blaſen feh? ich fpringen; 
Wohl! die Maffen find im Fluß. 
Laßt's mit Afchenfalz durchdringen, 
Das befördert fchnell den Guß. 
Auch von Schaume rein 
Muß die Mifhung fen, 
Daß vom reinlihen Metalle 
* Hein und voll die Stimme fchalle. 


— * ———— GEBETEN ERBEN GER 
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Denn mit der Freude Feierklange 

Begrüßt fie dag geliebte Kind 
Auf feines Lebens erftem Gange, 
Den es in Schlafes- Arm beginnt; 
Ihm ruhen noch im Zeitenfchooße 
Die fehwarzen und die heitern Looſe; 
Der Mutterliebe zarte Sorgen 
— ſeinen goldnen Morgen — 

Die Jahre fliehen pfeilgeſchwind. 
en Mädchen reißt fich ftolz der Knabe, 
Gr ftürmt in’s Leben wild hinaus, 
Durchmißt die Welt am Wanderftabe, 
Fremd Eehrt er heim in's Vaterhaus, 
Und herrlich, in der Jugend Prangen, 
Wie ein Gebild aus Himmelshöhn, 
Mit züchtigen, verfhämten Wangen 
Sieht er die Jungfrau vor fich ftehn. 
Da faßt ein namenlofes Sehnen 
Des Zünglings Herz, er irrt allein, 
Aus feinen Augen brechen Thränen, 
Er flieht der Brüder wilden Neihn, 
Grreöthend folgt er ihren Spuren, 
Und ift von ihrem Gruß beglüdt, 
Das Schönfte fucht er auf den Fluren, 
Momit er feine Liebe fhmüdk. 
O! zarte Sehnfucht, füßes Hoffen, 
Der erften Liebe goldne Zeit, 
Das Auge fieht den Himmel offen, 
Es fchwelgt das Herz in Seligkeit, 
O! das fie ewig grünen bliebe, 
Die fhöne Zeit der jungen Liebe! 


Wie fih ſchon die Pfeifen braunen! 
Diefes Stäbchen tauch? ich ein, 
Sehn wir’s uͤberglast erfcheinen, 
Wird's zum Guffe zeitig feyn. 

Jetzt, Gefellen, frifch ! 

Prüft mir das Gemifch, 
Ob das Sproöde mit dem Weichen 
Sic, vereint zum guten Zeichen. —— 


Denn wo das Strenge mit dem Zarten, 
Wo Starfes fih und Mildes paarten, 7 
Da gibt es einen guten Klang. 
Drum pruͤfe, wer ſich ewig bindet, 
Ob ſich das Herz zum Herzen findet! 
Der Wahn iſt kurz, die Reu' iſt lang. 
Lieblich in der Braͤute Locken 
Spielt der jungfraͤuliche Kranz, 
Wenn die hellen Kirchenglocken 
Laden zu des Feſtes Glanz. 
Ach! des Lebens ſchoͤnſte Feie — 
Endigt auch den Lebens-Mai. 
Mit dem Guͤrtel, mit dem Schleier 
Reißt der ſchoͤne Wahn entzwei. 
Die Leidenſchaft flieht, 
Die Liebe muß bleiben; 
Die Blume verbluͤht, 
Die Frucht muß treiben; 
Der Mann muß hinaus 
In's feindliche Leben, 
Muß wirken und ſtreben, 
Und pflanzen und ſchaffen, 
Erliſten, erraffen, 
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Muß wetten und wagen, 
Das Gluck zu erjagen. 
Da ſtroͤmet herbei die unendliche Gabe, 
Es füllt fih der Speicher mit Föftlicher Habe, 
Die Raͤume wachfen, e8 dehnt fich das Haus, 
Und drinnen waltet 
Die züchtige Hausfrau, 
Die Mutter der Kinder, 
Und herrfchet weiſe 
Sm hauslihen Kreife, 
Und lehret die Mädchen, 
Und wehret den Knaben, 
Und reget ohn' Ende 
Die fleißigen Hande, 
Und mehrt den Gewinn 
Mit orönendem Sinn, 
Und füllet mit Schäßen die duftenden Laden, 
Und dreht um die fehnurrende Spindel den Faden, 
Und fammelt im reinlich geglätteten Schrein. 
Die ſchimmernde Wolle, den fehneeigen Lein, 
Und füget zum Guten den Glanz und den Schimmer, 
Und ruhet ninmer, , 


Und der Vater mit frohem Blick 
Bon des Hanfes mweitfhauendem Giebel 
Ueberzaͤhlet fein blühend Glüd, 

Siehet der Pfoften ragende Baume, 
Und der Scheunen gefüllte Räume, 
Und die Speicher, vom Segen gebogen, 
Und des Kornes bewegte Wogen, 
Ruͤhmt fih mit ftolgem Mund; 

Feft, wie der Erde Grund, 
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Gegen des Ungluͤcks Macht 
Steht mir des Haufes Pracht! 
Doch mit des Gefchides Mächten 
Iſt fein ew’ger Bund zu flechten, 
Und das Unglüc fchreitet fehnell. 


Wohl! nun Fann der Guß beginnen, 
Schön gezadet ift der Bruch; 
Doch bevor wir’s laffen rinnen, 
Betet einen frommen Spruch! 
Stoßt den Zapfen aus! 
Gott bewahr' das Haus! 
Rauchend in des Henkels Bogen 
Schießt's mit feuerbraunen Wogen. 


Wohlthaͤtig ift des Feuers Macht, 
Wenn fie der Menfch bezähmt, bewacht, 
Und was er bildet, was er ſchafft, 
Das danft er dieſer Himmelskraft; 
Doch furchtbar wird die Himmelskraft, 
Wenn ſie der Feſſel ſich entrafft, 
Einhertritt auf der eig'nen Spur, 

Die freie Tochter der Natur. 
Wehe, wenn ſie losgelaſſen, 
Wachſend ohne Widerſtand, 
Durch die volkbelebten Gaſſen 
Waͤlzt den ungeheuren Brand! 
Denn die Elemente haſſen 
Das Gebild der Menſchenhand. 
Aus der Wolke 

Quillt der Segen, 

Stroͤmt der Regen, 


Aus der Wolfe, ohne Wahl, 
Zudt der Strahl! 

Hört ihr’s wimmern hoch vom Thurm? 
Das ift Sturm! 

Noth, wie Blut, 

Sit der Himmel, 

Das ift nicht des Tages Glut! 
Welh Getimmel 

Straßen auf! 

Dampf wallt auf! 

Flackernd fteigt die Feuerfäule, 
Durch der Strafe lange Zeile 
Machst es fort mit Windeseile, 
Kocend, wie aus Ofens Rachen, 
Gluͤhn die Lüfte, Balken krachen, 
Pfoſten ftürzen, Fenfter Elirren, 
Kinder jammern, Mütter irren, 
Thiere wimmern 

Unter Trümmern, 


Alles rennet, rettet, flüchtet, 
Taghell ift die Nacht gelichtet. 


Durch der Hande lange Kette 

Um die Wette 

Fliegt der Eimer, hoch im Bogen 
Sprißen Quellen Wafferwogen. 
Heulend kommt der Sturm geflogen, 
Der die Flamme braufend fucht. 
Praffelnd in die dürre Frucht 

Fällt fie, in des Speichers Raͤume, 
In der Sparren duͤrre Baume, 

Und als wollte fie im Wehen 
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Mit ſich fort der Erde Wucht 
Reißen in gewalt'ger Flucht, 
Waͤchsſst fie in des Himmels Hoͤhen 
Rieſengroß! 

Hoffnungslos 

Weicht der Menſch der Götterftärfe, 
Muͤßig ſieht er ſeine Werke 

Und bewundernd untergehen. 


Leergebrannt 
Iſt die Staͤtte, 
Wilder Stuͤrme rauhes Bette. 
In den oͤden Fenſterhoͤhlen 
Wohnt das Grauen, 
Und des Himmels Wolken ſchauen 
Hoch hinein. 
N 


Einen Blick 
Nach dem Grabe 
Seiner Habe 
Sendet noch der Menſch zurid — 
Greift fröhlich dann zum Wanderftabe, 
Was Feuers Wuth ihm auch geraubt, 
Ein füßer Troft ift ihm geblieben, 
Er zählt die Häupter feiner Lieben, 
Und ſieh! ihm fehlt kein theures Haupt. 


In die Erd' iſt's aufgenommen, 
Gluͤcklich iſt die Form gefuͤllt; 
Wird's auch ſchoͤn zu Tage kommen, 
Daß es Fleiß und Kunſt vergilt? 
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Wenn der Guß mißlang? 
Wenn die Form zerfprana ? 
Ach! vielleicht, indem wir hoffen, 
Hat uns Unheil fehon getroffen. « 


Dem dunfeln Schoof der heil’gen Erde 
Vertrauen wir der Hande That, 
Dertraut der Samann feine Saat, 
Und hofft, daß fie entfeimen werde 
Zum Segen, nach des Himmels Nath. 
och Eöftlicheren Samen bergen 
Mir trauernd in der Erde Schooß, 
Und hoffen, daß er aus den Särgen 
Erbluͤhen foll zu fchönerm Loos. 


Bon dem Dome, 
Schwer und bang, 
Toͤnt die Glocke 
Grabgeſang. 
Ernſt begleiten ihre Trauerſchlaͤge 
Einen Wandrer auf dem letzten Wege. 


Ach! die Gattin iſt's, die theure, 
Ach! es ift die treue Mutter, 
Die der ſchwarze Fürft der Schatten 
Wegfuͤhrt aus dem Arm des Gatten, 
Aus der zarten Kinder Schar, 
Die fie blühend ihm gebar, 
Die fie an der treuen Bruſt 
Wachſen fah mit Mutterluft — 
Ach! des Haufes zarte Bande 
Eind gelöst auf immerdar, 


Denn fie wohnt im Schattenlande , 
Die des Haufes Mutter war; 
Denn es fehlt ihr treues Walten, 
Shre Sorge wacht nicht mehr; 

An verwaister Stätte fchalten 
Wird die Fremde, liebeleer, 


Bis die Glocke fich verkühlet, 
Last die frrenge Arbeit ruhn. 
Wie im Laub der Vogel fpielet, 
Mag fich Jeder gütlich thun, 

Winkt der Sterne Kicht, 

Ledig aller Pflicht, 
Hört der Burfh die Veſper fchlagen ; 
Meifter muß fih immer plagen. 


Munter fördert feine Schritte 
Fern im wilden Forft der Wandrer 
ach der lieben Heimat-Huͤtte. 
Blödend ziehen heim die Schafe, 
Und der Rinder 
Breitgeftirnte, glatte Schaaren 
Kommen brüllend, 
Die gewohnten Ställe füllend. 
Schwer herein 
Schwanft der Wagen, Sr 
Kornbeladen; 
Bunt von Farben, 
Auf den Garben 
Liegt der Kranz, 
Und das junge Volk der Schnitter 
Fliege zum Tanz. 


Markt und Strafe werden ftiller; 

Um des Lichts gefel’ge Flamme 
Sammeln fih die Hausbewohner, 

Und das Stadtthor fehließt fich Fnarrend. 
Schwarz bededet 

Sich die Erde, 

Doch den fihern Bürger fchredet 

Nicht die Nacht, 

Die den Boͤſen gräßlich weder, 

Denn das Auge des Gefehes wacht. 


Heil’ge Ordnung, fegenreiche 
Himmelstochter, die das Gleiche 
Frei und leicht und freudig bindet, 
Die der Städte Bau gegründet, 
Die herein von den Gefilden 
Rief den ungefell’gen Wilden, 
Eintrat in der Menfchen Hütten, 
Sie gewohnt zu fanften Sitten, 
Und das theuerfte der Bande 
Mob, den Trieb zum Vaterlande! 


Tauſend fleiß’ge Hände regen, 
Helfen fih in munterm Bund, 
Und in feurigem Bewegen 
Werden alle Kräfte Fund. 

Meifter ruͤhrt fih und Gefelle 
Sn der Freiheit heil’gem Schuß , 
Seder freut fich feiner Stelle, 
Bietet dem Veraͤchter Trutz. 
Arbeit ift des Bürgers Zierde, 
Segen ift der Mühe Preis; 
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Ehrt den König feine Würde, 
Ehret ung der Hände Fleiß. 


Holder Friede, 
Suͤße Eintracht, 
Weilet, weilet 
Freundlich über diefer Stadt! 
Möge nie der Tag erfcheinen,, 
Wo des rauhen Krieges Horden 
Diefes ftille Thal durchtoben, 
Wo der Himmel, 
Den des Abends fanfte Röthe 
Lieblich malt, 
Von der Dörfer, von der Städte 
Wilden Brande ſchrecklich ſtrahlt! 
> 
Nun zerbrecht mir das Gebäude, 
Seine Abfiht hat’s erfüllt, 
Daß fi Herz und Auge weide 
An dem wohlgelungnen Bild. 
Schwingt den Hammer, ſchwingt, 
Bis der Mantel fpringt! 
Wenn die Glod’ foll auferftehen, 
Muß die Form in Stuͤcken gehen. 


Der Meiſter kann die Form zerbrechen 
Mit weiſer Hand, zur rechten Zeit; 
Doch wehe, wenn in Flammenbaͤchen 
Das gluͤhnde Erz ſich ſelbſt befreit! 
Blindwuͤthend, mit des Donners Krachen 
Zerſprengt es das geborſtne Haus, 
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Und wie aus offnem Höllenrachen 

Speit es Verderben zuͤndend aus; 

Wo rohe Kräfte finnlos walten, 

Da kann fich Fein Gebild geftaltenz 
Wenn fi die Völfer felbft befrein, 

Da kann die Wohlfahrt nicht gedeihn. ⸗ 


Weh', wenn ſich in dem Schooß der Staͤdte 
Der Feuerzunder ſtill gehaͤuft, 
Das Volk, zerreißend ſeine Kette, 
Zur Eigenhuͤlfe ſchrecklich greift! 
Da zerret an der Glocke Straͤngen 
Der Aufruhr, daß ſie heulend ſchallt, 
Und, nur geweiht zu Friedensklaͤngen, 
Die Loſung anſtimmt zur Gewalt. 


Freiheit und Gleichheit! hoͤrt man ſchallen; 
Der ruh'ge Buͤrger greift zur Wehr. 
Die Straßen fuͤllen ſich, die Hallen, 
Und Wuͤrgerbanden ziehn umher. 

Da werden Weiber zu Hyaͤnen, 

Und treiben mit Entſetzen Scherz: 

Noch zuckend, mit des Panthers Zaͤhnen, 
Zerreißen fie des Feindes Herz. 

Nichts Heiliges ift mehr, es löfen 

Sich alle Bande frommer Scheu; 

Der Gute raumt den Platz dem Böfen, 
Und alle Lafter walten frei. 

Gefährlich iſt's, den Leu zu weden, 
Verderblich ift des Tigers Zahn; 
Jedoch der fchredlichfte der Schreden, 


Das ift der Menfh in feinem Wahn. 
Weh' denen, die dem Ewigblinden 

Des Lichtes Himmelsfadel leihn! 

Sie ftrahlt ihm nicht, fie kann nur zünden, 
Und Afchert Stadt’ und Lander ein. 


Freude hat mir Gott gegeben! 
Sehet! wie ein goldner Stern, 
Aus der Hülfe, blank und eben, 
Schalt fih der metallne Kern, 
Von dem Helm zum Kranz 
Spielt’s, wie Sonnenglanz. 
Auch des Wappens nette Schilder 
Loben den erfahrnen Bilder, 


Herein! herein! 
Gefellen alle, fließt den Reihen, 
Daß wir die Glocke taufend weihen, 
Concordia foll ihr Name ſeyn. 
Zur Eintracht, zu herzinnigem Vereine 
Verſammle fie die liebende Gemeine, 


Und dies fey fortan ihr Beruf, 
Wozu der Meifter fie erfchuf! 
Hoch uͤber'm niedern Erdenleben 
Soll fie im blauen Himmelszelt, 
Die Nachbarin des Donners, fehweben, 
Und grenzen an die Sternenwelt, 
Soll eine Stimme ſeyn von oben, 
Wie der Geftirne helle Schaar, 
Die ihren Schöpfer wandelnd loben 


Und führen das befranzte Fahr. 

Kur ewigen und ernften Dingen 

Sey ihr metallner Mund geweiht, 
Und ſtuͤndlich mit den fehnellen Schwingen 
Beruͤhr' im Fluge fie die Seit, 

Dem Schickſal leihe fie die Zunge; 
Selbft herzlos, ohne Mitgefühl, 
Begleite fie mit ihrem Schwunge 
Des Lebens wechfelvolles Spiel, 

Und wie der Klang im Ohr vergehet, 
Der mächtig tönend ihr entfchallt, 
So Iehre fie, daß nichts beftchet, 
Daß alles Srdifche verhallt, 


Jetzo mit der Kraft des Stranges 
Wiegt die Glock' mir aus der Gruft, 
Daß fie in das Neich des Klanges 
Steige, in die Himmelsluft! 

Ziehet, ziehet, hebt! 

Sie bewegt fih, fehwebt ! 
Freude diefer Stadt bedeute, 
Friede fen ihr erit Gelaute, 


— ⸗— 





Die Macht des Gefanges. 


Ein Negenftrom aus Felfenrifen, 

Er kommt mit Donners Ungeftüm; 
Bergtruͤmmer folgen feinen Guͤſſen, 
Und Eichen fürzen unter ihm, 
Erftaunt, mit wolluftvollem Grauſen, 
Hört ihn der Wanderer und laufcht, 
Er hört die Flut vom Felfen braufen, 
Doch weiß er nicht, woher fie raufcht; 
Sp ftrömen des Gefanges Wellen 
Hervor aus nie entdedten Quellen. 


Verbuͤndet mit den furchtbarn Wefen, 
Die frill des Lebens Faden drehn, 

Wer kann des Sängers Zauber löfen, 
Mer feinen Tönen widerftehn ? 

Wie mit dem Stab des Götterboten 
Beherrfht er das bewegte Herz; 

Er taucht es in das Reich der Todten, 
Er hebt es ftaunend himmelmwärts, 

Und wiegt es zwifchen Ernft und Spiele 
Auf fchwanfer Leiter der Gefühle. 


Wie wenn auf einmal in die Kreife 
Der Freude, mit Gigantenfchritt, 
Geheimnißvoll nach Geifterweife 
Ein ungeheures Schiefal tritt: 
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Da beugt ſich jede Erdengröße 
Dem Fremdling aus der andern Welt, 
Des Jubels nichtiges Getöfe 
Verſtummt, und jede Larve fällt, 
Und vor der Wahrheit mächt’gem Siege 
Verſchwindet jedes Werk der Luͤge. 


Sp rafft von jeder eiteln Bürde, 
Wenn des Gefanges Nuf erfchallt, 
Der Menfch fih auf zur Geifterwürde 
Und tritt in heilige Gewalt; 

Den hohen Göttern ift er eigen, 

Shm darf nichts Srdifches fih nahn, 
Und jede andre Macht muß fehweigen, 
Und Fein Verhängniß fallt ihn an; 
Es fchwinden jedes Kummers Falten, 
©o lang des Liedes Zauber walten, 


Und wie nach hoffnungslofem Schnen, 
Nach langer Trennung bitterm Schmerz, 
Ein Kind mit heißen Nenethranen 

Sich ftürzt an feiner Mutter Herz, 

Sp führt zu feiner Jugend Hütten, 

Zu feiner Unfchuld reinem Glüd, 

Dom fernen Ausland fremder Sitten 
Den Flüchtling der Gefang zurüd, 

Sn der Natur getreuen Armen 

Bon Falten Negeln zu erwarmen. 


— —— 
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DIE Wand 
Würde der Frauen. 


Ehret die Frauen! fie flechten und weben 
Himmlifche Nofen in’s irdifche Leben, 
Flechten der Liebe beglüdendes Band, 
Und in der Grazie züchtigem Schleier 
Naͤhren fie wachſam das ewige Feuer 
Schöner Gefühle mit heiliger Hand, 


Ewig aus der Wahrheit Schranfen 
Schweift des Mannes wilde Kraft; 
Unftat treiben die Gedanken 

Auf dem Meer der Leidenfchaft. 
Gierig greift er in die Ferne, 
immer wird fein Herz geftillt; 
Raſtlos durch entlegne Sterne 
Sagt er feines Traumes Bild. 


Aber mit zauberifch feſſelndem Blicke 
Winken die Frauen den Flüchtling zurüde, 
Marnend zurück in der Gegenwart Spur. 
In der Mutter befcheidener Hütte 

Sind fie geblieben mit ſchamhafter Sitte, 
Treue Töchter der frommen Natur, 


Feindlich ift des Mannes Streben, 
Mit zermalmender Gewalt 

Geht der wilde durch das Leben, 
Ohne Naft und Aufenthalt, 

Was er fehuf, zerftört er wieder, 
immer ruht der Wünfche Streit, 
immer, wie das Haupt der Hyder 
Ewig fallt und ſich erneut, 


Aber zufrieden mit ftilferem Nuhme, 
Brechen die Frauen des Augenblids Blume, 
raähren fie forgfam mit liebendem Fleiß, 
Freier in ihrem gebundenen Wirken, 
Neicher als er in des Wiffens Bezirken 
Und in der Dichtung unendlihem Kreis, * 


= Sm Muſen-Almanach vom Sabre 1796 folgt hier die Strophe: 
Seines MWillend Herrfcherfiegel 

Drüdt der Mann auf die Natur; 

Sn der Welt verfälfchtem Spiegel 

Sieht er feinen Scyatten nur. 

Dffen liegen ipm die Schäße 

Der Vernunft, der Phantaſie; 

Nur dad Bild auf feinem Netze, 

Nur dad Nahe fennt er nie, 


Aber die Bilder, die ungewiß wanken 
Dort auf der Flut der bewegten Gedanten 
Sn des Mannes verdüftertem Blick, 

Klar und getreu in dem fanfteren Weibe 
Zeigt ſich der Seele Eryftallene Scheibe, 
Wirft fie der ruhige Spiegel zurüd. 
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Pf Streng und ftolz, ſich ſelbſt genuͤgend, 
Kennt des Mannes'Falte Bruſt, 
Herzlich an ein Herz ſich ſchmiegend, 
richt der Liebe Goͤtterluſt, 
Kennet nicht den Taufch der Seelen, 
richt in Thraͤnen fchmilzt er hin; 
Selbit des Lebens Kampfe ftählen 
Härter feinen harten Sinn. 


Aber wie, leife vom Zephpr erfchüttert, 
Schnell die aͤoliſche Harfe erzittert, 

Alfo die fühlende Seele der Frau. 

Zärtlich geängftigt vom Bilde der Qualen, 
Wallet der liebende Bufen, es ftrahlen 
Perlend die Augen von himmlifhem Thau, 


Sn der Männer Herrfchgebiete 

Gilt der Stärke troßig Recht; 

Mit dem Schwert beweist der Scythe, 
Und der Perfer wird zum Knecht. 

Es befehden fih im Grimme 

Die Begterden wild und roh, 

Und der Eris rauhe Stimme 

Walter, wo die Charis floh. 


*Anſtatt der vier erſten Zeilen diefer Strophe jiehen in der erjien 


Ausgabe folgende: 
Immer widersirebend, immer 
Schaffend, kennt des Mannes Hey 
Des Empfangens Wonne nimmer, 
Nicht den füß getheilten Schmerz. 


Aber mit fanft überredender Bitte 

Führen die Frauen den Scepter der Sitte, 
Yöfchen die Zwietracht, die tobend entglüht, 
Kehren die Kräfte, die feindlich ſich haſſen, 
Sich in der lieblichen Form zu umfaſſen, 
Und vereinen, was ewig fich flieht. * 


*Nach dieſer Strophe enthält die erite Ausgabe noch folgende 
Geiner Menfchlichfeit vergeflen , 
Wagt des Mannes eitler Wann, 
Mit Dümonen fich zu meffen, 
Denen nie Begierden nahn. 
Stolz verfchmäht er das Geleite 
Reife warnender Natur, 
Schwingt fih in des Himmels Weite, 
Und verliert der Erde Spur, 


Aber auf treuerem Pfad der Gefühle 
Wandelt die Frau zu dem göttlichen Ziele, 
Das fie fill, doch gewiffer erringt, 

Strebt auf der Schönheit geflügeltem Wagen 
Zu den Sternen die Menfchheit zu tragen, 
Die der Mann nur ertödtend bezwingt, 


Auf ded Mannes Stirne thronet 
Hoch, als Königin, die Pflicht; 
Doch die Herrfchende verfchonet 
Sraufam das Beherrſchte nicht. 
Des Gedankens Eieg entehret 
Der Gefühle Widerftreit. 

Nur der ew’ge Kampf gewänrer 
Für des Sieges Ewigkeit. 
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Aber für Ewigteiten entfchieden 

Sit in dem Weibe der Leidenfchaft Frieden; 
Der Nothwendigkeit heilige Macht 

Huͤtet der Züchtigfeit koͤſtliche Bluͤthe, 
Hütet im Buſen des Weibes die Güte, 
Die der Wille nur treulos bewacht. 


Aus der Unſchuld Schooß geriſſen, 
Klimmt zum Ideal der Mann 
Durch ein ewig ſtreitend Wiſſen, 
Wo fein Herz nicht ruhen kann, 
Schwankt mit ungewiffen Schritte 
Zwiſchen Gluͤck und Recht getheilt, 
Und verliert die fchöne Mitte, 
Wo die MenfchHeit fröglich weilt. 


Aber in Eindlich unfchuldiger Hülle 

Birgt fich der hohe geläuterte Wille 

Sn des Weibes verklaͤrter Geftalt. 

Aus der bezaubernden Einfalt der Zuͤge 

Leuchtet der Menſchheit Vollendung und Wiege, 
Herrſchet des Kindes, des Engels Gewalt. 
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Hoffnung. 


Es reden und träumen die Menfchen viel 
Bon beffern Fünftigen Tagen; 

Nach einem glüdlichen, goldenen Ziel 
Sieht man fie rennen und jagen. 

Die Welt wird alt und wieder jung, 

Doch der Menfch hofft immer Verbeſſerung! 


Die Hoffnung führt ihn in's Leben ein, 

Sie umflattert den fröhlichen Knaben, 
Den Süngling begeiftert ihr Zauberfchein, 

Sie wird mit dem Greis nicht begraben: 
Denn befchließt er am Grabe den müden Kauf, 
Koh am Grabe pflanzt er — die Hoffnung auf. 


Es ift Fein leerer fehmeichelnder Wahn, 
Erzeugt im Gehirne des Thoren, 
Im Herzen Fünder es laut fih an: 
Zu was Beſſerm find wir geboren ; 
Und was die innere Stimme fpricht, 
Das taͤuſcht die hoffende Seele nicht. 


(DU me — 


Die dentfche Muſe. 


Kein Auguſtiſch Alter blühte, 
Keines Medicaers Güte 
Kächelte der deutfchen Kunft; 
Ste ward nicht gepflegt vom Ruhme, 
Sie entfaltete die Blume 
Nicht am Strahl der Fürftenaunft. 


Don dem größten deutfhen Sohne, 
Von des großen Friedrihs Throne 
Ging fie fhußlos, ungeehrt. 
Ruͤhmend darf's der Deutfche fagen, 
Höher darf das Herz ihm ſchlagen: 
Selbjt erfchuf er fih den Werth, 


Darum fteigt in höherm Bogen, 
Darum ftrömt in vollen Wogen 
Deutfcher Barden Hochgefang, 
Und in eigner Fülle ſchwellend, 
Und aus Herzens Tiefen quellend, 
Spottet er der Negeln Zwang. 
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Der Samann. 


Siehe, voll Hoffnung vertrauft du der Erde den goldenen Samen 
Und erwartet im Lenz fröhlich die Feimende Saat. 

ur in die Furche der Zeit bedenkſt du dich, Thaten zu freuen, 
Die, von der Weisheit gefät, ſtill für die Ewigkeit blühn? 


Der Kaufmann. 


Wohin fegelt das Schiff? Es trägt fidonifhe Männer, 
Die von dem frierenden Nord bringen den Bernftein, das Zinn. 

Trag' es gnäadig, Neptun, und wiegt es fehonend, ihr Winde, 
Sn bewirthender Bucht rauſch' ihm ein trinfbarer Quell. 

Euch, ihr Götter, gehört der Kaufmann, Güter zu fuchen, 
Geht er, doch an fein Schiff Fnüpfet das Gute fih an. 
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Ovdyffens. 


Alle Gewäfer durchfreuzt, die Heimat zu finden, Odyſſeus, 
Durch der Scylla Gebell, durch der Charnbde Gefahr, 
Durch die Schreden des feindlichen Meers, durch die Schreden 
des Landes; 
Selber in Aidas Neich führt ihn die irrende Fahrt. 
Endlicy trägt das Gefchie ihn fchlafend an Ithaka's Küfte; 
Er erwacht und erfennt jammernd das Vaterland nicht, 


Rarthage. 


Ausgeartetes Kind der beffern menfchlichen Mutter, 
Das mit des Nömers Gewalt paaret des Tyriers Lift! 
Aber Jener beherrfchte mit Kraft die eroberte Erde, 
Diefer belehrte die Welt, die er mit Klugheit beftahl. 
Sprich! was rühmt die Gefchichte von dir? Wie der Nömer 
erwarbft du 
Mit dem Eifen, was du tyrifch mit Golde regierft. 
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Die Iohammiter. 


Herrlich fleidet fie euch, des Kreuzes furchtbare Nüftung, 
Nenn ihr, Löwen der Schlacht, Akkon und Rhodus beſchuͤtzt, 
Durch die ſyriſche Wuͤſte den bangen Pilgrim geleitet, 
Und mit der Cherubim Schwert ſteht vor dem heiligen Grab. 
Aber, ein fehonerer Schmuck, umgibt euch die Schürze des 
Waͤrters, 
Wenn ihr, Loͤwen der Schlacht, Soͤhne des edelſten Stamms, 
Dient an des Kranken Bett, dem Lechzenden Labung bereitet, 
Und die niedrige * Pflicht chriſtlicher Milde vollbringt. 
Heligion des Kreuzes, nur du verfnüpfteft, in Einem 
Kranze, der Demuth und Kraft doppelte Palme zugleich! 


* Im Muſen-Almanach von 1796 ſteht: ruhmloſe Pflicht. 


Deutſche Treue. 


Um den Scepter Germaniens ſtritt mit Ludwig dem Bayer 
Friedrich, aus Habsburgs Stamm, beide gerufen zum Thron; 
Aber den Auſtrier fuͤhrt, den Juͤngling, das neidiſche Kriegsgluͤck 
In die Feſſeln des Feinds, der ihn im Kampfe bezwingt. 
Mit dem Throne kauft er ſich los, ſein Wort muß er geben, 
Fuͤr den Sieger das Schwert gegen die Freunde zu ziehn; 
Aber was er in Banden gelobt, kann er frei nicht erfuͤllen; 
Siehe! da ſtellt er auf's Neu' willig den Banden ſich dar. 
Tief geruͤhrt umhalst ihn der Feind, ſie wechſeln von nun an, 
Wie der Freund mit dem Freund, traulich die Becher des 
Mahls, 
Arm in Arme fhlummern auf einem Lager die Fürften, 
Da noch blutiger Haß grimmig die Völker zerfleifcht. 
Gegen Friedrichs Heer muß Ludwig ziehen. Zum Wächter 
Bayerns läßt er den Feind, den er beftreitet, zuruͤck. 
„Wahrlich! So iſt's! Es ift wirklich fo. Man hat mir's 
gefchrieben !« 
Nief der Pontifer aus, als er die Kunde vernahm. 
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Kotumbus. 


Steure, muthiger Segler! Es mag der Witz dich verhoͤhnen, 
Und der Schiffer am Steu'r ſenken die laͤſſige Hand. 
Immer, immer nach Weſt! Dort muß die Kuͤſte ſich zeigen, 
Liegt ſie doch deutlich und liegt ſchimmernd vor deinem Verſtand. 
Traue dem leitenden Gott und folge dem ſchweigenden Weltmeer; 
ar’ fie noch nicht, fie ſtieg' jeßt aus den Fluten empor. 
Mit dem Genius fteht die Natur in ewigem Bunde: 
Ras der eine verfpricht, leiftet die andre gewiß, 
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Pompsji und Herkulamım. 


Welches Wunder begibt fih? Wir flehten un trinkbare Quellen, 
Erde, dih an, und was fendet dein Schooß ung herauf! 
Lebt es im Abgrund auh? Wohnt unter der Lava verborgen 
Koch ein neues Gefchleht? Kehrt das entfloh’ne zuruͤck? 

Griehen! Nömer! O fommt! O feht, das alte Pompeji 
Findet fi wieder, auf's New bauet fih Herkules Stadt. 
Giebel an Giebel fteigt, der raͤumige Vortifus öffnet 
Seine Hallen, o eilt, ihn zu beleben, herbei! 
Aufgethan ift das weite Theater, es ftürze durch feine 
Sieben Mündungen fich flutend die Menge herein. 
Mimen, wo bleibt ihr? Hervor! Das bereitete Opfer vollende 
Atreus Sohn, dem Dreft folge der graufende Chor! 
Wohin führet der Bogen des Stegs? Erkennt ihr das Forum? 
Was für Geftalten find das auf dem Furulifchen Stuhl? 
Traget, Kictoren, die Beile voran! Den Seffel befteige 
Nichtend der Prätor, der Zeug? trete, der Kläger vor ihn. 
Neinlihe Gaflen breiten fih aus, mit erhöhetem Pflafter 
Ziehet der fchmälere Weg neben den Haufern fih bin. 
Schuͤtzend fpringen die Dacher hervor, die zierlichen Zimmer 
Reihn um den einfamen Hof heimlich und traulich fich ber. 
Deffnet die Laden geſchwind und die lange verfchütteten Thüren ! 
Sn die ſchaudrige Nacht falle der luftige Tag! 
Eiche, wie rings um den Nand die netten Banke fich dehnen, 
Wie von buntem Geftein fhimmernd das Eftrich fich hebt! 
Friſch noch erglanzt die Wand von heiter brennenden Farben, 
Wo iſt der Kuͤnſtler? Er warf eben den Pinfel hinweg. 
Scwellender Früchte voll und lieblich geordneter Blumen 
Faflet der muntre Feſton reizende Bildungen ein, 


Mit beladenem Korb fchlüpft hier ein Amor vorüber, 
Emfige Genien dort Feltern den purpurnen Wein, 
Hoch auf fpringt Die Dacchantin im Tanz, dort rubet fie 
fhlummernd, 
Und der laufchende Faun bat ficy nicht fatt noch gefehn. 
Flüchtig tummelt fie bier den rafchen Gentauren, auf Einem 
Knie nurfchwebend, und treibt frifch mit dem Thyrſus ihn an. 
Knaben, was faumt ihr? Herbei! da ſtehn noch die fchönen 
Geſchirre. 
Friſch, ihr Maͤdchen, und ſchoͤpft in den etruriſchen Krug! 
Steht nicht der Dreifuß hier auf ſchoͤn gefluͤgelten Sphinxen? 
Schuͤret das Feuer! Geſchwind, Sklaven! beſtellet den Herd! 
Kauft, hier geb' ich euch Muͤnzen, vom maͤchtigen Titus gepraͤget, 
Auch noch die Wage liegt hier, ſehet, es fehlt kein Gewicht. 
Stecket das brennende Licht auf den zierlich gebildeten Leuchter, 
Und mit glaͤnzendem Del fuͤlle die Lampe ſich an. 
Was verwahret dies Käftchen ? O feht, was der Brautigam fendet, 
Madchen! Spangen von Gold, glanzende Paften zum Schmuck! 
Führet die Braut in das duftende Bad, hier ftehn noch die Salben, 
Schminke find’ ich noch hier in dem gehöhlten Kryſtall. 
Aber wo bleiben die Männer? die Alten? Im ernften Muſeum 
Liegt noch ein Föftlicher Schaß feltener Rollen gehäuft. 
Griffel findet ihr hier zum Schreiben, wächferne Tafeln; 
Nichts iſt verloren, getreu hat es die Erde bewahrt. 
Auch die Penaten, fie ftellen fih ein; es finden ſich alle 
Götter wieder, warum bleiben die Priefter nur aus? 
Den Caduceus ſchwingt der zierlich gefchenfelte Hermes, 
Und die Victoria fliegt leicht aus der haltenden Hand. 
Die Altäre, fie ſtehen noch da, o kommet, o zuͤndet, 
Lang fchon entbehrte der Gott, zuͤndet die Opfer ihm an! 
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Ilias. 


immer zerreifet den Kranz des Homer, und zählet die Väter 
Des vollendeten ewigen. Werfs! 

Hat es doch Eine Mutter nur, und die Züge der Mutter, 
Deine unfterblihen Züge, Natur, 


— I>® 


Seus zu Herkules. 


Nicht aus meinem Nektar haft du die Gottheit getrunfen; 
Deine Götterfraft war's, die dir den Nektar errang. 


Die Antike an den nordifchen Wanderer. 


ever Ströme haft du gefeßt und Meere durchſchwommen, 
Ueber der Alpen Gebirg trug dich der fchwindlige Steeg. 

Mich in der Nabe zu ſchau'n und meine Schöne zu preifen, 
Die der begeifterte Ruf rühmt durch die fraunende Welt; 

Und num ftehft du vor mir, dur darfit mich Heil’ge berühren, 
Aber bift du mir jetzt naher und bin ich eg dir? * 


* Sn den SKoren von 1795 folgen hierauf noch die Verſe: 


Hinter Dir liegt zwar dein nebliger Pol und dein eiferner Simmel, 
Deine arkturifche Nacht fliept vor Aufoniens Tag, 
ber haft du die Alpenwand des Sahrhunderts gefpalten, 
Die zwiſchen div und mir finfter und traurig fich thürmt? 
Haft du von deinem Herzen gewälzt die Wolfe des Nebel, 
Die von dem wundernden Aug' wälzte der fröhliche Strahl, 
Ewig umfonft umfiraplt dich in mir Soniens Sonne, 
Den verdäfterten Sinn bindet der nordifhe Fluch. 


— —— — 
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Die Sänger der Vorwelt. 


Sagt, wo find die Vortrefflichen hin, wo find’ ich die Sänger, 
Die mit dem lebenden Wort borchende Voͤlker entzüdt, 
Die vom Himmel den Gott, zum Himmel den Menſchen 

gefungen, 

Und getragen den Geift hoch auf den Flügeln des Lieds? 
Ach, noch leben die Sänger, nur fehlen die Thaten, die Lyra 
Freudig zu weden, e8 fehlt, ach! ein empfangendes Ohr. 
Gluͤckliche Dichter der glücklichen Welt! Von Munde zu Munde 

Flog, von Gefchleht zu Gefchlecht euer empfundenes Wort, 
ie man die Götter empfängt, fo begrüßte Jeder mit Andacht, 
Was der Genius ihm, redend und bildend, erichuf. 
An der Glut des Gefangs entflammten des Hoͤrers Gefühle, 
An des Hörers Gefühl nahrte der Sanger die Glut. 
Naͤhrt' und reinigte fie! Der Glüdliche, dem in des Volfes 
Stimme noch heil zurüd tönte die Seele des Lieds. 
Dem noch von außen erſchien, im Leben, die himmliſche 
Gottheit, 
Die der Neuere kaum, Faum noch im Herzen vernimmt. * 


* Die erjie Ausgabe in den Kuren von 1795 enthalt hier noch 


folgende Stelle: 


Weh ihm, wenn er von außen es jest noch glaubt zu vernehmen, 
Und ein betrogenes Ohr leibt dem verführenden Ruf! 

Aus der Welt um ihm ber iprach zu dem Niten die Muſe; 
Kaum noch evicheint fie dem Neu’n, wenn er die feine — vergibt, 


— 
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Die Antiken zu Paris. 


Was der Griechen Kunft erfchaffen, 
Mag der Franfe mit den Waffen 
Führen nach der Seine Strand, 
Und in prangenden Mufeen 
Zeig’ er feine Siegstrophaen 
Dem erftaunten Vaterland! 


Ewig werden fie ihm fchweigen, 
tie von den Geftellen fteigen 
Sn des Lebens frifhen Reihn. 
Der allein befist die Mufen, 
Der fie tragt im warmen Buſen; 
Dem VBandalen find fie Stein. 
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Thekla. 
Eine Geiſterſtimme. 


Bo ich fen, und wo mich hingewendet, 
Als mein flücht’ger Schatten dir entfchwebt? 
Hab’ ich nicht befchloffen und geendet, 

Hab’ ich nicht geliebet und gelebt? 


Willſt du nach den Nachtigallen fragen, 
Die mit feelenvoller Melodie 

Dich entzüdten in des Lenzes Tagen ? 
Kur fo lang fie liebten, waren fie, 


Ob ich den Verlorenen gefunden ? 

Glaube mir, ich bin mit ihm vereint, 

Wo fih nicht mehr trennt, was fich verbunden, 
Dort, wo Feine Thräne wird geweint. 


Dorten wirft auch du uns wieder finden, 
Wenn dein Lieben unferm Lieben gleicht; 
Dort ift auch der Vater frei von Suͤnden, 
Den der blut’ge Mord nicht mehr erreicht. 


Und er fühlt’, daß ihn kein Wahn betrogen, 
Als er aufwärts zu den Sternen fah; 
Denn, wie Feder wägt, wird ihm gewogen; 
Wer e8 glaubt, dem ift dag Heil’ge nah. 


Wort gehalten wird in jenen Naumen 
Jedem fchönen, glaubigen Gefühl. 

Wage du zu irren und zu traͤumen; 
Hoher Sinn liegt oft in Find’fhem Spiel. 


— Hs 


Das Mädchen von Orleans. 


Das edle Bild der Menfchheit zu verhöhnen, 
Sm tiefften Staube wälzte dich der Spott; 

Krieg führt der iR auf ewig mit dem Schönen, 
Er glaubt nicht an den Engel und den Gott; 
Dem Herzen will er feine Schäße rauben, 

Den Wahn befriegt er und verlegt den Glauben. 


Doch, wie du felbft, aus kindlichem Gefchlechte, 
Selbft eine fromme Schaͤferin, wie du, 

Neicht dir die Dichtkunft ihre Götterrechte, 
Schwingt fih mit dir den ew’gen Sternen zu. 
Mit einer Glorie hat fie dich umgeben: 

Dich ſchuf das Herz, du wirft unfterblich leben. 


Es liebt die Welt, das Strahlende zu fehwarzen 
Und das Erhab’ne in den Staub zu ziehn; 
Doch fürchte nicht! Es gibt noch fehone Herzen, 
Die für das Hohe, Herrliche erglühn. 

Den lauten Marft mag Momus unterhalten; 
Ein edler Sinn liebt edlere Geftalten. 





Uanie 


Huch das Schöne muß fterben, das Menfchen und Götter 
bezwinget! 
richt die eherne Bruft rührt es des fingifchen Zeus. 
Einmal nur erweichte die Liebe den Schattenbeherrfcher, 
Und an der Schwelle noc), ſtreng, rief er zuruc fein Geſchenk. 
Nicht ftillt Aphrodite dem fchönen Knaben die Wunde, 
Die in den zierlichen Leib graufam der Eber gerikt. 
Richt errettet den göttlichen Held die unfterbliche Mutter, 
Wenn er, am fEaifchen Thor fallend, fein Schiefal erfüllt. 
Aber fie fteigt aus dem Meer mit allen Töchtern des Nereus, 
Und die Klage hebt an um den verherrlichten Sohn. 
Eiche, da weinen die Götter, e8 weinen die Göttinnen alle, 
Daß das Schöne vergeht, dag das Vollfommene ftirbt. 
Auch ein Klaglied zu ſeyn im Mund der Geliebten, ift 
herrlich, 
Denn das Gemeine geht Elanglos zum Orkus hinab. 
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Der fpielende Knabe. 


Spiele, Kind, in der Mutter Schooß! Auf der heiligen Infel 
Findet der trübe Gram, findet die Sorge dich nicht; 
Liebend halten die Arme der Mutter dich uber dem Abgrund, 
Und in das flutende Grab lächelt du fchuldlos hinab. 
Spiele, liebliche Unfchuld! Noch ift Arfadien um dich, 
Und die freie Natur folgt nur dem fröhlichen Trieb; 
Noch erfchafft fih die uppige Kraft erdichtete Schranken, 
Und dem willigen Muth fehlt noch die Pflicht und der Zweck. 
Spiele! bald wird die Arbeit kommen, die hagre und ernfte, 
Und der gebietenden Pflicht mangeln die Luft und der Muth. 
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Die Geſchlechter. 


Sieh in dem zarten Kind zwei lieblihe Blumen vereinigt, 
Sungfrau und Füngling, fie deckt beide die Knospe noch zu. 
Leiſe löst fih das Band, es entzweien ſich zart die Naturen, 
Und von der holden Scham trennet fich feurig die Kraft. 
Goͤnne dem Knaben zu fpielen, in wilder Begierde zu toben; 
tur die gefättigte Kraft Eehret zur Anmuth zurüd. 
Aus der Knospe beginnt die doppelte Blume zu ftreben 5 
Köftlich ift jede, doch ftillt Feine dein fehnendes Herz. 
Reizende Fülle fchwellt der Jungfrau blühende Glieder, 
Aber der Stolz bewacht ftreng, wie der Gürtel, den Neiz. 
Scheu, wie das zitternde Reh, das ihr Horn durch Die 
Waͤlder verfolget, 
Flieht fie im Mann nur den Feind, haffet noch, weil fie 
nicht liebt, 
Zroßigfchauet und Fühn aus finftern Wimpern der Füngling, 
Und gehärtet zum Kampf fpannet die Sehne fich an. 
Fern in der Speere Gewuͤhl und auf die ftaubende Nennbahn 
Ruft ihn der lodende Ruhm, reißt ihn der braufende Muth. 
Sept befchige dein Werk, Natur! Auseinander auf immer 
Fliehet, wenn du nicht vereinft, feindlich, was ewig fich 
fucht, 
Aber da biftdu, du Machtige! ſchon; aus dem wildeſten Streite 
Rufſt du der Harmonie göttlichen Frieden hervor, 
Tief verftummet die larmende Jagd, des raufchenden Tages 
Tofen verhalfet und Leif’ finfen die Sterne herab. 
Seufzend flüftert das Rohr, fanft murmelnd gleiten die Bäche, 
Und mit melodifhem Lied füllt Philomela den Hain. 


Was erreget zu Seufzern der Jungfrau fteigenden Bufen ? 

Süngling, was füllet den Blick fehwellend mit Thraͤnen 
dir an? 

Ach, fie fucher umfonft, was fie fanft anfchmiegend umfafle, 
Und die fchwellende Frucht beuget zur Erde die Laſt. 

Ruhelos ftrebend verzehrt fich in eigenen Flammen der Jüngling, 
Ah, der brennenden Glut wehet kein lindernder Haud, 

Siehe, da finden fie fih, es führet fie Amor zufammen, 
Und dem geflügelten Gott folgt der geflügelte Sieg. 

Göttliche Liebe, du biſt's, die der Menfchheit Blumen vereinigt! 
Ewig getrennt, find fie doc ewig verbunden durch dich, 
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Macht des Weibes. 


Maͤchtig fend ihr, ihr ſeyd's durch der Gegenwart ruhigen 
Zauber; 

Mas die frille nicht wirft, wirfet die raufchende nie. 
Kraft erwart’ ich vom Mann, des Geſetzes Wurde behaupt' er; 
Aber durch Anmuth allein herrfchet und herrfche das Weib. 
Manche zwar haben geherrfcht durch des Geiftes Macht und 

der Thaten; 
Aber dann haben fie dich, höchfte der Kronen, entbehrt, 
Wahre Königin ift nur des Weibes weiblihe Schönheit: 
Wo fie fih zeige, fie herrſcht, herrſchet bloß, weil fie fich 
zeigt. 
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Der Tanz 


Siehe, wie ſchwebenden Schritts im Wellenſchwung fich die 
Paare 
Drehen! Den Boden berührt kaum der geflügelte Fuß. 
Seh' ich flüchtige Schatten, befreit von der Schwere des Leibes 2 
Schlingen im Mondlicht dort Elfen den Iuftigen Neihn ? 
Wie, vom Zephyr gewiegt, der leichte Rauch in die Luft fließt, 
ie fich leife der Kahn fchaufelt auf filberner Flut, 
Hüpft der gelehrige Fuß auf des Takts melodifcher Woge; 
Säufelndes Saitengetön hebt den atherifchen Leib. 
Seßt, als wollt’ es mit Macht durchreißen die Kette des Tanzes, 
Schwingt fih ein muthiges Paar dort in den dichteften Reihn. 
Schnell vor ihm her entftceht ihm die Bahn, die hinter ihm 
ſchwindet; 
Wie durch magiſche Hand oͤffnet und ſchließt ſich der Weg. 
Sieh! jetzt ſchwand es dem Blick; in wildem Gewirr durch— 
einander 
Stuͤrzt der zierliche Bau dieſer beweglichen Welt. 
Nein, dort ſchwebt es frohlockend herauf, der Knoten entwirrt ſich; 
jur mit veraͤndertem Reiz ſtellet die Regel ſich her. 
Ewig zerſtoͤrt, es erzeugt ſich ewig die drehende Schoͤpfung, 
Und ein ſtilles Geſetz lenkt der Verwandlungen Spiel. 
Sprich, wie geſchieht's, daß raſtlos erneut die Bildungen 
ſchwanken, 
Und die Ruhe beſteht in der bewegten Geſtalt? 
Jeder ein Herrſcher, frei, nur dem eigenen Herzen gehorchet, 
Und im eilenden Lauf findet die einzige Bahn? 
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Willſt du es wiſſen? Es ift des Wohllauts mächtige Gottheit, 
Die zum gefelligen Tanz ordnet den tobenden Sprung, 
Die, der Nemefis gleih, an des Rhythmus goldenem Zügel 

Lenkt die braufende Luft und die verwilderte zahmt; 
Und dir raufchen umfonft die Harmonieen des Weltalls ? 
Dich ergreift nicht der Strom diefes erhab’nen Gefangs? 
Nicht der begeifterte Takt, den alle Wefen dir ſchlagen, 
Nicht der wirbelnde Tanz, der durch den ewigen Naum 
Leuchtende Sonnen ſchwingt in Fühn getwundenen Bahnen? 
Das du im Spiele doch ehrſt, fliehft du im Handeln, das Maß: 


Schillers fammtl, Werte, I. BP. 28 
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Das Glück. 


Selig, welchen die Götter, die gnädigen, vor der Geburt ſchon 
giebten, welchen als Kind Venus im Arme gewiegt, 
Welchem Phoͤbus die Augen, die Kippen Hermes gelöfet, 
Und das Siegel der Macht Zeus auf die Stirne gedrüdt! 
Ein erhabenes Loos, ein göttliches, ift ihm gefallen, 
Schon vor des Kampfes Beginn find ihm die Schlafe bekraͤnzt. 
Ihm ift, eh’ er es lebte, das volle Leben gerechnet; 
Eh’ er die Mühe beftand, hat er die Charis erlangt. 
Groß zwar nenn’ ich den Mann, der, fein eigner Bildner 
und Schöpfer, 

Durch) der Tugend Gewalt felber die Parze bezwingt; 
Aber nicht erzwingt er das Gluͤck, und was ihm die Charig 
Neidifch geweigert, erringt nimmer der ftrebende Muth. 
Nor Unwuͤrdigem kann dich der Wille, der ernfte, bewahren; 

Alles Höchte, es kommt frei von den Göttern herab. 
Wie die Geliebte dich liebt, fo Fommen die hHimmlifchen Gaben ; 
Dben in Jupiters Neich herrfcht, wie in Amors, die Gunft. 
Neigungen haben die Götter, fie lieben der grünenden Jugend 
Lodige Scheitel, e8 zieht Freude die Fröhlichen an. 
Nicht der Sehende wird von Ihrer Erfcheinung befeligtz 
Ihrer Herrlichkeit Glanz hat nur der Blinde gefchaut. 
Gern erwählen fie fih der Einfalt Findliche Seele; 
Sn das befcheid’ne Gefaͤß ſchließen fie Goͤttliches ein. 
Ungehofft find fie da, und taufchen die ftolze Erwartung; 
Keines Bannes Gewalt zwinget die Freien herab. 
Wen er geneigt, dem fendet der Vater der Menfchen und Götter 
Seinen Adler herab, trägt ihn zu himmlifhen Höhn, 
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Unter die Menge greift er mit Eigenwillen, und welches 
Haupt ihm gefället, um dag flicht er mit liebender Hand 
Jetzt den Lorbeer und jeßt die herrfchaftgebende Binde; 
Krönte doch felber den Gott nur das gewogene Glück. 
Bor dem Göttlichen her tritt Phoͤbus, der puthifche Sieger, 
Und der die Herzen bezwingt, Amor, der lächelnde Gott. 
Vor ihm ebnet Pofeidon das Meer, fanft gleitet des Schiffes 
Kiel, das den Caͤſar führt und fein allmächtiges Gluͤck, 
Ihm zu Füßen legt fich der Leu, das braufende Delphin 
Steigt aus den Tiefen und fromm beut esden Rüden ihm an, 
Ein geborener Herrfcher ift alles Schöne und fieget 
Durch fein ruhiges Nahn wie ein unfterblicher Gott, 
Zuͤrne dem Glüdlichen nicht, daß den leichten Sieg ihm die Götter 
Schenken, daß aus der Schlacht Venus den Liebling entrüdt. 
Shn, den die lächelnde rettet, den Goöttergeliebten beneid’ ich, 
Senen nicht, dem fie mit Nacht deckt den verdunfelten Blick. 
War er weniger herrlich, Achilles, weil ihm Hephaftos 
Selbft gefehmieder den Schild und das verderblihe Schwert, 
Meil um den fterblihen Mann der große Olymp fich beweget? 
Das verherrlichet ihn, daß ihn die Götter geliebt, 
Daß fie fein Zürnen geehrt und, Ruhm dem Liebling zu geben, 
Hellas beftes Geflecht ftürzten zum Orkus hinab. 

Zuͤrne der Schönheit nicht, daß fie fchön iſt, daß fie verdienftlog, 
Die der Lilie Kelch, prangt durch der Venus Gefchenf, 
Laß fie die Slüdliche fenn, du fchauft fie, du bift der Beglüdte, 

Wie fie ohne DVerdienft glanzt, fo entzuͤcket fie dich. 

Freue dich, daß die Gabe des Lieds vom Himmel herabfommt, 
Das der Sänger dir fingt, was ihn die Mufe gelehrt; 
Weil der Gott ihn befeelt, fo wird er dem Hörer zum Gotte; 
Weil er der Glüdliche ift, Fannft du der Selige fern. 
Auf dem gefhäftigen Markt da führe Themis die Wage, 
Und es meffe der Lohn ftreng an der Mühe fih ab, 
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Aber die Freude ruft nur ein Gott auf fterblihe Wangen; 
Wo Fein Wunder gefchieht, ift Fein Begluͤckter zu fehn. 
Alles Menfchliche muß erft werden und wachfen und reifen, 
Und von Geftalt zu Geftalt führt es die bildende Zeitz 
Aber das Glüdliche fieheft du nicht, das Schöne nicht werden; 
Fertig von Ewigkeit ber fteht es vollendet vor dir. 

Sede irdifche Venus erfteht wie die erfte des Himmels, 
Cine dunkle Geburt aus dem unendlichen Meer; 

Wie die erfte Minerva, fo tritt, mit der Aegis gerüftet, 
Aus des Donnerers Haupt jeder Gedanke des Lichts, 
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Der Genius. * 


„Glaub' ich, fprichft dur, dem Wort, das der Weisheit Mei 
fter mich lehren, 
„Das der Lehrlinge Schaar fiber und fertig beſchwoͤrt? 
„Kann die Wiffenfchaft nur zum wahren Frieden mich führen, 
„Nur des Spftemes Gebalf ftüßen das Glück und das Recht? 
„Muß ich dem Trieb mißtraun, der leife mich warnt, dem 
Gefeße, 
»Das du felber, Natur, mir in den Bufen geprägt, 
„Bis auf die ewige Schrift die Schul’ ihr Siegel gedrüdet, 
„Und der Formel Gefäß bindet den flüchtigen Geiſt? 
„Sage du mir’s! du bift in diefe Tiefe geftiegen, 
„Aus dem modrigen Grab Famft du erhalten zurid. 
„Dir ift befannt, was die Gruft der dunfeln Wörter bewahret, 
„Ob der Lebenden Troft dort bei den Mumien wohnt? 
„Muß ich ihn wandeln, den näachtlihen Weg? Mir graut, 
ich bekenn' es; 
»Wandeln will ich ihn doch, führt er zu Wahrheit und 
Recht.“ — 
Freund, du kennſt doch die goldene Zeit? Es haben die Dichter 
Manche Sage von ihr rührend und Eindlich erzählt. 
Sene Zeit, da das Heilige noch im Leben gewandelt, 
Da jungfraulih und Feufch noch das Gefühl fi bewahrt, 
Da noch das große Gefeß, das oben im Sonnenlauf waltet, 
Und verborgen im Ei reget den hüpfenden Punkt, 


* Die Weberfchrift diefes Gedichtö in den Horen von 1795 war: 
Natur und Sdhule 
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Noch der Nothwendigkeit filled Gefeß, das ftätige, gleiche, 
Auch Der menfchlichen Bruft freiere Wellen bewegt, 
Dar nicht irrend der Sinn, und treu, wie der Zeiger am Uhrwerk, 
Auf das Wahrhaftige nur, nur auf das Ewige wies? — 
Da war Fein Profaner, Fein Eingeweihter zu fehen; 
Was man lebendig empfand, ward nicht bei Todten gefucht. 
Gleich verftändlich für jegliches Herz war die ewige Negel, 
Gleich verborgen der Quell, dem fie belebend entfloß, 
Aber die glückliche Zeit ift dahin! Vermeſſene Willkühr 
Hat der getreuen Natur göttlichen Frieden gejtört. 
Das entweihte Gefühl ift nicht mehr Stimme der Götter, 
Und das Drafel verftummt in der entadelten Bruft. 
Nur in dem ftilleren Selbft vernimmt es der horchende Geiſt noch, 
Und den heiligen Sinn hütet das myftifche Wort. 
Hier beſchwoͤrt es der Forfcher, der reines Herzens hinabfteigt, 
Und die verlorne Natur gibt ihm die Weisheit zuruͤck. 
Haft du, Gluͤcklicher, nie den ſchuͤtzenden Engel verloren, 
ie des frommen Inſtinkts liebende Warnung verwirkt, 
Malt in dem keuſchen Ange noch treu und rein fich die Wahrheit, 
Toͤnt ihr Rufen dir noch heil in der Eindlichken Bruft, 
Schweigt noch im dem zufried’nen Gemüth des Zweifels 
Empörung, 

Wird fie, weißt du's gewiß, fehweigen auf ewig, wie heut; 
Wird der Empfindungen Streit nie eines Nichters bedürfen, 
Nie den hellen Verſtand trüben das tüdifche Herz — * 

O danız gehe du hin in deiner Eöftlichen Unſchuld! 
Dich) kann die Wiffenfchaft nichts lehren, Sie lernevon dir! 


In der erfien Ausgabe felsten hier noch die Verſe: 
Nie der verfchlagene. Win des Gewiffens Einfalt beftriden, 


Niemals, weißt du's gewiß, yeanten das ewige Steu'r. — 
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Senes Gefeß, das mit eh’rnem Stab den Sträubenden Ienfet, 
Dir nicht gilt's. Was du thuft, was dir gefällt, ift Gefeß, 
Und an alle Gefchlechter ergeht ein göttlihes Machtwort. 
Was du mit heiliger Hand bildeft, mit heiligem Mund 
Nedeft , wird den erftaunten Sinn allmächtig bewegen; 
Du nur merfft nicht den Gott, der dir im Buſen gebeut, 
Nicht des Siegel Gewalt, das alle Geifter dir beuget, 
Einfach geht du und ftill durch die eroberte Welt, 


Der philofophifche Egoist. 


Haft du den Säugling gefehn, der, unbewußt noch der Liebe, 
Die ibn warmer und wiegt, fchlafend von Arme zu Arm 
Mandert, bis bei der Leidenfchaft Ruf der Füngling erwachet 

Und des Bewußtfenns Blitz dammernd die Welt ihm erhellt? 
Haft du die Mutter gefehn, wenn fie füßen Schlummer dem 
Liebling 
Kauft mit dem eigenen Schlaf, und für das Traumende forgt, 
Mit dem eigenen Leben ernahrt die zitternde Flamme, 
Und mit der Sorge felbft fich für die Sorge belohnt? 
Und du lafterft die große Natur, die, bald Kind und bald 
2 Mutter, 
Sept empfänget, jetzt gibt, nur durch Beduͤrfniß entfteht? 
Selbftgenigfam willft du dem fehönen Ning dich entziehen, 
Der Gefchöpf an Gefchöpf reiht in vertraulihem Bund? 
Willſt du, Armer, ftehen allein und allein durch dich felber, 
Wenn durch der Kräfte Tauſch felbit das Unendliche ſteht? 


Die Worte des Glaubens. 


Drei Worte nenn’ ich euch, inhaltfchwer, 
Sie gehen von Munde zu Munde, 
Doch ftammen fie nicht von außen her; 
Das Herz nur gibt davon Kunde, 
Dem Menfchen iſt aller Werth geraubt, 
Wenn er nicht mehr an die drei Worte glaubt. 


Der Menfch ift frei gefchaffen, ift frei, 
Und wird’ er in Ketten geboren. 
Laßt euch nicht irren des Pobels Gefchrei, 
Nicht den Mißbrauch rafender Thoren! 
Bor dem Sklaven, wenn er die Kette bricht, 
Bor dem freien Menfchen erzittert nicht! 


Und die Tugend, fie ift Fein leerer Schall, 
Der Menfch kann fie üben im Leben, 
Und follt’ er auch ftraucheln überall, 
Er fann nach der göttlichen ftreben, 
Und was Fein Verftand der Verſtaͤndigen fieht, 
Das über in Einfalt ein Findlich Gemüth. 


Und ein Gott ift, ein heiliger Wille lebt, 
Wie auch der menfchliche wanfe; 
Hoch über der Zeit und dem Raume webt 

Lebendig der hoͤchſte Gedanfe, 
Und ob Alles in ewigem Wechfel Ereist, 
Es beharret im Wechfel ein ruhiger Geift. 
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Die drei Worte bewahret euch, inhaltſchwer, 
Sie pflanzet von Munde zu Munde, 

Und ftammen fie gleich nicht von außen her, 
Euer Inn'res gibt davon Kunde, 

Dem Menſchen ift nimmer fein Werth geraubt, 

Sp lang’ er noch an die drei Worte glaubt, 
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Die Worte des Wahns. 


Drei Worte hört man, bedeutungichwer, 

Im Munde der Guten und Beften, 
Sie fchallen vergeblich, ihr Klang ift leer, 

Sie fünnen nicht helfen und tröften. 
Berfcherzt ift dem Menfchen des Lebens Frucht, 
Sp lang’ er die Schatten zu hafchen fucht. 


So lang’ er glaubt an die goldene Zeit, 

Wo das Nechte, dag Gute wird fiegen, — 
Das Nechte, das Gute führt ewig Streit, 

Ne wird der Feind ihm erliegen, 
Und erſtickſt du ihn nicht in den Lüften frei, 
Stets wächst ihm die Kraft auf der Erde nen. 


Sp lang’ er glaubt, daß das buhlende Gluͤck 
Sich dem Edeln vereinigen werde — 

Dem Schlechten folgt es mit Liebesblick; 
Nicht dem Guten gehöret die Erde. 

Er ift ein Fremdling, er wandert aus, 

Und fuchet ein unverganglih Haus. 


So lang’ er glaubt, daß dem ird’fhen Verftand 
Die Wahrheit je wird erfcheinen — 
Ihren Schleier hebt feine fterblihe Hand, 
Wir fönnen nur rathen und meinen. 
Du ferferft den Geift in ein toͤnend Wort, 
Doch der freie wandelt im Sturme fort. 
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Drum, edle Seele, entreiß? dich dem Wahn, 
Und den himmlifchen Glauben bewahre! 

Was Fein Ohr vernahm, was die Augen nicht fahn, 
Es ift dennoch das Schöne, das Wahre! 

Es ift nicht draußen, da fucht es der Thor; 

Es ift in dir, du brinaft es ewig hevvor, 
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Sprüde des Conkucius. 


% 


Dreifach ift der Schritt der Seit: 
Zögernd fommt die Zukunft hergezogen, 
Pfeilſchnell ift das Jetzt entflogen, 
Ewig ftill fteht die Vergangenheit, 


Keine Ungeduld beflügelt 
Shren Schritt, wenn fie verweilt. 
Keine Furcht, Fein Zweifeln zügelt 
Ihren Lauf, wenn fie enteilt. 
Keine New’, Fein Zauberfegen 
Kann die ftehende bewegen. 


Möchteft du begluͤckt und weife 
Endigen des Lebens Neife, 
Nimm die Zögernde zum Nath, 
richt zum Werkzeug deiner That. 
Wahle nicht die Fliehende zum Freund, 
Nicht die Bleibende zum Feind. 


2. 


Dreifach iſt des Raumes Maß, 
Raſtlos fort ohn' Unterlaß 
Strebt die Laͤnge fort in's Weite; 
Endlos gießet ſich die Breite; 
Grundlos ſenkt die Tiefe fi. 


Dir ein Bild find fie gegeben, 
Raſtlos vorwärts mußt du ftreben, 
Nie ermüder ftille ftehn, 
Willſt du die Vollendung fehn, 
Mußt in's Breite dich entfalten, 
Soll fih dir die Welt geftalten, 
Sm die Tiefe mußt du ſteigen, 
Soll fih dir das Wefen zeigen, 

Nur Beharrung führt zum Siel, 

Kur die Fülle führt zur Klarheit 

Und im Abgrund wohnt die Wahrheit, 


— 00 — 





Sicht und Wärme, 


Der beſſ're Menfch tritt im die Welt 
Mit frohlihem Vertrauen; 

Er glaubt, was ihm die Seele fchwellt, 
Auch außer fih zu fehauen, 

Und weiht, von edlem Eifer warm, 

Der Wahrheit feinen treuen Arm. 


Doch Alles ift fo Elein, fo eng; 
Hat er es erft erfahren, 

Da fucht er in dem Weltgedrang 
Sic, felbft nur zu bewahren; 

Das Herz in Ealter, ftolger Ruh 

Schließt endlich fich der Liebe zu. 


Sie geben, ah! nicht immer Glut, 
Der Wahrheit helle Strahlen. 
Wohl denen, die des Willens Gut 
richt mit dem Herzen zahlen. 
Drum paart zu eurem fehönften Glüd 
Mit Schwärmer? Ernſt des Weltmanns Blick! 
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Dreite und Tiete, 


Es glaͤnzen Viele in der Welt, 

Sie wiſſen von Allem zu ſagen, 

Und wo was reizet und wo was gefaͤllt, 
Man kann es bei ihnen erfragen; 

Man daͤchte, hoͤrt man ſie reden laut, 
Sie haͤtten wirklich erobert die Braut. 


Doch gehn ſie aus der Welt ganz ſtill, 
Ihr Leben war verloren. 

er etwas Treffliches leiften will, 
Hätt’ gern was Großes geboren, 

Der fammle ftill und unerfchlafft 

Im Eleinften Punkte die hoͤchſte Kraft. 


Der Stamm erhebt fich in die Luft 

Mit üppig prangenden Zweigen ; 

Die Blätter glänzen und hauchen Duft, 
Doch koͤnnen fie Früchte nicht zeugen; 

Der Kern allein im fchmalen Raum 
Verbirgt den Stolz des Waldes, den Baum. 
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Die Führer des Febens. * 


Zweierlei Genien find’3, die dich durch's Leben geleiten. 
Wohl dir, wenn fie vereint helfend zur Seite dir ftehn! 
Mit erheiterndem Spiel verfürzt dir der Eine die Neife, 
Leichter an feinem Arm werden dir Schiefal und Pflicht. 
Unter Scherz und Gefpräc, begleitet er bis an die Kluft dich, 
Mo an der Ewigkeit Meer fchaudernd der Sterbliche fteht. 
Hier empfängt dich entfchloffen und ernjt und fchweigend der 
Andre, 
Trägt mit gigantifhem Arm über die Tiefe dich hin. 
immer widme dich Ginem allein! Vertraue dem Erſtern 
Deine Würde nicht an, nimmer dem Andern dein Gluͤck! 


= In den Goren von 1795 war dies Gedicht üuberfchrieben: Schön 
und Erhaben. 


Schillers fanımtl. Werke, I, Bo. 29 


Archimedes und der Schüler. 


Zu Archimedes Fam ein wißbenieriger Juͤngling; 

Weihe mich, ſprach er zu ihm, ein in die göttliche Kunft, 
Die fo herrliche Frucht dem Vaterlande getragen 

Und die Mauern der Stadt vor der Sambuca * beſchuͤtzt! 
„örtlich nennft du die Kunft? Sie iſt's, verfegte der Weiſe; 

Aber das war fie, mein Sohn, ch’ fie dem Staat nod) 


gedient. 
Willſt du nur Früchte von ihr, die kann auch die fterbliche 
zeugen; 


Wer um die Göttin freit, fuche in ihr nicht das Weib,“ 


"Anmerkung des Verfaffers beider erſten Ausgabe 
Der Name einer Belagerungsmafchine, deren fih Narcellus gegen 
Spyrafus bediente, 


—oa— 


Menſchliches Wiſſen. 


Weil du lieſeſt in ihr, was du ſelber in ſie geſchrieben, 
Weil du in Gruppen fuͤr's Aug' ihre Erſcheinungen reihſt, 
Deine Schnuͤre gezogen auf ihrem unendlichen Felde, 
Waͤhnſt du, es faſſe dein Geiſt ahnend die große Natur. 
So beſchreibt mit Figuren der Aſtronome den Himmel, 
Daß in dem ewigen Raum leichter ſich finde der Blick, 
Knuͤpft entlegene Sonnen, durch Siriusfernen geſchieden, 
Aneinander im Schwan und in den Hoͤrnern des Stiers. 
Aber verſteht er darum der Sphaͤren myſtiſche Taͤnze, 
Weil ihm das Sternengewoͤlb' ſein Planiglobium zeigt? 


—— —ñ — 


Die zwei Tugendwege. 


Zwei ſind der Wege, auf welchen der Menſch zur Tugend 
emporſtrebt; 
Schließt ſich der eine dir zu, thut ſich der andre dir auf. 
Handelnd erringt der Gluͤckliche ſie, der Leidende duldend. 
Wohl ihm, den ſein Geſchick liebend auf beiden gefuͤhrt! 


Wie die Säule des Lichts auf des Baches Welle ſich fpiegelt, 
Hell wie von eigener Glut flammt der vergoldete Saum, 
Aber die Well entführet der Strom, durch die glänzende Strafe 

Drangt eine andre fich fehon, fehnell wie die erfte zu fliehn, 
So beleuchtet der Würden Glanz den fterblichen Menfchen ; 
Nicht er ſelbſt, nur der Ort, den er durchwandelte, glaͤnzt. 


Benith und Madir. 


Wo du auch wandelt im Raum, es knuͤpft dein Zenith und 
Nadir 
An den Himmel dich an, dich an die Axe der Welt. 
Wie du auch handelſt in ihr, es beruͤhre den Himmel der Wille, 
Durch die Axe der Welt gehe die Richtung der That! 
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Das Kind in der Wiege. 


Gluͤcklicher Säugling! dir ift ein unendliher Raum noch 
die Wiege, 
Werde Mann, und dir wird eng die unendliche Welt, 


Das Unwandelbare. 


„Unaufhaltſam enteilet die Zeit,“ — Sie fucht das Beftänd’ge. 
Sey getreu, und du legft ewige Feffeln ihr an. 


Theophanie. 
Zeigt fih der Glüdlihe mir, ich vergeffe die Götter des 


Himmels ; 
Aber fie ftehn vor mir, wenn ich den Leidenden ſeh'. 
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Das Höchſte. 


Suchſt du das Höchfte, das Größte? Die Pflanze kann es 
dich lehren ; 
Was fie willenlos ift, fey du es wollend — das iſt's! 


Unſterblichkeit. 


Vor dem Tod erſchrickſt du! Du wuͤnſcheſt unſterblich zu leben? 
Leb' im Ganzen! Wenn du lange dahin biſt, es bleibt. 


Uotivtafeln. 


Was der Gott mich gelehrt, was mir durch’s Leben geholfen, 
Hang’ ich, dankbar und fromm, hier in dem Heiligthum auf. 


Die verfchiedene Beftimmung. 


Millionen befchäftigen fih, daß die Gattung beftehe; 
Aber durch Wenige nur pflanzet die Menfchheit fich fort, 
Zaufend Keime zerftreuet der Herbft, doch bringet kaum einer 
Früchte; zum Element ehren die meiften zurüc, 
Aber entfaltet fih auch nur einer, einer allein freut 
Eine lebendige Welt ewiger Bildungen aus, 


Das Selebende. 


tur an des Lebens Gipfel, der Blume, zünder fih Neues 
Sn der organifchen Welt, in der empfindenden an. 


Zweierlei Wirkungsarteı. 


Wirke Gutes, du naͤhrſt der Menfchheit göttliche Pflanze; 
Bilde Schönes, du ftreuft Keime der göttlichen aus. 
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Unterfchied der Stände. 


Adel ift auch im der fittlichen Welt. Gemeine Naturen 
Zahlen mit dem, wag fie thun, edle mit dem, was fie 
find, 


Das Werthe und Würdige. 


Haft du etwas, fo theile mir's mit, und ich zahle, was 
recht ift; 
Bift du etwas, o dann taufchen die Seelen wir aus, 


Die moralifche Kraft. 


Kannft du nicht ſchoͤn empfinden, dir bleibt doch, vernünftig 
zu wollen 

Und ald ein Geift zu thun, was du als Menfh nicht 
vermagſt. 


Mittheilung. 


Aus der ſchlechteſten Hand kann Wahrheit maͤchtig noch wirken; 
Bei dem Schoͤnen allein macht das Gefaͤß den Gehalt. 


An * 


Theile mir mit, was du weißt; ich werd’ e8 dankbar empfangen. 
Uber du gibft mir dich ſelbſt: damit verfchone mich, Freund, 


An ** 


Du willſt Wahres mich lehren? Bemuͤhe dich nicht! Nicht 
die Sache 
Will ich durch dich, ich will dich durch die Sache nur fehn, 


An “KH 
Dich erwähl ich zum Lehrer, zum Freund, Dein lebendiges 


Bilden 
Lehrt mich, dein lehrendes Wort rühret lebendig mein Herz. 


Ietzige Generation. 


War es immer wie jeßt? Sch kann das Gefchlecht nicht 
hegreifen, 
Kur das Alter ift jung, ach! und die Jugend ift alt, 
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An die Muſe. 


Was ich ohne dich wäre, ich weiß es nicht — aber mir grauet, 
Sch? ich, was ohne dich Hundert? und Tauſende find. 


Der gelehrte Arbeiter. 


immer labt ihn des Baumes Frucht, den er muͤhſam er: 
ziehet; 
Nur der Geſchmack genießt, was die Gelehrſamkeit pflanzt. 


Pflicht für Ieden. 


immer firebe zum Ganzen! und Fannft du felber Fein Ganzes 
Werden, als dienendes Glied ſchließ' an ein Ganzes dich an! 


Aufgabe. 


Keiner fen gleich dem Andern, doch gleich fey Jeder dem 
Höchften ! 
Wie dag zu machen? Es fey Jeder vollendet in fich. 


Das eigene Neal. 


Allen gehört, was du denkſt; dein eigen ift nur, was du 
fuͤhleſt. 

Soll er dein Eigenthum ſeyn, fuͤhle den Gott, den du 
denkſt. 


An die Myſtiker. 


Das iſt eben das wahre Geheimniß, das Allen vor Augen 
Liegt, euch ewig umgibt, aber von Keinem geſehn. 


Der Schlüſſel. 


Willſt du dich ſelber erkennen, fo ſieh', wie die Andern es 
treiben. 
Willſt du die Andern verſtehn, blick' in dein eigenes Herz. 


Der Aufpaffer. 


Strenge, wie mein Gewiffen, bemerfit du, wo ich gefehlet; 
Darum hab’ ich dich ftets wie — mein Gemwiffen geliebt, 
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Weisheit und Klugheit. 


Willſt du, Freund, die erhabenften Höhn der Weisheit erfliegen, 
Wag’ es auf die Gefahr, daß dich die Klugheit verlacht. 

Die Eurzfichtige fiebt nur das Ufer, das dir zurüdflieht; 
Senes nicht, wo dereinft landet dein muthiger Flug. 


Die Uebereinftimmung. 


Wahrheit ſuchen wir Beide, du außen im Leben, ich innen 
Sn dem Herzen, und fo findet fie Jeder gewiß, 

Sit das Auge gefund, fo begegnet es außen dem Schöpfer; 
Sit es dag Herz, dann gewiß fpiegelt e8 innen die Welt, 


Politifche Lehre. 
Alles ſey recht, was du thuftz doch Dabei laß es bewenden, 
Freund, und enthalte dich ja, Alles, was recht ift, zu thun. 
Wahrem Eifer genügt, daß das Vorhand’ne vollfommen 
Sey; der falfche will frets, dag das Vollkommene fey. 


Majeftas populi. 
Majeſtaͤt der Menfchennatur! dich fol ich beim Haufen 
Suchen? Ber Wenigen nur haft du von jeher gewohnt. 
Einzelne wenige zahlen, die Uebrigen alle find blinde 
Nieten ; ihr leeres Gewuͤhl hüllet die Treffer nur ein. 
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An einen Weltverbefferer. 


„Alles opfert' ich hin, fprichft du, der Menfchheit zu helfen; 
Eitel war der Erfolg, Haß und Verfolgung der Lohn,“ — 
Soll ich dir fagen, Freund, wie ich mit Menfchen e8 halte? 
Traue dem Spruche! Noch nie hat mich der Führer getäufcht, 
Don der Menfchheit — du Fannft von ihr nie groß genug 
denfen; 
Wie du im Bufen fie trägft, pragft du in Thaten fie aus, 
Auch dem Menfchen, der dir im engen Leben begegnet, 
Reich' ihm, wenn er fie mag, freundlich die helfende Hand, 
Nur für Negen und Than und fürs Wohl der Menſchen— 
gefchlechter 
Laß du den Himmel, Freund, forgen, wie geftern, fo heur’, 


Meine Antipathte. 


Herzlich ift mir das Lafter zuwider, doppelt zumider 
Iſt mir’, weil es fo viel Schwaßen von Tugend gemacht. 
„Wie? du haffeft die Tugend ?« — Sch wollte, wir übten fie alle, 
Und fo fpräche, will's Gott, ferner fein Menfch mehr davon. 


An die Afteonomen. 


Schwaßet mir nicht fo viel von Nebelfleden und Sonnen, 
Iſt die Natur nur groß, weil fie zu zahlen euch gibt? 

Euer Gegenftand ift der erhabenfte freilich im Raume; 
Aber, Freunde, im Naum wohnt dag Erhabene nicht. 


462 


Aftronomifche Schriften. 


Sp unermeßlich ift, fo unendlich erhaben der Himmel! 
Aber der Kleinigkeitsgeift zog auch den Himmel herab. 


Der befte Staat. 


„Woran erkenn’ ich den beften Staat?“ Woran du die befte 
Frau Fennft! Daran, mein Freund, daß man von Beiden 
nicht fpricht. 


Mein Glaube, 


Welche Neligion ich befenne? Keine von allen, 
Die du mir nennt! — Und warum Feine? Aus Religion. 


Inneres amd Aeuſſeres. 
„Gott nur ſiehet das Herz.“ — Drum eben, weil Gott nur 
das Herz ſieht, 
Sorge, daß wir doch auch etwas Ertraͤgliches fehn. 
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Freund und Send. 


Theuer ift mir der Freund, doch auch den Feind kann ich 
nüßen; 
Zeigt mir der Freund, was ich Fann, lehrt mich der Feind 
was ich foll. 


Licht und Farbe. 


Wohne, du ewiglich Eines, dort bei dem ewiglih Einen! 
Farbe, du mwechfelnde, komm' freundlich zum Menfchen herab! 


Schöne Individualität. 


Einig folft du zwar ſeyn, doch Eines nicht mit dem Ganzen. 
Durch die Vernunft bift du eins, einig mit ihm dur 
- das Herz. 
Stimme des Ganzen tft deine Vernunft, dein Herz bift du 
felber; 
Wohl dir, wenn die Vernunft immer im Herzen dir wohnt. 


Die idealiſche Sreiheit, 


Aus dem Leben heraus find der Wege zwei dir geöffnet, 
Zum Ideale führt einer, der andre zum Tod. 

Siehe, daß du bei Zeiten noch frei auf dem erften entfpringeft, 
Ehe die Parze mit Zwang dich auf dem andern entführt, 
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Die Mannichfaltigkeit. 


Diele find gut md verftändig, doch zahlen für Einen nur 
Alle, 
Denn fie regiert der Vegriff, ach! nicht dag Tiebende Herz. 
Traurig berrfht der Begriff, aus taufendfach wechfelnden 
Formen 
Bringet er dürftig und leer ewig nur Eine hervor, 
Aber von Leben raufcht es und Luft, wo bildend die Schönheit 
Herrfchet, das ewige Eins wandelt fie faufendfach neu, 


Die drei Alter der Natur. 


Leben gab ihr die Fabel, die Schule hat fie entfeelet, 
Schaffendes Leben aufs New gibt die Vernunft ihr zurid. 


Der Genius. 


Wiederholen zwar kann der Verftand, was da fchon geweſen; 
Was die Natur gebaut, bauet er wählend ihr nach. 
Leber Natur hinaus baut die Vernunft, doh nur in das 
Leere, 
Du nur, Genius, mehrft in der Natur die Natur, 


Der Nachahmer. 


Gutes aus Gutem, das Fann jedweder Verftändige bilden; 
Aber der Genius ruft Gutes aus Schlechtem hervor. 

An Gebildetem nur darfit du, Nachahmer, dich üben; 
Selbft Gebildetes ift Stoff nur dem bildenden Geift. 


Genialität. 


MWodurch gibt fich der Genius Fund? Wodurch fih der Schöpfer 
Kund gibt in der Natur, in dem unendlichen AL, 

Klar ift der Aether und doch von unermeßlicher Tiefe; 
Dffen dem Aug’, dem Verftand bleibt er doch ewig geheim. 


Die Sorfcher. 


Alles will jeßt die Menfchen von innen, von aufen ergründen; 
Wahrheit, wo retteft du dich hin vor der wüthenden Jagd? 

Dich zu fangen, ziehen fie aus mit Negen und Stangen; 
Aber mit Geiftestritt fchreiteft du mitten hindurch. 


Die fchwere Verbindung. 


Warum will fih Geſchmack und Genie fo felten vereinen? 
Jener fürchter die Kraft, diefes verachter den Zaum, 


Schiller’ ſaͤmmtl. Werfe, I. Bd. 50 


Korrektheit. 


Frei von Tadel zu ſeyn, ift der niedrigfte Grad und der 
hoͤchſte; 
Denn nur die Ohnmacht führt oder die Größe dazu, 


Das Naturgeſetz. 


Ep war's immer, mein Freund, und fo wird's bleiben; die 
Ohnmacht 
Hat die Regel fuͤr ſich, aber die Kraft den Erfolg. 


Wahl. 


Kannſt du nicht Allen gefallen durch deine That und dein 
Kunftwerk, 
Mach’ es Wenigen recht; Vielen gefallen, ift fehlimm, 


Tonkunft. 


Leben athme die bildende Kunft, Geift fordr? ich vom Dichter; 
Aber die Seele fpricht nur Polphymnia aus, 
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Sprache. 


Warum Ffann der lebendige Geift dem Geift nicht erfcheinen ? 
Sprit die Seele, fo fpriht, ach! fehon die Seele nicht 
mehr. 


An den Dichter. 


Faß die Sprache dir ſeyn, was der Körper den Liebenden, 
Er nur 
Iſt's, der die Wefen trennt und der die Wefen vereint, 


Der Mleifter. 


Jeden anderen Meifter erfennt man an dem, was er aus: 
ſpricht; 
Was er weiſe verſchweigt, zeigt mir den Meiſter des Styls. 


Der Gürtel. 


In dem Guͤrtel bewahrt Aphrodite der Reize Geheimniß; 
Was Ihr den Zauber verleiht, iſt, was fie bindet, die Scham, 


Dilettant. 


Weil ein Vers dir gelingt in einer gebildeten Sprache, 
Die für dich dichtet und denkt, glaubft du ſchon Dichter zufenn ? 
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Die Kunstſchwätzer. 


Gutes in Künften verlangt ihr! Seyd ihr denn würdig des 
Guten, 
Das nur der ewige Krieg genen euch felber erzeugt? 


Die Philofophicen. 


Welche wohl bleibt von allen den Philofophieen? Sch weiß nicht. 
Aber die Philofophie, hoff’ ich, foll ewig beſtehn. 


Die Gunst der Mufen. 


Mit dem Philifter ftirbt auch fein Ruhm. Du, himmlische Mufe, 
Traͤgſt, die dich lieben, die du liebt, in Mnemoſynens Schooß. 


Der Homeruskopf als Siegel, 


Treuer alter Homer, dir vertrau? ich das zarte Geheimniß; 
Um der Liebenden Glüd wife der Sänger allein. 
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Die befte Staatsverfafung. 


Diefe nur kann ich dafür erfennen, die Jedem erleichtert 
Gut zu denfen, doch nie, daß er fo denfe, bedarf, 


——r— 


An die Gefetzgeber. 


Sepet immer voraus, dag der Menfch im Ganzen dag Nechte 
Will; im Einzelnen nur rechnet mir niemals darauf. 


Das Ehrwürdige. 


Ehret ihr immer das Ganze, ich kann nur Einzelne achten, 
immer im Einzelnen nur hab’ ich das Ganze erblidt, 


Falſcher Studirtrieb. 


O wie viel neue Feinde der Wahrheit! Mir blutet die Seele, 
Seh' ich das Eulengefhleht, das zu dem Lichte fih drangt. 


Quelle der Verjüngung. 


Glaubt mir, es ift fein Mährchen, die Quelle der Jugend, 
fie rinnet 
Wirklih und immer, Ihr fragt, wo? Sn der dichtenden 
Kunft. 


—— ya — — 


Der Waturkreis. 


Alles, du ruhige, ſchließt ſich in deinem Reiche; fo fehret 
Auch zum Kinde der Greis Findifch und Findlich zuruͤck. 


— ⸗⸗ i 
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Der Genius mit der umgekehrten Fackel. 


Lieblich fieht er zwar aus mit feiner erlofhenen Fadel; 
Aber, ihr Herren, der Tod ift fo Afthetifch doch nicht. 


——— 


Tugend des Weibes. 


Tugenden brauchet der Mann, er ftürgt fih wagend in’s 
Leben, 
Tritt mit dem ftarferen Gluͤck in den bedenflichen Kampf. 
Eine Tugend genüget dem Weib; fie ift da, fie erfcheinet 
Lieblih dem Herzen, dem Aug’ lieblich erfcheine fie ftets. 





Die ſchönſte Erfcheimung. 


Saheſt du nie die Schönheit im Augenblide des Leidens , 
Niemals haft du die Schönheit gefehn. 

Sahſt du die Freude nie in einem ſchoͤnen Gefichte, 
Niemals haft du die Freude gefehn. 


472 


Forum des Weibes. 


Frauen, richtet nur nie des Mannes einzelne Thaten ! 
Aber über den Mann fprechet das richtende Wort, 


— I ——— 


Weiblicyes UÜrtheil. 


Minner richten nach Gründen ; des Weibes Urtheil ift feine 
Liebe; wo es nicht liebt, hat fchon gerichtet das Weib, 





Das weibliche Ideal. 


An Amanda. 


Ueberall weichet das Weib dem Manne: nur in dem Höchften 
MWeichet dem weiblichiten Weib immer der mäannlichite Mann. 
Was das Höchfte mir fen? Des Sieges ruhige Klarheit, 
ie fie von deiner Stirn, holde Amanda, mir ftrahlt. 
Schwimmt auch die Wolfe des Grams um die heiter glan- 
zende Scheibe, 
Schöner nur macht fich das Bild auf dem vergoldeten Duft. 
Dünfe der Mann fih frei! Du bift es, denn ewig north: 
wendig, 
Weißt du von Feiner Wahl, feiner Nothwendigfeit mehr, 
Was du auch gibft, frets gibft du dich ganz; du bift ewig nur 
Eines, 
Auch dein zartefter Laut ift dein harmonifches Selbft, 
Hier ift ewige Jugend bei niemals verfiegender Fülle, 
Und mit der Blume zugleich brichit du die goldene Frucht. 


Erwartung und Erfüllung. 


— — 


In den Ocean ſchifft mit tauſend Maſten der Juͤngling; 
Still, auf gerettetem Boot treibt in den Hafen der Greis. 


Das gemeinfame Schickſal. 


Siehe, wir haſſen, wir ftreiten, es trennet ung Neigung 
und Meinung; 
Aber es bleichet indeß dir fich die Locke wie mir, 


— 2 — 


Menſchliches Wirken. 


An dem Eingang der Bahn liegt die Unendlichkeit offen, 
Doch mit dem engeſten Kreis hoͤret der Weiſeſte auf. 


Der Vater. 


Wirke ſo viel du willſt, du ſtehſt doch ewig allein da, 
Bis an das All die Natur dich, die gewaltige, knuͤpft. 


— — — 





Siebe und Begierde. 


Recht gefagt, Schloffer! Man liebt, was man hat; man 
begehrt, was man nicht hat; 
Denn nur das reiche Gemüth liebt, nur das arme begehrt. 


— 00 — 


Güte und Größe. 


Nur zwei Tugenden gibt's, o waͤren ſie immer vereinigt, 
Immer die Guͤte auch groß, immer die Groͤße auch gut! 


Die Triebkedern. 


Immer treibe die Furcht den Sklaven mit eiſernem Stabe! 
Freude, führe du mich immer an roſigem Band! 


Vaturforſcher und Transfeendental-Phitofophen. 


Feindſchaft ſey zwiſchen euch! Noch kommt das Buͤndniß zu 
fruͤhe; 
Wenn ihr im Suchen euch trennt, wird erſt die Wahrheit 
erkannt. 


Deutſcher Genius. 


Ringe, Deutſcher, nach roͤmiſcher Kraft, nach griechiſcher 
Schoͤnheit! 
Beides gelang dir; doch nie gluͤckte der galliſche Sprung. 
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Kleinigkeiten 


Der epiſche Hexameter. 


Schwindelnd traͤgt er dich fort auf raſtlos ſtroͤmenden Wogen; 
Hinter dir ſiehſt du, du ſiehſt vor dir nur Himmel und 
Meer. 
Das Diſtichon. 
Im Hexameter ſteigt des Springquells fluͤſſige Saͤule; 
Im Pentameter drauf faͤllt ſie melodiſch herab. 
Die achtzeilige Stanze. 
Stanze, dich ſchuf die Liebe, die zaͤrtlich ſchmachtende — 
dreimal 
Flieheft du ſchamhaft und Fehrft dreimal verlangend zurüd. 
Der Obelisk. 
Aufgerichtet hat mich auf hohem Geftelle der Meifter, 
Stehe, ſprach er, und ich fteh’ ihm mit Kraft und mit Luft. 
Der Trrumphbogen. 
Fürchte nicht, fagt der Meifter, des Himmels Bogen; ich ftelle 
Dich unendlich, wie ihn, in die Unendlichkeit hin, 
Die fehöne Brücke. 


Unter mir, über mir rennen die Wellen, die Wagen, und 
gütig 
Goͤnnte der Meifter mir felbft, auch mit hinüber zu gehn. 
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Das Thor. 
Schmeichelnd Iode dag Thor den Wilden herein zum Geſetze! 
Froh in die freie Natur führ’ es den Bürger heraus! 
Die Peterskirche. 


Suchſt du das Unermefliche hier, du haft dich geirret: 
Meine Größe ift die, größer zu machen dich felbft. 


An die Profelytenmader. 


Mur ein Meniges Erde beding? ich mir außer der Erde, 
Sprach der göttlihe Mann, und ich bewege fie leicht. 

Einen Augenbli€ nur vergönnt mir, außer mir felber 
Mich zu begeben, und fcehnell will ich der Eurige fenn. 


Das Verbindungsmittel. 


Wie verführt die Natur, um Hohes und Niedres im 
Menfchen 
Zu verbinden? Sie ftellt Eitelkeit zwifchen hinein 


Der Beitpunkt, 


Eine große Epoche hat das Jahrhundert geboren; 
Aber der große Moment findet ein Heines Gefchlecht, 


Deutfches Lustfpiel. 


Toren hätten wir wohl, wir hätten Fraken die Menge; 
Leider helfen fie nur felbft zur Komödie nichts, 


— — 


Buchhändler-Anzeige. 


Nichts iſt der Menſchheit ſo wichtig, als ihre Beſtimmung 
zu kennen; 
Um zwoͤlf Groſchen courant wird fie bei mir jetzt verkauft. 





Gefährliche Machfolge. 


Freunde, bedenket euch wohl, die tiefere, kuͤhnere Wahrheit 
Laut zu ſagen; ſogleich ſtellt man fie euch auf den Kopf, 


Griechheit. 


Kaum hat das kalte Fieber der Gallomanie uns verlaſſen, 
Bricht in der Graͤcomanie gar noch ein hitziges aus. 
Griechheit, was war ſie? Verſtand und Maß und Klarheit! 
drum daͤcht' ich 
Etwas Geduld noch, ihr Herrn, eh' ihr von Griechheit 
uns ſprecht! 
Eine wuͤrdige Sache verfechtet ihr; nur mit Verſtande, 
Bitt' ich, daß ſie zum Spott und zum Gelaͤchter nicht wird. 


Die Sonntagskinder. 


Jahre lang bildet der Meiſter und kann ſich nimmer genug 
thun; 
Dem genialen Geſchlecht wird es im Traume beſchert. 
Was ſie geſtern gelernt, das wollen ſie heute ſchon lehren. 
Ach, was haben die Herrn doch fuͤr ein kurzes Gedaͤrm! 


4 


Schiller's ſaͤmmtl. Werke. I. BP, 31 
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Die Philofophen. 
Schrling. 
Gut, daß ich euch, ihr Herrn, in pleno beiſammen hier finde: 
Denn das Eine, was Noth, treibt mich herunter zu euch. 
Aristoteles. 


Sleih zur Sache, mein Freund. Wir halten die Senaer 
Zeitung 
Hier in der Hölle und find laͤngſt ſchon von Allen belehrt. 
Lehrling. 
Defto beffer! fo gebt mir, ich geh’ euch nicht eher vom Halfe, 
Einen allgültigen Saß und der auch allgemein gilt. 
Erster. 
Cogito, ergo sum. Sch denfe, und mithin fo bin ich! 
Iſt das Eine nur wahr, ift es das Andre gewiß, 
Lehrling. 
Den?’ ich, fo bin ih! Wohl! Doc wer wird immer auch denken! 


Dft fhon war ich und hab’ wirklich an gar nichts gedacht, 


Zweiter. 


Sn dem Ding aller Ding’ fhwimmen wir, wie wir fo find, 


Weil es doch Dinge gibt, fo gibt eg ein Ding aller oo 
PM; 


[3 
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Dritter. 


Juſt das Gegentheil fprech’ ich. Es gibt Fein Ding, als mich 
felber; 
Alles Andre, in mir fteigt es als Blaſe nur auf. 


Vierter, 
Zweierlei Dinge la ich paſſiren: die Welt und die Geele; 
Kein weiß vom andern, und doch deuten fie beide auf 
Eins. 
Fünfter. 


Bon dem Ding weiß fich nichts und weiß auch nichts von 
ber Seele; 
Beide erfcheinen mir nur, aber fie find doch Fein Schein. 


Sechster. 
Sch bin Sch und fere mich felbft, und ſetz' ich mich felber 
Als nicht gefekt, nun gut, hab’ ich ein Nicht: ch gefekt. 
Siebenter, 
Vorſtellung wenigftens ift! Ein Vorgeftelltes ift alfo; 
Ein Vorftellendes auch; macht mit der Vorftellung drei, 
Lehrling. 
Damit loc’ ich, ihre Herrn, noch Feinen Hund aus dem Ofen! 
Einen erklecklichen Satz will ih, und der auch was ſetzt! 
Achter. 


Auf theoretifhen Feld ift weiter nichts mehr zu finden; 
Ä Aber der praftifhe Sa gilt doh; Du Fannft, denn du 
ſollſt! 
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Cchrling. 
Dacht' ich’s doch! Wiffen fie nichts Vernuͤnftiges mehr zu 
erwidern, 
Scieben fies einem gefchwind in das Gewiſſen hinein, 
Davıd Hume. 
Rede nicht mit dem Volk! Der Kant hat fie alle verwirret, 
Mich frag’! ich bin mir felbft auch in der Hölle noch gleich. 
Bechtsfrage. 
Jahre lang fchon bedien’ ich mich meiner Naſe zum Niechen; 
Hab’ ich denn wirklich an fie auch ein ermeisliches Recht? 
- Pufendorf. 
Ein bedenfliher Fal! Doch die erfte Poſſeſſion fcheint 
Für dich zu fprechen, und fo brauche fie immerhin fort, 
Gewiffensferupel. 


Gerne dien’ ich den Freunden, doch thu' ich es leider mit 
ſteigung, 
Und fo wurmt es mir oft, daß ich nicht tugendhaft bin, 


Entfcheidung. 


Da ift fein anderer Nath, du mußt fuchen, fie zu verachten, 
Und mit Abfchen alsdann thun, wie die Pflicht dir gebeut, 


Feder, ficht man ihm einzeln, ift leidlich, Flug und verftändig, 
Sind fie in corpore, gleich wird euch ein Dummkopf daraus. 


Die Homeriden. 


Mer von euch ift der Sänger der Ilias? Weis ihm fo guf 
ſchmeckt, 
Iſt hier von Heynen ein Pad Göttinger Wuͤrſte für ihn — 
„Mir her! ich fang der Könige Zwiſt!“ — „Ich die Schlacht 
bei den Schiffen !« 
„„Mir die Wuͤrſte! Ich fang, was auf dem Ida geſchah!““ — 
Friede! Zerreißt mich nur nicht! Die Wuͤrſte werden nicht 
reichen! 
Der ſie ſchickte, er hat ſich nur auf Einen verſehn! 


Der moraliſche Dichter. 


Fa, der Menſch iſt ein aͤrmlicher Wicht, ich weiß — doch 
das wollt?’ ich 
Eben vergeffen, und Fam, ach wie gereut mich’s, zu dir! 


— ⸗i — 
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Die Danniden. 


Jahre lang fehöpfen wir ſchon in das Sieb und brüten den 
Stein aus; 


Aber der Stein wird nicht warm, aber das Sieb wird 
nicht voll. 





Der erhabene Stoff, 


Deine Mufe befingt, wie Gott fi der Menfchen erbarmte, 
Aber ift das Poefie, daß er erbarmlich fie fand, 


Der Kunftgrift. 


Wollt ihr zugleich den Kindern der Welt und den Frommen 
gefallen? 
Malet die Wolluft, — nur malet den Teufel dazu! 


ir = 





Jereminde. 


Alles in Deutſchland hat fih in Profa und Verjen ver- 
fhlimmert, 
Ach, und hinter ung liegt weit ſchon die goldene Zeit! 
Philofophen verderben die Sprache, Poeten die Logik, 
Und mit dem Menfchenverftand kommt man durch's Leben 
nicht mehr, 
Aus der Xefthetif, wohin fie gehört, verjagt man die Tugend, 
Sagt fie, den laftigen Gaft, in die Politik hinein. 
Wohin wenden wir ung? Sind wir natürlich, fo find wir 
Platt; und geniren wir ung, nennt man 08 abgefchmadt gar. 
Schöne Naivetät der Stubenmädchen zu Leipzig, 
Komm doch wieder, o fomm, wißige Einfalt, zurüd! 
Komm, Komödie, wieder, du ehrbare Wochenvifite, 
Siegmund, du füßer Amant, Maskarill, ſpaßhafter Knecht ! 
Trauerfpiele voll Salz, voll epigrammatifcher Nadeln, 
Und du, Menuetfchritt unfers geborgten Kothurns! 
Philofoph’iher Roman, du Gliedermann, der fo geduldig 
Still halt, wenn die Natur gegen den Schneider fich wehrt! 
Alte Profa, Fomm wieder, die Alles fo ehrlich herausfagt, 
Was fie denkt und gedacht, auch was der Lefer fich denft ! 
Alles in Deutfchland hat fi) in Profa und Verſen ver: 
ſchlimmert, 
Ach, und hinter uns liegt weit ſchon die goldene Zeit! 


Einem ift fie die hohe, die himmlifche Göttin, dem Andern 
Cine tüchtige Kuh, die ihn mit Butter verforgt. 


— 64— 


Kant und ſeine Ausleger. 


— — 


Wie doch ein einziger Reicher ſo viele Bettler in Nahrung 
Setzt! Wenn die Könige baun, haben die Kaͤrrner zu thun. 


— 





Shakespear’s Schatten. 
Yarodie 


Endlich erblict? ich auch die hohe Kraft des Herafles, 
Seinen Schatten. Er felbft leider war nicht mehr zu fehn. 
Ningsum fehrie, wie Voͤgelgeſchrei, das Gefchrei der Tragöden 
Und das Hundegebell der Dramaturgen um ihn. 
Schauerlich ftand das Ungethüm da, Gefpannt war der Bogen, 
Und der Pfeil auf der Senn?’ traf noch beftändig das Herz. 
„Welche noch Eihnere That, Unglüdliher, wageſt du jeRo, 
Zu den DVerftorbenen felbft niederzufteigen in’ Grab!“ 
Megen Tirefias mußt? ich herab, den Seher zu fragen, 
Wo ich den alten Kothurn fande, der nicht mehr zu fehn. 
„Glauben fie nicht der Natur und den alten Griechen, fo holft du 
Eine Dramaturgie ihnen vergeblich herauf,“ — 
O die Natur, die zeigt auf unfern Bühnen fich wieder, 
Splitternadend, daß man jegliche Nippe ihr zählt, 
„Wie? So ift wirklich bei euch der alte Kothurnus zu fehen, 
Den zu holen ich felbit ftieg in des Tartarus Naht?“ — 
Nichts mehr von diefem tragifhen Spuf, Kaum einmal im 
Sahre 
Geht dein geharnifchter Geift über die Bretter hinweg. 
„Auch gut! Philofophie hat eure Gefühle geläutert, 
Und vor dem heitern Humor fliehet der fchwarze Affekt.“ — 
‘a, ein derber und trodener Spaß; nichts geht uns darüber, 
Aber der Jammer auch, wenn er nur naß ift, gefällt. 
„Alſo fieht man bei euch den leichten Tanz der Thalia 
eben dem erniten Gang, welhen Melpomene geht?“ — 
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Keines von Beiden! Uns kann nur das Chriftlih-Moralifche 
rühren, 
Und was recht popular, hauslich und bürgerlich ift. 
„Mas? Es dürfte Fein Gafar auf euren Bühnen ſich zeigen, 
Kein Achill, Fein Dreft, Feine Andromahe mehr?“ — 
Nichts! Man fichet bei ung nur Pfarrer, Kommerzienräthe, 
Faͤhndriche, Sefretairs oder Hufarenmajors. 
„Aber ich bitte dich, Freund, was Fann denn diefer Mifere 
Großes begegnen, was kann Großes denn durch ſie geſchehn?“ — 
Was? Sie machen Kabale, fie leihen auf Pfander, fie ſtecken 
Silberne Löffel ein, wagen den Pranger und mehr, 
„Woher nehmt ihr denn aber dag große gigantifhe Scidfal, 
Welches den Menfcen erhebt, wenn es den Menfchen zer: 
malmt 2 — 

Das find Grillen! Uns felbft und unfre guten Befannten, 
Unfern Sammer und Noth fuchen und finden wir hier, 
„Aber das habt ihr ja Alfes bequemer und beffer zu Haufe; 
Warum entfliehet ihr euch, wenn ihr euch felbernur ſucht?“ — 
imm's nicht übel, mein Heros, das iſt ein verfchiedener Caſus: 

Das Gefhie, das ift blind, und der Poet ift gerecht. 
»Alfo eure Natur, die erbarmliche, trifft man auf euren 

Bühnen, die große nur nicht, nicht die unendliche an?“ — 
Der Poet ift der Wirth und der legte Actus die Zeche; 

Wenn fi das Lafter erbricht, feßt fich die Tugend zu Tifch. 


— —ñ— — 
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Die Slüffe. 


Rhein. 


Treu, wie dem Schweizer gebührt, bewach' ich Germanieng 
Grenze, 
Aber der Gallier hüpft über den duldenden Strom, 


Rhein und Mofel. 
Schon fo lang’ umarm' ich die lotharingifche Jungfrau, 
Aber noch hat Fein Sohn unfre Verbindung beglüct. 
Donau in * * 
Mih umwohnt mit glänzendem Aug’ das Volk der Fajaken; 
Immer iſt's Sonntag, es dreht immer am Herd fich der 
Spieß, 
Main. 


Meine Burgen zerfallen zwar, doch getröftet erblic® ich 
Seit Jahrhunderten noch immer das alte Geflecht. 


Saale. 
Kurz ift mein Lauf, und begrüßt der Fürften, der Völker fo viele, 
Aber die Fürften find gut, aber die Völker find frei. 
Ilm. 


Meine Ufer find arm, doch höret die leifere Welle, 
Führer der Strom fie vorbei, manches unfterbliche Lied. 
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Pleiſſe. 
Flach iſt mein Ufer und ſeicht mein Bach, es ſchoͤpften zu 
durſtig 


Meine Poeten mich, meine Proſaiker aus. 


Elbe. 


All' ihr Andern, ihr ſprecht nur ein Kauderwelſch — Unter 
den Fluͤſſen 
Deutſchlands rede nur Ich, und auch in Meiſſen nur, deutfch. 


Spree. 


Sprache gab mir einft Rammler und Stoff mein Caͤſar; da 
nahm ich 
Meinen Mund etwas voll, aber ich fehweige ſeitdem. 


Weſer. 
Leider von mir iſt gar nichts zu ſagen; auch zu dem kleinſten 
Epigramme, bedenkt, geb' ich der Muſe nicht Stoff. 
Geſundbrunnen zu ** 


Seltſames Land! Hier haben die Fluͤſſe Geſchmack und die 
Quellen, 
Bei den Bewohnern allein hab' ich noch keinen verſpuͤrt. 


Pegnitz. 
Ganz hypochondriſch bin ich vor langer Weile geworden, 
Und ich fließe nur fort, weil es ſo hergebracht iſt. 
Die *Rchen Slüſſe. 


Unſer einer hat's halter gut in ** cher Herren 
Kandern, ihr Joch ift fanft und ihre Laſten find leicht, 


— — 


ER en — 
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Salzach. 


Aus Juvaviens Bergen ftröm’ ich, dag Erzftift zu falzen, 
genfe dann Bayern zu, wo es an Salze gebricht, 


Der anonpme Llufs. 


Faftenfpeifen dem Tifch des frommen Bifchofs zu Kiefern, 
Goß der Schöpfer mich aus durch das verhungerte Land, 


Les fleuves indiscrets. 


Jetzt Fein Wort mehr, ihr Flüfe! Man ſieht's, ihr wißt 
euch fo wenig 
Zu beſcheiden, als einft Diderots Schaschen gethan. 
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Der Metaphnfiker. 


„Wie tief liegt unter mir die Welt! 

Kaum feh’ ich noch die Menfchen unten wallen ! 

Wie trägt mich meine Kunft, die Höchfte unter allen, 
So nahe an das Himmelszelt !« 

Sp ruft von feines Thurmes Dache 

Der Schieferdeder, fo der Fleine große Mann, 

Hans Metaphufifus, in feinem Schreibgemade. 

Sag’ an, du Feiner großer Mann, 

Der Thurm, von dem dein Blie fo vornehm niederfchauet, 
Wovon ift er — worauf ift er erbauet? 

Wie Famft du felbft hinauf, — und feine Fahlen Höhn, 
Wozu find fie dir nüß, als in das Thal zu fehn ? 


Br > 


495 


Die Weltweifen. 


Der Satz, durch welhen alles Ding 
Beftand und Form empfangen, 

Der Kloben, woran Zeugs den Ning 
Der Welt, die fonft in Scherben aing, 
Vorſichtig aufgehangen, 

Den nenn’ ich einen großen Geift, 
Der mir ergründet, wie er heißt, 
Wenn Ich nicht drauf ihm helfe — 
Er heißt; Zehn ift nicht Zwoͤlfe. 


Der Schnee macht Falt, dag Feuer brennt, 
Der Menfch geht auf zwei Füßen, 

Die Sonne fcheint am Firmament, 

Das kann, wer auch nicht Logik Fennt, 
Durch feine Sinne wiffen. 

Dod wer Metaphyſik ſtudirt, 

Der weiß, daß, wer verbrennt, nicht friert, 
Weiß, daß das Naſſe feuchter 

Und daß das Helle leuchtet, 
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Homerus fingt fein Hochgedicht, 

Der Held befteht Gefahren, 

Der brave Mann thut feine Pflicht, 

Und that fie, ich verhehl? es nicht, 

Eh’ noch Weltweiſe waren; 

Doc hat Genie und Herz vollbradt, 

Was Lok und Des Cartes nie gedacht: 
Sogleich wird auch von diefen 

Die Möglichkeit bewiefen. 


Sm Leben gilt der Stärfe Necht, 
Dem Schwachen troßt der Kühne, 
Wer nicht gebieten kann, iſt Knecht; 
Sonft geht es ganz erträglich fchlecht 
Auf diefer Erdenbühne, 

Doch wie es wäre, fing der Plan 
Der Welt nur erft von vorne an, 
Iſt in Moralfpftemen 

Ausführlich zu vernehmen, 


„Der Menfch bedarf des Menfchen ſehr 
Zu feinem großen Ziele; 

kur in dem Ganzen wirfet er, 

Biel Tropfen geben erft das Meer, 

Biel Wafler treibt die Mühle, 

Drum flieht der wilden Wolfe Stand 
Und knuͤpft des Staates dauernd Band,“ 
So Iehrten vom Katheder 

Herr Pufendorf und Feder, 
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Doch weil, was ein Profeffor fpricht, 
Nicht gleich zu Allen dringet, 

Sp übt Natur die Mutterpflicht 
Und forgt, daß nicht die Kette bricht 
Und daß der Neif nie fpringet. 
Ginftweilen, bis den Dau der Welt 
Philofophie zufammenbält, 

Erhalt fie das Getriebe 

Durch Hunger und durch Liebe. 


Schiller's Sammel. Werte. I. Bo, 
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Pegaſus im Joche. 


Auf einen Pferdemarkt — vielleicht zu Haymarket — 


Wo andre Dinge noch in Waare ſich verwandeln, 
Bracht' einſt ein hungriger Poet 
Der Muſen Roß, es zu verhandeln, 


Hell wieherte der Hippogryph 
Und baͤumte ſich in praͤchtiger Parade; 
Erſtaunt blieb Jeder ſtehn und rief: 
Das edle, koͤnigliche Thier! Nur Schade, 
Daß ſeinen ſchlanken Wuchs ein haͤßlich Fluͤgelpaar 
Entſtellt! Den ſchoͤnſten Poſtzug wuͤrd' es zieren, 
Die Nase, ſagen fie, ſey rar, 
Doch wer wird durch die Luft Eutfchieren? 
Und Keiner will fein Geld verlieren, 
Ein Pachter endlich faßte Muth. 
Die Flügel zwar, fpricht er, die fehaffen feinen Nutzen; 
Doch die Fann man ja binden oder ftußen, 
Dann ift das Pferd zum Ziehen immer gut; 
Ein zwanzig Pfund, die will ich wohl dran wagen. 
Der Taufcher, hoch vergnügt, die Waare loszufchlagen, 
Schlägt hurtig ein. „Ein Mann, ein Wort!« 
Und Hans trabt frifch mit feiner Beute fort, 


Das edle Thier wird eingefpannt;. 
Doch fühlt eg Faum die ungewohnte Buͤrde, 
Sp rennt es fort mit wilder Flugbegierde, 


Und wirft, von edelm Grimm entbrannt, 

Den Karren um an eines Abgrunds Nand. 

Schon gut, denft Hans. Allein darf ich dem tollen Thiere 
Kein Fubrwerk mehr vertraun. Erfahrung macht fehbon Elug. 
Doch morgen fahr’ ich Vaffagiere, 

Da ftel ich es ald Vorfpann in den Zug. 

Die muntre Krabbe foll zwei Pferde mir eriparen; 

Der Koller gibt fih mit den Sahren. 


Der Anfang ging ganz gut. Das leichtbefchtwingte Pferd 
Belebt der Klepper Schritt, und pfeilfchnell fliegt der Wagen. 
Doch was gefcbieht? Den Blick den Wolfen zugefehrt, 

Und ungewohnt, den Grund mit feitem Huf zu fchlagen, 
Verlaͤßt e3 bald der Näder fihre Spur 

Und, treu der ftarferen Natur, 

Durchrennt es Sumpf und Moor, geadert Feld und Heden; 
Der gleiche Taumel faßt das ganze Poſtgeſpann, 

Kein Aufen hilft, Fein Zügel hält es an, 

Bis endlih, zu der Wandrer Schreden, 

Der Wagen, wohlgerüttelt und zerfchellt, 

Auf eines Berges fteilem Gipfel halt. 


Das geht nicht zu mit rechten Dingen! 
Spricht Hans mit fehr bedenklichem Geficht. 
Sp wird es nimmermehr gelingen; 
Laß fehn, ob wir den Tollwurm nicht 
Durch magre Kot und Arbeit zwingen. 
Die Probe wird gemacht. Bald ift dag fchöne Thier, 
Eh’ noch drei Tage hingefhwunden, 
Zum Schatten abaezehrt. Sch hab’s, ich hab's gefunden, 
Nuft Hans. Jetzt frifch, und ſpannt es mir 
Gleich vor den Pflug mit meinem ftärfften Stier, 
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Geſagt, gethan. In lächerlichem Zuge 
Erblickt man Ochs und Fluͤgelpferd am Pfluge! 
Unwillig ſteigt der Greif und ſtrengt die letzte Macht 
Der Sehnen an, den alten Flug zu nehmen. 
Umſonſt, der Nachbar ſchreitet mit Bedacht, 
Und Phoͤbus ſtolzes Roß muß ſich dem Stier bequemen, 
Bis nun, vom langen Widerſtand verzehrt, 
Die Kraft aus allen Gliedern ſchwindet, 
Von Gram gebeugt das edle Goͤtterpferd 
Zu Boden ſtuͤrzt und ſich im Staube windet. 


Verwuͤnſchtes Thier! bricht endlich Hanſens Grimm 
Laut ſcheltend aus, indem die Hiebe flogen; 
So biſt du denn zum Ackern ſelbſt zu ſchlimm, 
Mich hat ein Schelm mit dir betrogen. 


Indem er noch in ſeines Zornes Wuth 
Die Peitſche ſchwingt, kommt flink und wohlgemuth 
Ein luſtiger Geſell die Straße hergezogen. 

Die Zitter klingt in ſeiner leichten Hand, 

Und durch den blonden Schmuck der Haare 
Schlingt zierlich ſich ein goldnes Band. 
Wohin, Freund, mit dem wunderlichen Paare? 
Ruft er den Bau'r von Weitem an. 

Der Vogel und der Ochs an einem Seile, 

Ich bitte dich, welch ein Geſpann! 

Willſt du auf eine kleine Weile 

Dein Pferd zur Probe mir vertraun? 

Gib Acht, du ſollſt dein Wunder ſchaun. 


Der Hippogryph wird ausgeſpannt, 


Und laͤchelnd ſchwingt ſich ihm der Juͤngling auf dem Nüden. 
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Kaum fühlt das Thier des Meifters fich’re Hand, 

Sp knirſcht es in des Zügels Band 

Und fteigt, und Blitze fprühn aus den befeelten Blicken. 
Nicht mehr das vor’ge Wefen, Föniglich, 

Ein Geift, ein Gott, erhebt es ſich, 

Entrollt mit einem Mal in Sturmes Wehen 

Der Schwingen Pracht, ſchießt braufend himmelan, 
Und ch’ der Bli ihm folgen kann, 

Entſchwebt es zu den blauen Höhen. 
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Das Spiel des Lebens. 


Wollt ihr in meinen Kaften fehn ? 
Des Lebens Spiel, die Welt im Kleinen, 
Gleich foll fie eurem Aug? erſcheinen, 
Nur müßt ihr nicht zu nahe ftehn, 

Ihr müßt fie bei der Kiebe Kerzen, 
Und nur bei Amors Fadel febn. 


Schaut her! Nie wird die Bühne leer, 
Dort bringen fie das Kind getragen, 
Der Knabe huͤpft, der Juͤngling ſtuͤrmt einher, 
Es kaͤmpft der Mann, und Alles will er wagen. 


Ein Jeglicher verfucht fein Gluͤck, 
Doch ſchmal nur iſt die Bahn zum Nennen; 
Der Wagen rollt, die Achfen brennen, 
Der Held dringt Fühn voran, der Schwächling bleibt zuruͤck, 
Der Stolze fallt mit lächerlichen Falle, 
Der Kluge überholt fie Alle. 


Die Frauen feht ihr an den Schranken ftehn, 
Mit holdem Blick, mit fehonen Handen 
Den Danf dem Sieger auszufpenden. 
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Einem jungen Freunde, 


als er fih der Meltweisheit widmete. 


Schwere Prüfungen mußte der griechifche Juͤngling beftehen, 
Eh’ das Eleufifhe Haus nun den Bewährten empfing. 
Biſt du bereitet und reif, das Heiligthum zu betreten, 
80 den verdächtigen Schatz Pallas Athene verwahrt? 
Weißt du fchon, was deiner dort harrt? wie theuer du kaufeſt? 
Das du ein ungewig Gut mit dem gewiffen bezahlt? 
Fuͤhlſt du dir Stärke genug, der Kämpfe fchwerften zu Fampfen, 
Nenn fich Verftand und Herz, Sinn und Gedanken entzwein ? 
Muth genug, mit des Zweifels unfterblicher Hydra zu ringen 
Und dem Feind in dir felbft männlich entgegen zu gehn? 
Mit des Auges Gefundheit, des Herzens heiliger Unfchuld 
Zu entlarven den Trug, der dic) als Wahres verfucht ? 
Sliehe, bift du des Führers im eigenen Bufen nicht ficher, 
Fliehe den lockenden Nand, ehe der Schlund dich verfchlingt. 
Manche gingen nach Licht, und ftürjten in tiefere Nacht nur; 
Sicher im Dammerfchein wandelt die Kindheit dahin. 
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Poeſie des Lebens. 


An 


„Wer moͤchte ſich an Schattenbildern weiden, 
Die mit erborgtem Schein das Weſen uͤberkleiden, 
Mit truͤgriſchem Beſitz die Hoffnung hintergehn? 
Entbloͤßt muß ich die Wahrheit ſehn. 

Soll gleich mit meinem Wahn mein ganzer Himmel ſchwinden, 
Soll gleich den freien Geiſt, den der erhab'ne Flug 

In's grenzenloſe Reich der Moͤglichkeiten trug, 

Die Gegenwart mit ſtrengen Feſſeln binden: 

Er lernt ſich ſelber uͤberwinden; 

Ihn wird das heilige Gebot 

Der Pflicht, das furchtbare der Noth, 

Nur deſto unterwuͤrf'ger finden. 

Wer ſchon der Wahrheit milde Herrſchaft ſcheut, 

Wie traͤgt er die Nothwendigkeit?“ — 


So rufſt du aus und blickſt, mein ſtrenger Freund, 
Aus der Erfahrung ſicherm Porte 
Verwerfend hin auf Alles, was nur fcheint. 
Erfchredt von deinem ernften Worte 
Entflieht der Kiebesgötter Schaar, 
Der Mufen Spiel verftummt, es ruhn der Horen Tänze, 
Still trauernd nehmen ihre Kranze 
Die Schweftergöttinnen vom ſchoͤn gelodten Haar, 
Apoll zerbricht die goldne Leyer, 
Und Hermes feinen Wunderftab, 
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Des Traumes rofenfarbner Schleier 

Fällt von des Lebens bleihem Antlig ab, 
Die Welt fcheint, was fie ift, ein Grab. 
Von feinem Auge nimmt die zauberifche Binde 
Cytherens Sohn; die Liebe fieht, 

Eie flieht in ihrem Götterfinde 

Den Sterblichen, erfchriet und flieht; 

Der Schönheit Zugendbild veraltet, 

Auf deinen Lippen felbft erfaltet 

Der Liebe Kuß, und in der Freude Schwung 
Ergreift dich die Verfteinerung. 


An Goethe, | 


als er den Mahomet von Voltaire auf die Bühne brachte, 


Du felbft, der uns von falſchem Negelzwange 
Zur Wahrheit und Natur zuridgeführt, 

Der, in der Wiege fehon ein Held, die Schlange 
Erftidt, die unfern Genius umfchnürt, 

Du, den die Kunft, die göttliche, ſchon lange 
Mit ihrer reinen Priefterbinde ziert, 

Du opferft anf zertrümmerten Altären 

Der Aftermufe, die wir nicht mehr ehren? 


— ae A 


Einheim'ſcher Kunft ift diefer Schauplaß eigen; 
Hier wird nicht fremden Gößen mehr gedient. j 
Kir Fonnen muthig einen Lorbeer zeigen, 

Der auf dem deutfchen Pindus felbft gegrünt. 

Selbft in der Künfte Heiligthum zu fteigen, 

Hat ſich der deutfche Genius erfühnt, 

Und auf der Spur des Griechen und des Dritten 

Sft er dem beffern Nuhme nachgefchritten. 


Denn dort, wo Sklaven Inien, Despoten walten, 
Wo ſich die eitle Aftergröße blaht, 

Da kann die Kunft das Edle nicht geftalten; 

Bon feinem Ludwig wird es ausgefät, 

Aus eigner Fülle muß es ſich entfalten, 

Es borget nicht von ird’fcher Majeftät, 

Nur mit der Wahrheit wird es ſich vermählen, 
Und feine Glut durchflammt nur freie Seelen, 








Drum nicht, in alte Feſſeln uns zu fehlagen, 
Erneuerft du dies Spiel der alten Seit, 
Nicht, ung zurüdzufübren zu den Tagen 
Charafterlofer Minderjährigkeit. 

Es wär’ ein eitel und vergeblih Wagen, 

zu fallen in's bewegte Nad der Zeit; 
Geflügelt fort entführen es die Stunden; 
Das Neue Eommt, das Alte ift verfchiwunden. 


Erweitert jeßt ift des Theaters Enge, 

Sn feinem Raume draͤngt fih eine Welt; 

Nicht mehr der Worte rednerifch Gepränge, 

Nur der Natur getreues Bild gefällt; 

Berbannet ift der Sitten falfche Strenge, 

Und menfchlich handelt, menfchlich fühlt der Held. 
Die Leidenfchaft erhebt die freien Tone, 

Und in der Wahrheit findet man das Schöne, 


Doch leicht gezimmert nur ift Thespis Wagen, 
Und er ift gleich dem acheront’fchen Kahn: 

Kur Schatten und Idole kann er tragen, 

Und drangt das rohe Leben fich heran, 

So droht das leichte Fahrzeug umzufchlagen, 
Das nur die flüchl’gen Geifter faffen Fann. 
Der Schein foll nie die Wirklichkeit erreichen, 
Und fiegt Natur, fo muß die Kunft entweichen. 


Denn auf dem breternen Geruft der Scene 

Wird eine Idealwelt aufgethan. 

Nichts fen hier wahr und wirklich, als die Thraͤne; 
Die Nührung ruht auf keinem Sinnenwahn, 
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Aufrichtig ift die wahre Melpomene, 
Sie kuͤndigt nichts als eine Fabel an, 
Und weiß durch tiefe Wahrheit zu entzuden; 
Die falſche ftellt fih wahr, um zu berüden. 


Es droht die Kunft vom Schauplaß zu verſchwinden, 


Shr wildes Neich behauptet Phantafie; 

Die Bühne will fie wie die Welt entzunden, 
Das Niedrigfte und Höchfte menget fie. 

ur bei dem Franken war noch Kunft zu finden, 
Erſchwang er gleich ihr hohes Urbild nie: 
Gebannt in unveranderlichen Schranfen, 

Halt er fie feft, und nimmer darf fie wanken. 


Ein heiliger Bezirk ift ihm die Scene; 

Verbannt aus ihrem feitlichen Gebiet 

Sind der Natur nachläaflig rohe Tone, 

Die Sprache felbft erhebt fich ihm zum Lied, 

Es ift ein Neich des Wohllauts und der Schöne, 
In edler Ordnung greifet Glied in Glied, 

Zum ernften Tempel füget fi) das Ganze, 

Und die Bewegung borget Neiz vom Tanze. 


Nicht Mufter zwar darf ung der Franfe werden ; 
Aus feiner Kunft fpricht Fein lebend’ger Geift, 
Des falfhen Anſtands prunfende Geberden 
Berfhmaht der Sinn, der nur das Wahre preist; 
Ein Führer nur zum Beſſern foll er werden, 

Er fomme wie ein abgefchiedner Geift, 

Zu reinigen die oft entweihte Scene 

Zum würd’gen Siß der alten Melpomene. 


——— — 


——— ——— 


a Se ze 
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An Demoifelle Slevoigt, 


bei ihrer Verheirathung mit Seren Dr. Sturm, von einer mütter- 
lichen und fünf fehwefterlichen Freundinnen. 


Zieh”, holde Braut, mit unferm Segen, 
Zieh’ hin auf Hpmens Blumenwegen! 

Wir fahen mit entzudtem Blick 
Der Seele Anmuth fich entfalten, 

Die jungen Neize fich geftalten, 

Und blühen für der Liebe Gluͤck. 
Dein fchönes Loos, du haſt's gefunden; 
Es weicht die Freundfchaft ohne Schmerz 
Dem füßen Gott, der dich gebunden; 

Er will, er hat dein ganzes Herz. 


Zu theuren Pflichten, zarten Sorgen, 
Dem jungen Bufen noch verborgen, 
Nuft dich des Kranzes ernfte Bier. 
Der Kindheit tandelnde Gefühle, 
Der freien Zugend flücht’ge Spiele, 
Sie bleiben fliehend hinter dir, 
Und Hymens ernſte Feffel bindet, 
Wo Amor leicht und flatternd hupft; 
Doch für ein Herz, das ſchoͤn empfindet, 
Iſt fie aus Blumen nur gefnüpft. 
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Und willft du das Geheimniß wiſſen, 
Das immer grün und unzerriffen 
Den bochzeitlihen Kranz bewahrt? 
Es ift des Herzens reine Güte, 
Der Anmuth unverwelfte Bluͤthe, 
Die mit der holden Scham ficb paart, 
Die, gleich dem heitern Sonnenbilde, 
In alle Herzen Wonne lacht, 
Es ift der fanfte Blick der Milde 
Und Würde, die fich felbit bewacht. 
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Der griechiſche Genius an Mayer in Italien. 


Tauſend Andern verſtummt, die mit taubem Herzen ihn 
fragen, 

Dir, dem Verwandten und Freund, redet vertraulich der 
Geiſt. 


Einem Freunde in's Stammbuch. 


Seren von Mecheln aus Baſel. 


Unerſchoͤpflich an Reiz, an immer erneuerter Schoͤnheit, 
Iſt die Natur! Die Kunſt iſt unerſchoͤpflich wie ſie. 

Heil dir, wuͤrdiger Greis! fuͤr Beide bewahrſt du im Herzen 
Reges Gefuͤhl, und ſo iſt ewige Jugend dein Loos. 


In das FSolio-Stammbud eines Kunftfreundes. 


Die Weisheit wohnte fonft auf großen Foliobogen, 

Der Freundfchbaft war ein Tafchenbuch beftimmt; 

Sept, da die Wiffenfchaft in’s Kleine fih gezogen, 

Und leicht, wie Korf, in Almanachen fhwimmt, 

Haft du, ein hochbeherzter Mann, 

Dies ungeheure Haus den Freunden aufgethan. 

Wie, fürchteft du denn nicht, ich muß dich ernftlich fragen, 
An fo viel Freunden allzuſchwer zu tragen? 


Das Geſchenk. 


King und Stab, o feyd mir auf Nheinweinflafchen willkommen! 
‘a, wer die Schafe fo tranfet, der heißt mir ein Hirt. 
Dreimal gefegneter Tranf! dich gewann mir die Mufe, die Mufe 
Schidt dich, die Kirche felbit druͤckte das Siegel dir auf. 


* 
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Wilhelm Tell. * 


MWenn rohe Kräfte feindlich ſich entzweien, 
Und blinde Wuth die Kriegesflamme fehürt: 
Wenn fih im Kampfe tobender Parteien 

Die Stimme der Gerechtigkeit verliert; 

Wenn alle Later ſchamlos fich befreien, 

Wenn freche Willführ an das Heil'ge rührt, 
Den Anfer löst, an dem die Staaten hängen, 
— Da ift fein Stoff zu freudigen Gefangen. 


Doh wenn ein Volk, das fromm die Heerden mweidet, 
Sich felbit genug, nicht fremden Guts begehrt, 

Den Zwang abwirft, den es unwuͤrdig leidet, 

Doch felbft im Zorn die Menfchlichkeit noch ehrt, 

Sm Gluͤcke felbft, im Siege fich befcheidet: 

— Das tft unfterblich und des Liedes werth. 

Und fold ein Bild darf ich dir freudig zeigen, 

Du kennſt's, denn alles Große ift dein eigen. 


Mit Diefen Strophen begleitete der Derfaffer dad Exemplar feines 
Schaufpielss Wilhelm Zell, das ex dem damaligen Kurs 
fürfien Erzkanzler überfendete, 


Schillers fimmtl. Werte. I. Br. 
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Dem Erbprinzen von Weimar, 
ald er nach Paris reiste. 


su einem freundfchaftlihen Cirkel geſungen. 


So bringet denn die letzte volle Schale 
Dem lieben Wandrer dar, 

Der Abſchied nimmt von dieſem ſtillen Thale, 
Das ſeine Wiege war. 


Er reißt ſich aus den vaͤterlichen Hallen, 
Aus lieben Armen los, 

Nach jener ſtolzen Buͤrgerſtadt zu wallen, 
Vom Naub der Laͤnder groß. 


Die Zwietracht flieht, die Donnerſtuͤrme ſchweigen, 
Geſeſſelt iſt der Krieg, 

Und in den Krater darf man niederſteigen, 
Aus den die Lava ſtieg. 


Dich führe durch das wild bewegte Leben 
Ein anadiges Gefchie! 

Ein reines Herz hat dir Natur gegeben; 
D bring’ es rein zurue! 


Die Länder wirft du fehen, die das wilde 
Geſpann des Kriegs zertrat; 

Doc laͤchelnd gruͤßt der Friede die Gefilde 
Und freut die goldne Saat. 
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Den alten Vater Rhein wirft du begrüßen, 
Der deines großen Ahns 

Gedenken wird, fo lang fein Strom wird fließen 
In's Bett des Dceans, 


Dort huldige des Helden großen Manen, 
Und opfere dem Rhein, 

Dem alten Grenzenhiiter der Germanen, 
Von feinem eignen Wein; 


Daß dich der vaterländ'ſche Geiſt begleite, 
Wenn dich das ſchwanke Bret 
Hinüberträgt auf jene linfe Seite, 
Mo deutfche Trew vergeht. 


—ISa— 
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Der Antritt des neuen Jahrhunderts, 


Untte 


Edler Freund! Wo öffnet fid) dem Frieden, 
Wo der Freiheit fih ein Zufluchtsort? 

Das Jahrhundert ift im Sturm gefchieden, 
Und das neue öffnet fih mit Mord, 


Und das Band der Länder ift gehoben, 
Und die alten Formen ftürzen ein; 

Nicht das Weltmeer hemmt des Krieges Toben, 
Nicht der Nilgott und der alte Rhein. 


Zwo gewalt’ge Nationen ringen 
Um der Welt alleinigen Beſitz; 

Aller Kander Freiheit zu verfehlingen, 
Schwingen fie den Dreizad und den Blitz. 


Gold muß ihnen jede Kandfchaft wägen, 
Und, wie Brennus in der rohen Seit, 
Legt der Franfe feinen eh'rnen Degen 
In die Wage der Gerechtigkeit. 


Seine Handelsflotten ſtreckt der Dritte 
Gierig wie Volnpenarme aus, 

Und das Neich der freien Amphitrite 
Will er fchließen, wie fein eignes Haus. 
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Zu des Südpols nie erblidten Sternen 
Dringt fein raftlos ungehemmter Lauf; 
Alle Inſeln fpürt er, alle fernen 
Küften — nur das Paradies nicht auf, 


Ah, umfonft auf allen Landercharten 
Spahft du nad dem feligen Gebiet, 
280 der Freiheit ewig grüner Garten, 
Wo der Menfchheit fehöne Jugend blüht, 


Endlos Liegt die Welt vor deinen Blicken, 
Und die Schifffahrt ſelbſt ermißt fie kaum; 
Doch auf ihrem unermef’nen Nüden 
Iſt für zehen Glüdliche nicht Raum. 


In des Herzens heilig ftile Raͤume 
Mußt du fliehen aus des Lebens Drang! 
Freiheit ift nur in dem Reich der Träume, 
Und das Schöne blüht nur im Gefang. 
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Abſchied vom Fefer. 


Die Mufe fhweigt; mit jungfraulichen Wangen, 
Erroͤthen im verfhamten Angeficht, 

Tritt fie vor dich, ihr Urtheil zu empfangen; 
Sie achtet es, doch fürchtet fie es nicht. 

Des Guten Beifall wuͤnſcht fie zu erlangen, 

Den Wahrheit rührt, den Flimmer nicht befticht. 
Nur wen ein Herz, empfänglich für das Schöne, 
Im DBufen fchlägt, ift werth, daß er fie Fröne. 


Nicht länger wollen diefe Lieder leben, 

Als bis ihr Klang ein fühlend Herz erfreut, 
Mit fchönern Phantafieen es umgeben, 

Zu höheren Gefühlen es geweiht; 

Zur fernen Nachwelt wollen fie nicht fehweben, 
Sie toͤnten, fie verhallen in der Zeit. 

Des Augenblices Luft hat fie geboren, 

Sie fliehen fort im leichten Tanz der Horen. 


Der Lenz erwacht, auf den erwärmten Triften 
Schießt frohes Leben jugendlich hervor, 

Die Staude würzt die Luft mit Nektardüften, 
Den Himmel füllt ein muntrer Sängerdor, 

Und Jung und Alt ergeht fih in den Yüften, 

Und freuet fih, und ſchwelgt mit Aug’ und Ohr. 
Der Lenz entflieht! Die Blume fchießt in Samen, 
Und keine bleibt von allen, welche Famen. 
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